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Ueber die Malerey ‚ein Gedichte des Herrn 
Hayley. An Herrn George Romney. 


— Erſtes Sendſchreiben. 
(Ger fey die Stunde, wann günftige 

Winde den gereiften Künftler an fein 
mürterliches Ufer zuruͤckbringen! Seine Eeele er- 
feuchter und feine Einbildungsfraft beladen mit 
den feinften Formen, durd) das alte Genie her. 
vorgebracht, deren magifche Schönheit, mie er⸗ 
habener Zauberkunſt die Sichel des Ruins der 
Hand der Zeit entzauberte, und den maͤchtigen 
Ebener, ſo ausnehmend ſchoͤne Muſter der Grazie 
zu ſchonen bewog. 


Indeſſen, daß du, den die Malerey ſo umher 
zu ſchweifen begeiſtert, dieſe reichen Vorraͤthe der 
gereiften Urtheilskraft heimbringſt; indeſſen daß 
ißt, meines vollkommenen Freundes wartend, 
Wiſſenſchaft und Geſchmack ſeine verſanfteten 
Farben in einander verſchmelzen, laß die järtlie 
he Mufe, obgleich mit einer vorübergehenden 
Ueberfiht, den Fortgang ihrer Schwefterfungt 
verfolgen, gierig durd) jede beguͤnſtigte Him⸗ 
melsgegend den Fußſtapfen der Malerey nach: 

Ya 
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ſpuͤren, ihre geliebteſten Soͤhne preiſen, deren 
Ueblingsbeſtreben ihnen die herrlichen Poſten auf 
den Hoͤhen des Ruhms erwarb, und die Pfade 
bezeichnen, durch welche ihre partheyiſche Hand 
ihren Romney zu dieſer glänzenden Truppe leie 
tete. 

Die Malerey, diefe liebliche Nymphe, ver- 
fäße ige in einer leblofen Verzuͤckung das er 
ſchoͤpfte Stalien, und das flittergoldne Frankreich, 
und fieht in Britannien mit frohlodenden Augen 
ihre Verehrer gedeyen, und ihre Glorien emporr 
ſteigen. Allein, obgleic) deine Kunft fo ſehr ge— 
liebfofet, und mit der Huldigung des Publifums 
beglücfet wird, obgleich dich Kind der aboptis 
ven Sorgfalt der Majeſtaͤt herrlich) mit wachfens 
der Schönheit im Flore ſteht; fo ift doch noch 
der jugendliche Künftler verurtheilt, die Fältende 
Hand der Hinderniß zu fühlen, die feinen Eifer 
dämpft. Die gebieterifche Stimme der Eitels 
keit und des Stolzes gebeut ihnı, fid) vom Gebie⸗ 
te der Einbildungsfraft abzufehren, und die 
Zauberey ihrer Scene zu verlaffen,” um die lec« 
ven Züge irgend. eines unbedeutenden Gefichts zu 
zeichnen: und felbit bey einem folchen Unter. 
nehmen werden feine Wünfche durchkreuzt und 
alle Anftrengungen feiner Kunft gehen verloren. 
Denn, wenn die Leinwand, mitdem Spiegel der 
Wahrheit, die vollfommene Geftalt des Alters 
oder der jugend zurüdgiebt, fo verbinden die 
zärtlichen Neigungen der partheyifchen Seele das 
. ber Beurteilung mit Taͤuſchung. Jede 

Mutter 
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Mutter gebeut ihm, prächtige Tinten zu brau⸗ 
Gen um ihrem einfältigen Buben neuen Geift zu 
geben. Auch kann nicht der Maler, mit feiner. 
größten Kunft, das Bild in des Siebhabers Herz 
ausdrüfen, Unwiffend, welchen Wechfel vie 
Jahreszeiten mit fi) bringen, begehrt die herbſt⸗ 
liche Schönheit die Roſe des Frühlings, und die - 
eitle Selbftliebe, — in jedem Alter diefelbige,— er⸗ 
denft ſich ſchmeichelnd, irgend einen träumeris 
fen Anſpruch, auf den fie dringt. Der ums 
gluͤckliche Maler, zum Gehorfam beftimme, bes 
jammert die verlorene Aehnlichkeit, die er zuvor 
getroffen, und trägt, zu einem grundlofen Tadel 
verurtheilet, allein die druͤckende Saft der Fehler, 
die nicht fein eigen find, | 
Auch iſt es nicht allein des Stoljes oder 
der Thorheit eitles Gebot, das feine fchöpferi« 
ſche Hand feſſelt. Auf den Winf der Mode 
copiret er jede alberne Zuruͤckwerfung aus ihtem 
vollgedrängten Spiegel, fo wie fie voruͤber gehr. 
Das förmliche Kleid, mit der abgefchnittenen 
Knie ſchaͤndet die freyen Grazien feiner ſchoͤnen 
Zeihrung; die fid) thürmende Haube bemerft er 
mit gleihem Kummer, fo wie die ganze bunt- 
ſchaͤcige Maffe des weiblichen Puges: den 
Reifrock, der fic) in einem ungeheuren Umfange 
ausbreitet, die Abfäge, die wie ein Gebürge 
emporfteigen, die Schnürbruft von einem tödt« 
liben Stahl, in deren Umfaffung die gequälte 
Örazie von tyrannifcher Mode eingeferfert wird, 
Inzwiſchen ruft die Kunſt, verzweifelnd, fols 
3 chen 
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en Geftalten die Miene der Eleganz und Seich- 
tigfeit zu geben, eine liebreihe Phantafey zu 
Hülfe — Sie koͤmmt, ihre Zaubermadjt zu 
verbreiten — Die Gorhifchen Geftalten ent« 
fliehen; und fiehe da, des Malers gerechtes 
Werlangen zu frönen, ihre freyen Stellungen 
und ihr leichter Anzug! Der chrgeizige Künfte 
fer wuͤnſchet diefen glänzenden Plan mit einer 
verbreitetern Ausficht zw verfolgen, und durch 
einen adoptirten Charakter dem Portraite einen 
dauerhaften Reiz zu geben, um ihm das. geben zu 
verfchaffen. Alle Punkte ver Kunſt, durd) ein 
delifates Beftreben gewonnen, entzuͤcken den Ges 
lehrten und befriedigen den Eiteln: machen, daß 
die Geſchichte dem Leben einen neuen Werth 
leiht *), und in der umfaffenden Malerey den . 

alten 


*) Einer der feinften Schriftſteller des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitalters hat einen ſinnreichen Verſuch 
gemacht, die Geſchichte in das leere Gebiete 
der Portraitmalerey einzufuͤhren, indem er 
eine ganze Familie in einer einzeln Malerey, 
unter irgend einer intereſſanten Begebenheit 
aus der Geſchichte, die ihrem Stande und 
Charakter angemeſſen war, vorſtellte. ©. Fi⸗ 
tzesborne's Briefe S. 6. So wie aber die 
Schönheiten und Vortheile diefes Entwurfs 
einen gewaltigen Eindruck auf die Einbildung 
dieſes liebenswürdigen Verfaſſers machten: 
eben fo entdeckte fein Verſtand die unenblis 
hen Schwürigfeiten bey der Ausführung in 
ihrem ganzen Umfange. Der glückliche Sorte 

| sang 
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alten Helden mit dem lebenden Freunde bereinis 
get. Ein herrlicher Einfall! „Aber ach! welche 
Feinde des gefunden Menfchenverftandes, welche 
Brut von abgeſchmackten Ungeheuern entftehen 
daraus!“ Die feltfamen Anfprüche jedes Als 
ters und Gefchlechts verwirren dieſe Entwürfe 
der Einbildungsfraft und des Geſchmacks: denn 
männliche und weiblicdye Gefchöpfe, ſich felbft uns 
bekannt, fodern einen, ihnen ganz unaͤhnlichen 
Ebarafter, daß oft am Ende der Maler, diefer 
unangenehmen Verlegenheit zu entgehen, bie 
ungeſchickten Geftalten des gemeinen Anzugs 
vorzieht. Süße Mädchen, von einer milden 
ſchwermuͤthigen Sanftheit, wählen die ſcherzhaf. 
ten Züge der Fomifchen Mufe; und tebhafte 
Sfüngferchen find geneigt das Kleid der Neue und 
die Zähren des Kummers zu erbergen: indeffen 
daß der alberne Stolz, obgleich ficher vor den 
Unruhen des Kriegs, um feinen plumpen Kör- 
per alte Waffen ſchnallt, und auseinem guten ehr: 
lichen Friedengrichter auf einmal zu einem Halb» 
gotte Griechenlands emporfchießt; zu hart ums 
Herz, als daß er beforgen follte ins Laͤcherliche 
zu verfallen, ,, Erönt der vollendete Held feine 

a4 laͤnd⸗ 


gang haͤngt ganz von der Wahl des Sub⸗ 

jetts ab; mo diefee nicht paßt, da wird das 
Gemälde wahrſcheinlicher Weife, fehr lächerliche 
Abgeſchmacktheiten enthalten. — Vielleicht 
erinnert ſich der Leſer an ejng big zwey ums 
gludticde Beweiſt dieſer Art! 


Io Leber die Malerey 


ländliche Halle, beftimmt, wenn das Feuer feis. 
nie Herrlichkeit fpart, die Kumpelfammer feines: 
weifern Erben zu füllen, Nicht weniger abges 
fhmadt, um Nero's Augen *) zu fehmeicheln, 
ſtieg das Portrait zu einer- Foloffalifchen Höhe 
empor. Zweymal funfiig Fuß hoch war die un» 
geheure Leinwand aufgefpannt, damit dag Unges 
better. fein Haupt über anftarrende Sflaven erhe⸗ 
ben möchte, als die verruchte Thorheit mit der 
Ruthe der Unterdrückung herrfchte und das knech⸗ 
tiſche Rom den mimifchen Gott anbetete. 


Glaube nicht , mein $reund, daß ich mit 
übermüthiger Miene die Bildnißmalerey deiner 
Vuͤhe unwerth achte. Geſegnet fey der Pinfel, 

der 


*) plinius liefert ung .diefen fonderbaren Um⸗ 
ftand, ale einen Beweis des ausfchweifenden 
Mißbrauchs ber Portraitmalerey zu feiner Zeit, 
Die, wie er uns belchrt, bis zu einem Grade 
der Raſerey gieng. „Nero hatte fich felbft 
in Geſtalt eines Eoloffee, auf ein Tuch oder 

Leinwand, hundert und gwansig Fuß hoch, mas 

len laffen. Eben bdiefer Verfaſſer erzähle 
un®, daß diefe ungefchicfte Malerey, durch 
einen Blitz vertilget ward, der fie in Brand 
ftecfte und den ſchoͤnſten Theil des Garteng, 
wo fie ftund, zugleich. Der Lefer wird hier, 
über. einige finnreihe Anmerfungen in den 
Moten far !’hiftoire de la Peinture ancienne_ 
extraite de l’Hiftoire naturelle de Pline Fol, 
London. 1725. finden. 
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ber die Aehnlichkeit des Tugendhaften, Weiſen 
und Tapſern dem Tode entreiſſen kann *) damit 
As Ju⸗ 


*) Die angenehme Anſpielung dieſer bezaubern⸗ 
den Kunſt wird ſehr artig in einem Briefe des 
Rafael an feinen Freund Franzeſco Raifolini⸗ 
einen Maler von Bologna, ausgedruͤckt. Dieſe | 
zween Künfiler hatten verabredet, ihre eignen 
Bildniſſe gegen einander augzutaufchen, und 
Rafael, als er feines Freundes Gemälde er 

hielt: redet ihn folgendermaßen ans 
»Meller Francefco mio caro riceyo in 
quefto punto il voftro ritratto — — egliä 
bellifimo, e tanto vivo, che m’inganno ta- 
lora, credendomi di effere con eflo voi, & | 
fentire le voftre parole, , 
‘ Raccolta di Lettere fulla 
Pirtura &c, Tom. I. .pag. 82, 
Der Reiz der Sildnigmalerey wird noch 
weit ſchoͤner durch einen Freund des Nafael, 
den liebenswürdigen Grafen Balthafar Ca⸗ 
fliglione, in Verſen befchrieben ; 

Sola ruos vultus referens Raphaelis imago 
Pifta manu, curas alleuar usque meas; 
Huic ego’delicias facio, 'arrifuque jocoque 

Alloquor, & tanquam reddere, verba 
queät 
Aſſenſu, nutuque mihi ſaepe illa viderur 
Dicere velle aliquid, & tua verba loqui. 
Agnofcit balboque Patren puer ore [a 
lutat. 
Hoc ſolor, longos decipioque dies. 
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Jugend und Nacheifer biefe begeifteruben For⸗ 
men ber Alten anftaunen, burch die Gewalt des 
prächtigen Benfpiels verwegen, es ihren Werthe, 
zuvorzuthun fich beftreben, und „ſeyn mögen, 
was fie ſehen.“ Geſegnet ſey ber Pinfel, deffen 
eröftende Kraft, ber fanften Freundfchaft in ihrer 
melanfolifchen Stunde ſchmeichelnd, die Wolfe, 
mit Schwermuth beladen, zerftreut, mit mel. 
cher die Abmefenheit ihren zarten Gedanken um⸗ 
huͤllt. Geſegnet fen der Pinfel! deſſen Zauber 
der verwunderen Liebe bie Nahrung gewährt, 
von der fie lebt! Reich durch diefes Gefchenfe, 
bänge der Sjüngling, ob ihn gleid) der _graufame 
Dcean, von feiner gefreuen Geliebten fort ing 
Elend trägt, in zärtlichen Träumen über ihrer 
glühenden Wange, hält fie noch fir gegenwaͤr⸗ 
tig, und hört fie noch) fprehen. — O £iche! 
bein war der Ruhm, diefer magifchen Kunft ihr 
neugeborenes Weſen mitzutheiln! Durch dich 
beöeiftere, entwarf das zärtlidhe korinthiſche 
Maͤdchen *) ihres reizenden Siebhabers fchlafen« 

de 


Diefe artigen Zeilen find ein Theil eines Brie⸗ 
ſes, ber im Namen ber Gräfin Hppopolite 
an ihren Ehegatten gefchrieben ift. Siehe Pos 
pe’8 Ausgabe der Poemarum Iralorum, Vol, 
1. p. 248. 


*) Plinius hat ung biefe Gefchichte von dem 
Korinthifchen Mädchen und ihrem Vater 
überliefert, „Oibutades, ein Toͤpfer von 

| Sicyon, 


son Hayley. er 


de Geſtalt. Ihr ahndend Herz wußte feine nas 
be Abreife: doch verlangte fie fein Bild vor Aus 
gen 


Eicyon, bildete zuerft zu Korinth Aehnlich« 
feiten in Thon; danfte aber feiner Tochter 
die Erfindung. Das Mädchen liebte einen 
jungen Mann, der bald von ihr in ein ferne 
Land gehen wollte, und machte den Umrif 
feines Gefichtes nach feinem Schatten auf 
ber Wand bey Lichte. Ihr Vater fülte bie 
£inien mit Thon aus, modellirte ein Bruſt⸗ 
bild und härtete e8 in Feuer nebft — 
uͤbrigen Thonarbeiten.“ 
Plin. B. 33. 

Athenagoras, der atheniſche Philoſoph, 
giebt eine gleiche Nachricht von dieſer ſeltſa⸗ 
men und unterhaltenden Anekdote und ſetzt 
nur den Umſtand hinzu, daß der Juͤng— 
ling fchlief, als fie feinen Schattenriß machte. 
Tlegieygayıv kurs Koımmpers Ev TOXa TyV guıav. 

Eben diefer Schriftfteller, der im zweyten 
Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung leb⸗ 
te, ſagt und, daß dick Denkmal der Kunft 
noch zu feiner Zeit zu Korinth vorhanden 
war, ebgleich Blinius zu verfichen zu geben 
fheint, daß es die Einnahme diefer Stadt 
durch den Mummius nicht überlebte. 

In den Gedichten des Fontenelle befindet 
fid) ein Sendfchreiben von dem korinthiſchen 
Mädchen, die der Dichter Dibutadis nınnt, 
an Ihren eingcbildeten Liebhaber Polemon, 
worinnen fie ihr Werk in folgenden Stangen 
beſchreibt: 

Une 
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gen zu haben: mit Entzuͤcken ſah ſie hinter der 
hellen Lampe den ſteten Schatten auf die ebene 
Mauer fallen. Sie zog den Umriß mit einer 
zaͤrtlichen Richtigkeit getreu, und im Zeichnen 
hieng ſie, in Liebe verſenkt, an der Form, die ſie 
zog. Da ſie aber von keinem verbotenen Feuer 
gluͤhte, fo verbarg fie die einfache Malerey nicht 
vor ihrem Vater: Seine gleichbuͤrtige Phan⸗ 

taſey, 


Une lampe prêtoit une lumière ſombre, 
Qui m’aidoir encore à rerer; 
Je voyois far un mar ‚fe depeindre‘ ton 
| ombre 
‚Et m’appliquois à Pobferver; 
Car tout plait, Polemen, pour peu qu’il 
! reprelente 
L’obj&t de notre attachement, 
Celt aflez pour flatter les langueurs d’une 
| amante 
Que P’ombre feule d’un amant. 
Mais je pouflois plus loin cette douce 
chim£ere, 
Je voulois fixer en ces lieux, 
Attacher ä ce mur une ombre paflagere 
Pour la conlerver ä mes yeux. 
Alors en la fuivant du bout d’une ba- 
| guette _ 
Je trace une image de toi; . 
Une image, ileft vrai, peu diftinde, im. 
| parfaite, 
Mais enfin charmante pour woi. 
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taſey, ebenfalls der Natur getreu, kopirte ihre Li⸗ 
nien und bildete die mimiſche Buͤſte. So, be⸗ 
geiſternde Liebe, leiten wir das modellirte Bild, 
und gemalte Geſichte von deiner Macht her! 

Uns jammert das Genie, wann, durch 
Eigennutz verfuͤhrt, ſeine Arbeiten blos die Aehn⸗ 
lichkeit eines Kopfes erreichen: und doch iſt der 
Tadel zu ſtreng und fruchtlos, der.das Portrait 
als das Gift des Malers verdammt. Obgleich zum 
Berg hinauf der fteile Weg ſich windet, der zur 
prächtigen Wohnung der reinen Vollkommenheit 
leitet, fo wachſen doc) auch in demüchigern Gäns 
gen einige einladende Lorbeeren. Auch in dem 
Thale darunter werden einige Bluhmen eingeärn; 
tet. Der Juͤngling fammelt auf der Ebene feis 
ne anwachfende Kraft, um, in feinem mittäglis 
chen . kaufe, zum Gipfel hinauf zu flimmen, 
Wenn die Natur den aufblühenden Künftler mit 
unabläßiger Eorgfalt ihre lebenden Mufter bes 
obachten fieht, fo druͤckt fie feiner Seele jeden 
Reiz ein, ihre leichten Stellungen und ihre voll« 
kommenen Schattirungen, bis fein ſchneller Pine 
fel, in der reife Stunde, ihr Nebenbuhler an 
ſchoͤpferiſcher Kraft wird. 

Doch ein laͤngerer Verzug auf dieſen Pfaden 
iſt deiner nicht werth, da das feurige Genie auf 
einen edlern Weg weiſet: Denn ſiehe! das 
epiſche Feld, das ſich vor deinem entzuͤckten Bli 
cke ausbreitet, entwickelt einen praͤchtigern Schau⸗ 
platz! Hier ſteht der Tempel, wo dem wahren 
Verdienſte der Ruf nur den beguͤnſtigten Weni 

| gen 
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gen feinen Lorbeer reicht: ihnen, deren Seelen, 
von himmlifchen Feuer erleuchteg, den Pinfel 
lenken, ober die Leyer aufwecken: die den Bär 
hen ver Natur bis zu ihrer Quelle nachfpüren, 
und, unter ihrer $eitung, mit unwiderſtehlicher 
Kraft die Ströhme des Schreckens und Entzüs 
ckens durch jeden Kanal der menſchlichen Seele 
rollen. | 

Wie wenig, mein Freund, obgleich Millios 
nen fich der Abſicht rühmen, binterlaffen in diefem 
Zempel einen unbemölften Namen! Umfonft 
ift das Beſtreben, in jeden Alter und zu jeder 
Zeit ohne die langfamen Leitungen der Arbeit 
und der Zeit; ohne die geheime, Seelantrei⸗ 
bende Gewalt, vom Genie in der Geburtsftunde 
eingegoffen, und umfonft aud) diefe, wenn ber 
Strahl einer prächtigen Gelegenheit fehlet, den 
ungewiſſen Weg zu erleuchten. | 

Die Ahnen deiner Kunſt, beſtimmt in dem 
erften Kreife diefes verehrungsmürdigen Trupps 
zu ftehen; fie, deren Pinfel, nad) dem edeljten 
Preife ringend, das Herz zu erweichen und Die 
Seele zu erheben, dem vollendeten Stücke Leben 
und Sitten gab: dieſe Söhne des Ruhms 
waren die Söhne Griechenlands! Heil, Thron 
bes Genies, Heil! welche mächtige Hand bildete 
das herrliche Kind diefes berühmten Landes. Sie 
glänzen zuerft in den Jahrbuͤchern der Welt; 
- folche Gefchenfe, o Freyheit! kommen einzig von 
dir: bein belebendes Feuer, du Seele des Lebens, 
du Verſtandesſonne, durchſtroͤhmt die entzündes 

ee | — 


von Hayley. ı7 


ten Geifter: deine Strahlen rufen verfchivens 
drifch und unbefchränft das reichfte Produkt ber 
menſchlichen Seele hervor. Zuerſt durch dich 
gelehtt, brachte der griechifche Pinfel die gewal⸗ 
tigen Lehren des erhabenen Gedanken hervor und 
gab großmürhig, auf den Ruf des Ruhms das 
patriotifche Gemälde der öffentlichen Halle, 


Da mar es, daß Panaͤus *) mit dem 
Gefolge der Freyheit den Helden von Marathons 
| unſterb⸗ 


*) Panaͤus war der Bruder des Phidias, der be⸗ 
rühmte Bildhauer, von dem man fagt, daß er 
ihm in feinen edelften Werken beygeftanden Pau» 
ſanias in feinem fünften Buche giebt ein Wer. 
zeichniß verfchiedener Gemälde von diefem früh 
jeitigen Künftler und befonder8 von dem Bilde, 
auf dag hier angefpielet wird. Es mar in dem 
berühmten Porticus, vomay, Poͤcile genannt, 
gemalt. | | 


Außer eimer allgemeinen Vorftellung ber 
Schlacht, der Flucht der Barbaren, und eine? 
entferuten Anblid ihrer Schiffe, murden The⸗ 
feus, Minerva und Herfuleg, diefem Schriftſtel⸗ 
ler zufolge, in dem Stuͤcke dargeſtellt Die 
Hauptfiguren, umter den, im Spiele begriffenen 
Perfonen, waren Kallimachus, Miltiadeg und 
ein Held Echetlus genannt; fo erwähnt er auch 
noch eines andern Helden, der in dem Gemälde 
eingeführet wird, Marathon genannt, von 


N. BiblL.XXIX 2. ı St. B dem, 
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| unſterblichem Schlachtfelde im glorreichen Trium⸗ 
pfe uͤber das mächtige Heer zeichnete, das Per- 
- fien in Ströhmen auf ihre Küfte ergoß. 


Hier entwickelte Polygnotus, die knechti⸗ 
ſche Miethlingſchaft *) verachtend, die Schlacht⸗ 
r ſcene 


dem, wie er ſagt, das Feld ſeinen Namen 
habe. 
Panfanias Fol. Lipſ. 1696. p. 37: 
Aus des Plinius Nachricht von demfelben 
Gemälde lernen wir, daß die Köpfe der Feld: 
herren Bildniffe waren — adeo iam colorum 
vfus percrebuerat, adeoque ars perfedta erat, 
vtin eo proelio Iconicos duces pinxiffe tra- 
datur. — 
Plin. Lib. 35. e. 8. 
Miltiades hatte die Ehre in diefer vorneh⸗ 
men Gruppe vorne anzuſtehen, als eine Beloh⸗ 
nung , daß er Athen und ganz Griechenland ge, - 
rettet habe. | 
Corn. Nep. in Vita Milt. 
| Panaͤus blühte, nach dem Plinius, in der 
drey und achtzigften Olympiade, nicht viel über 
vierzig Jahr nach der Schlacht, die er malte. 


) Diele der beften alten Schriftfteler, als Arie 
ftoteles und Plutarch, Dionyſius von Halis 
farnaß u. f. tw. ermähnen die Talente des Pos 
lygnotus auf eine chrenvolle Art. Pauſanias 
fpricht von den Gemälden, auf die bier ange _ 
foielet wird, und bringe in feinem zehnten Bu- 


che 
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ſcene von Homers Leyer. Sein Vaterland blick- 
te auf das Geſchenk mit zaͤrtlicher Achtung und 
ſtellte den Maler zu feineh ebelften Dichtern. 


Dein tragifcher Pinfel, Ariftides bemaͤch⸗ 


tigte *) ſich jedes abwechſelnden Gefuͤhls und 


B 2 jedes 


che eine ſehr lange Beſchreibung von andern 
Malereyen dieſes Kuͤnſtlers bey, die er ebenfalls 
aus dem Homer im Tempel zu Delphos gemalt 
hatte. Die Stelle giebt übrigens nur eine fehr 
verwirrfe und unvollfommene Idee von des 
Malers Arbeit. Wie viel aber die Kunſt die - 
ſem alten Meifter ſchuldig ift, was für Grazie 
und Sanftheit er dem menfchlichen Gefichte, 
und welche Verzierungen er der weiblichen Ges 
falt und ihrem Putze gab, beſchreibt Plinius | 
weit glüclicher. Plinius. Mulieres lucida 
veite pinxit Polygnotus, capita earum mitris 
veriscolorıbus operuit, plurimumque pidturae 
primus contulit; fiquidem inftituit 08 adape- 
tire, dentes oftendere; yultum ab 'antiquo 
sizore variare. Eben diefer Schriftſteller giebt 
dem edlen Charakter diefes großen Künftlerg 
ein rühmliches Zeugniß, indem er alle Beloh— 
nung für feine finnreichen Gemälde im Porticug 
verweigerte. — Porticum gratuito, cum par» 
tem eius Mycon mercede pingeret. 
Plin, Lib. 35. e. $. 
Er blühte um die yote Olympiade. 


*) Die Stadt Theben hatte die Ehre, biefen bee 
ruͤhmten Kuͤnſtler hervorgebracht zu haben. Er 
mar 
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jedes zarten Gedanken, indeß daß die ſittliche 
Tugend deine Kunſt heiligte und ber leidenſchaft⸗ 
fichen Empfindung die Herrſchaft über das Herz 


gab. 
| Der 


war der erfte, nachdem Pliniug, der Charafter 
und Leidenfehaft, die menfchliche Seele und ihre 
verfchiedenen Bewegungen ausdruͤckte: doch 
zeichnete er fich eben nicht durch eine fanfte Fare 
bengebung aus.« eine berühmtefte Malerey 
war ein Kind an ber Mutter Bruſt, die bey der 
Einnahme einer Stadt vertvundet ward und ih 
ren Geift aufgab. Die Empfindungen ber 
Mutter und ihre Furcht, bamit nicht das Kind, 
wenn es an Milch fehlen follte, das Blut eins. 
faugen möchte, waren fehr deutlich ausgedrückt. 
»Alerander der Große,« fährt derſelbe Schrift, 
fteller fort, nahm dieß Gemälde mit ſich nad) 
Della.« 

Nach der Muthmaßung des Junius in ſei⸗ 
nem Buche de Pictura Vererum iſt es hochſt 
wahrſcheinlich, daß das folgende ſchoͤne Sinn⸗ 
gedichte des Aelian auf dieß auserleſene Sema⸗ 
de gemacht wurde: 


Erxs, rarav, wapa uuręeoc ov ux srı Halıy @- 
Hufen, 
EN vsarıoy van xara BIıuevwme. 

H u var Supuacı Arworvoog‘ aAra Ta Ryrooe 

Dirren na a aidy wadonopsiv uuadov, 
Grotius hat es nich übel ins Lateiniſche 

uͤberſetzt: 

Suge, : 


a 


I 
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Der eorrecte Parrhaſius gab zuerſt der reis 
en Zeichnung *) die feine Proportion und 
B 3 die 


Sage, miſer, numquam poſthae pocula 
fuges; 

Vltima ab exanimo corpore pocla trahe! 
Expirauit enim iam faucia: [ed vel ab 

| oreo 

Infantem nouit paſcere matris amor. 
"Herr Webb hat es in feinem ſcharfſinnigen Un 
terfuchung der Schenheiten der Malerey noch 
weit beffer überfegt, und vielleicht fieht das 
Driginal felbft noch drunter: hier ift e8 deutfch 
Eaug unglücliches Kind, weil deine Mut⸗ 

| ter noch lebet. 
Eauge die lezten Tropfen noch aus den 

fhmachtenden Buſen 
Sie ſtirbt! doch überlebt den lezten Odem 


die Liebe 
Und das Mutterherz ſorgt fuͤr dich noch 
zaͤrtlich im Tode. 
Suck little wreteh, while yet thy Moilier 
| lives, 
Suck the laft drop his fainting bofom 
gives! 
She dies; her tendernefs furvives her 
breath, 


And her fond love is provident in Death, . 
Webb, Dialogue 7. p. 161. 

?) Der Name des Parrhafius wird „von vielen - 
der berühmteften alten Schriftfteller gepriefen 
und feine vorzäglichen Talente werden fo vom 
Pliniug 
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die ſchmelzende Linie, deren fanfte Ertremen Ber 
Beobachtung entfliehen, und 'mit einer idealen 

Entfernung das Auge täufchen. 
Der fuflige, ber warme, der freye Zeus: 
xis *) zeichnete Die wollüftige Schonhei in ih⸗ 
rer 


Plinius angeführt; Primus ſymmetriam pi- 
Aurae dedit, primas argutias vultus, elegan- 
tiam capilli, venuftatem oris: confeflioue ar- 
tificum in lineis extremis palmam adeptus. — 
Er iſt einer von den vier alten Malern, deren 
Leben von Carlo Dati beſchrieben worden. — 
Dieſer ſinnreiche Italiaͤner zieht die Wahrheit der 
ſonderbaren Geſchichte, den Paarhaſius betref⸗ 
fend, die Seneca aufbehalten, mit Recht in 
Zweifel, wo er naͤmlich beſchuldiget wird, daß 
er einen alten Olynthiſchen Sklaven gekauft, und 
ihn des ſchrecklichſten Todes habe ſterben laſſen, 
damit er nach ſeiner Todesangſt die Qualen des 
"Prometheus ſchildern koͤnnen. Derſelbe Schrift⸗ 
ſteller widerlegt, bey dieſer Gelegenheit, eine aͤhn⸗ 
liche Unwahrheit, den großen Michel Angelo 
betreffend, die zuerſt von der Kanzel durch ei⸗ 
nen unwiſſenden Pfaffen in Umlauf gebracht 
wurde, wie wir aus des Gori hiſtoriſchen Anmer⸗ 
fungen, zu dem Leben des Michel Angelo durch 
feinen Lehrling Condivi lernen. 


*) Die Helene des Zeuxis ift beynahe zum Spruͤch⸗ 
worte geworden. Die Gefchichte des Kuͤnſt⸗ 
lers, der dieß Gemälde aus einer Verfammlung 
ber fchönften Weibsperſonen verfertiget, wird 

von 


von Hayley. 2 


rer reichen Farbe: vereinigte in — Geſtalt Ih» 
re zerſtreuten Strahlen und entzuͤckte das Auge 

mit ihrem geſammelten Lichte. | 
Aber die Grazie überlieferte, indeß er ihre 
fhönen Werfe entwarf, ihren fanfteften Pinfel 
d4 der 


von den glaubwuͤrdigſten Schriftſtellern, vom 
Plinius, Dionyſius von Halikarnaß, und 
Ciccro, obgleich mit einigen Abaͤnderungen, er⸗ 
zähle: Der lezte giebt eine ſehr lange und um: 
Kändliche Nechenfchaft davon. 
De Inuentione L. 2. 

Wenn die Gefchichte wahr ift, fo ift fie viel⸗ 
leicht eine von den großten Benfpielen, wie 
weit biefe enthufiaftifche Leidenfchaft für die fel⸗ 
nen Künfte bey den Alten gegangen. Ungeachtet 
ihrer vorzüglich großen Schoͤnheit iſt es doch 
etwas Sonderbares, daß der Maler einen fol- 
chen Eharafter, wie die Helena, als eine ſchick⸗ 
liche Verzierung des Tempels der Juno wählte. 
Ein berühmter fpanifcher Dichter, ob er gleich 
in andern Abfichten feines Urtheils wegen be 
rüchtiget ift, verwandelt diefe Helena des Zeuxis, 
nicht ganz ohne Verftand, in die Juno. 

Zeufis, Pintor famofa, retratando 

De Juno el roftro, las faciones bellas 

De cinco perfettiffimas donzellas 

Efiuvo attentamente contemplando, 

Rimas de Lope de Vega, 
Lisboa, 1605, p. 51.—2. 

Junius vermuthet, dag man auch dich Gemaͤldt 
ein wenig zu übertrieben gefchäßt habe. 


⸗ 
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- ber Hand des Apelles: doch oft ſtrebt er noch 


erhabenere Gipfel zu gewinnen. *) Ein fo ſtarker 


Ausdruck bezeichnete feinen mimiſchen nachge⸗ 


ahmten Jupiter: unnachahmlich groß ſchien er 
ſich zu thuͤrmen, und die Graͤnzen der Mache 
eines Pinſels zu uͤberſchreiten. 


Ihr Soͤhne der Kunſt, ebgleich auf dem 
Abgrunde der Jahre, fein herum getriebenes 
Weberbfeifel eurer Arbeit erfcheine, fo zeigt doch 


der Ruhm in jedem gebildeten fande eure Na 


men durch die Wolfen der Zeit nod) glänzend. 


Dein Stolj, o Rom, machte dic) geneigt, 
Alles zu verabfcheuen, was did) von beiner 
Ephäre, dem Krieg, abrufte: durch die Frey⸗ 


‚heit fortgerifien, und von den Mufen begünftis 


get, war Beredfamfeit und Dichtkunft in deiner 
Gewalt, indeffen daß Fältende Dünfte auf dei⸗ 


nen 5 


W | 

*) Grazie iſt die wohl bekannte Vortreflichleit des 
Apelied: daß er aber bisweilen auch das Erha⸗ 
bene ſehr gluͤcklich erreichte, wiſſen wir aus 
dem Plutarch und Plinius, der von ſeiner Kraft 
und Energie ſpricht — »Der Alexander Phi⸗ 
lipps,« ſagt Plutarch, »twar unuͤberwindlich, der 

Alexqnder des Apelles unnachahmlich.« 


„Er malete,« ſagt Plinius, »Dinge, die die 
Kunſt zu malen überftiegen,« quae pingi non 
poſſunt, tenitrua fulgura fulgerraque. — 


nen Pinfel hiengen *) wo Tullius donnerte 
uud Virgil fang: doch hatten die griechiſchen 
B5 Kuͤnſt⸗ 


) Daß die Roͤmer feinen Grab der Vortreflich 
keit in der Malerey, oder Bildhauerkunſt er⸗ 
reichten, iſt außer Zweifel; und Cicero in ſeinen 
Tufculanis Quaeftionibus Lib. I, giebt darüber 
folgende Urfache an: | 

An cenfemus, fi Fäbio, nobilifimo homi- 
ni, laudi datum efler quod pingeret, nom 
multos etiam apud nos futuros Polycletos, & 
Parrhabos fuiffe! honosalit artes, omnesque 
incenduntur ad ftudia gloria, jacentque da 
femper, quae apud guosque imprübantur, 


Nothwendig fchmachten die ſchoͤnen Künfte 
ehne oͤffentlichen Schub und YAufmunterung s 
bie oͤffentlichen Quellen der Ehre floffen aber - 
zu Kom in einem fehr verfchledenen Canal. In⸗ 
de fich der Römer feiner volllommenen Einfiche 
in die Kunft zu regieren und zu beberrfchen 
ruͤhmte, geftund er andern in mancherleg Were 
fen des Genies und Geſchmacks ihre Ueberles 
genheit mit einer Triumpfsmiene zu. 

Excudent alii fpirantia mollius aera, 


Tu regere imperio populos; Romane 
| | memento; 
Hae tibi erunt artes, pacisque imponere 
morem; 
‚Parcere fubjeftis & debellare ſuperbos. 
Virg.Aen,Lib, VE - 


» 
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Kuͤnſtler das glänzende Geſchick, über der Roͤ⸗ 
mæer verachtungsvollen Haf zu triumpfiren! Die 

Verſchwendung arbeitete ihre unvergleichlichen 
Werke zu erfaufen: ihre Wunder glänzten in 
den Auge der Welt, bis Roms ſchrecklicher 
Pomp, und litterariiher Stolz in den zerſtoͤren⸗ 
den Strohm der Verwuͤſtung verfanf; 


O liebenswürdige Malerey! lange war dein 
ſchmeichelndes Licht in barbarifcher Macht verlor 
ren und begraben; Die wütende Macht der 
Anarchie, löfchte jeden heiligen Charafter aus, 
den beine Hand gezeichnet hatte, und die Un⸗ 
wiffenheit, in ihrer Mönchszelle murmelnd, fefz 
felte deine. freye Seele in ihrem lethargiſchen 
‚Zauber. 


Endlich erhub fich dein Geift von diefer lan⸗ 
gen Ohnmacht in jenem füßen Thale, wo der 
‚filberne Arno fließt. Hier bäufte der-ämfige 
Vinci jede Regel. *), den Grund zu einer aufs 
| gehen | 


*) Lionardo da Vinci war nahe bey Florenz 1445. 
geboren. Er war vielleicht einer der vollfoms 
menſten Menfchen, die jemals gelebt. Er übers 
fraf nicht nur alle feine Vorgänger in feinem 
Handwerke, fondern war auch ein vortreflicher 
Baumeifter und Tonfünftler und" verftund fich 
dortreflih auf die Anatomie. Außer dieſen 
Taalenten war er, nach dem Vaſari, der befte 
Versmacher > dem Stegreife, zu feiner Zeit. 
— Eeine 
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gehenden Schule zu legen: gleich dem frühen 
Heſiodus, war er beſtimmt, als der Herold eis 
nes götrlihern Meifters zu glänzen. 
A z z Ent: 


— Seine Geſchichte und Werke find mohl bes 
fannt. — Den befondern Umftand, daß er in 
ben Armen Zranz des Erften, Könige von Frank. 
reich, ſtarb, meldet ein Dichter des gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitalters. 
Lorsque Frangois premier, Roi digne d’&tre 
heureux, 
Tint Leonard mourant dans fes bras gene. 
| | reux. 


Die befondern"Umftände ſeines Todes erzähle 
Nafari, ber von feinen vielfältigen und erhabes 
nen Talenten voller Entzücken fpricht, auf fol 

gende wunderbare Art: | 


Finalmente venuto vecchio, fterte molti 
mefi ammalaro, e vedendofi vicino alla mor« 
te, fi volfe diligentemente informare delle 
eofe catoliche, e della via buona, e Santa 
religione chiiftiena, e pei con molti pianti 
eonfeflo e contrito, fe bene e® non poteva, 
sezgerfi in piedi, foftenendofi nelle braccie 
di fuoi amici, e fervi, volfe divotamente pi« 
gliare il fantiffingp facramento, fuor del letto: 
fopragianfeli il Rè che [pefio e amerevolmen- 
te le foleva vifitare; per il che egli per ri- 
verenza rizzatofi a federe ful lerto, contandg 
il mal fuo e gli accidenti di quelio moftrava 
rattavia quanto arera oſſeſo die, egli huo- 

mini 
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Entflammt durchs Genie von der erhabens 
fin Wuth, - unermattet von der Arbeit, und 
unerfältet vom Alter; ſchuf der gigantifche Ange- 
‚lo: in der feinften Phrenefie des erhabenen Gedan« 
ten feine Wunder; *) und hoch, durd) die an« 

geborene 


mini del mondo, "non arendo operato nel 
arte come si convenivas  onde gli venne 
un parofifmo meflagiero ‚della morte. Per 
la qual cofa rizzatofi il Re, e prefola la tefta 
per ajutarlo, e porgerli Favore, acccio che il 
male lo allegeriffe; lo fpirito ſao, che divi- 
niſſimo era, conofcendo non potere havere 
maggiore honore, fpirö in braccio ä u. re 
nella etä (ua d’anni 75. 
Vafari vita di Lion. da Vinci, p, 10. II. 


*) Michel Angelo Buonarotti mar nahe bey Flo⸗ 
renz 1474 geboren, und ſtarb zu Rom 1564. 
Dieſer berühmte Mann ift, als Architekt 
und Maler, zu befannt, als daß er eines Lob» 
ſpruchs beduͤrfte: auch war er Dichter, Geis 
ne Gedichte find zu Florenz; im 4to 1623 ges 
druckt. Folgendes Sonnet, das im Vaſari 
ſteht, an den es gerichtet iſt, dienet, ſowohl ſei⸗ 
nen poetiſchen Talenten, als feiner religioͤſen 
Denkungsart zum Berdife. Auch kann es eine 
Lehre für die Eitelkeit abgeben, weil man dar⸗ 
aus ſieht, daß felbft ein Genie von ber erften 
Claſſe aͤußerſt beſorgt für die Seaee ſeines 
Ruhms war. 
Giunti 
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— Staͤrke des Geiſtes erhoben, glanzt⸗ 

der maͤchtige Homer des Pinſels. 
Geſchmack, Einbildungskraft, Verſtand, 
Alles 


Giunti & gia »l corfo della vita mia, 
Con tempeftofo mar per fragil barca, 
Al comun porto, ov’ à render fi 
varca 
Conto e ragion d’ogni opra-trifta e pia, 


Onde Paſſettuoſa fantafia | 
Che Parte mi fece idolo e monarca, 
Cognofco hor ben quant era d’ error 

carca 

E quel ch’a mal fuo grado ognun 

| deſia. 


Gli amoroſi penſier, gia vani, e lieti 
Che fien or s'a due morti mi avicino? 
D’una fo certo, e Paltra mi minaccia, 
Ne pinger ne fcolpir fia piu che queti 
L’anima volta a quello amor divino 
Ch’ aperfe a prender noi in croce le 
braccia, 


Ein rief an feinen Freund Vaſari über ben 
Tod des Urbino, feinen alten und treuen Bes 
dienten zeigt, daß er die fanften Tugenden eis 
nes wohlmollenden Herzen mit den großen Tas 
lenten einer erhabenen Seele vereinigte. — 
Diefer Brief ift ſowohl in Bafari, ale auc in 
dem erften Bande ber Raccolta de Lertere fulla 
Pittura &c, p. 6. 


s® 


) \ . 
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Alles laͤchelte dem Raphael *), dem Fiebfingsfinde 
der Hoheit und der Grazie: Wahrheit, Leidenſchaft, 


” Cha- 


) Kaphael von Urbino war 1483 geboren und 


ftarb 1520. Geine liebenswuͤrdigen ‚Eigen 
fchaften, als ein Menfch, waren nicht geringer, 


als feine großen Künftlertalente. Vielleicht 


— 


wird dem Leſer der außerordentliche Lobſpruch, 
mit dem der ehrliche Vaſari die einnehmenden 
Sitten dieſes beruͤhmten Genies belegt hat, nicht 
unangenehm ſeyn. 

Certo fra le ſue doti ſingulari ne ſeorgo 
una di tal valore che in me ſteſſo ftupelco: 


‚che il cielo gli diede forza di poter moftrare 


nell’ arte noftra uno efletto fi contrario alle 
compleflioni di noi pittoriz quefto & che na- 
turalmente gli artifici noftri, dico fole i baflı, 


‘ma quelli che hanrio uomore d’efier grandi 
(come di quefto umore l’arte ne produce in- 


finiti) lavorando nell’ opere in compania di 
Rafiaello, ftavano, vniti e di concordia tale 
che tutti i mali umori in veder lui s’amorza- 
vano; e ogni yile e ballo penfiero cadeva 
loro di mente. La quale unione. mai non fu 
piü in altro tempo che nel fuo. E quefto 
areniva perche reftavano vinti dalla cortefia e 
dall’ arte fua, ma piü dal genio della fua 
buona natura. | 
Vafari Vita di Raff. p. gg. 


Zum Erfag der unvolfommenen Sfize, bie 
der Dichter von dieſen göttlichen Künfflern, dem 
Michel 
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Charakter, war. fein beftändiges Ziel, Beydes in der 
menfc;lifchen und himmliſchen Geftalt ; und fo 
regierte der zauberifche Maler das willige Herz, 
und glänzt der ganze Virgil feiner Kunſt. 


Der kuͤhne Ginfio *) obgleid) vom Nas 
phael forfgezogen, erreichte nicht den Gipfel, den 
fein Lehrer beherrfchte; doch leitete das wahre 
Genie fein ungewiſſes Beftreben zu Feiner gemei« 
nen Höhe des epifhen Ruhms. So erhaſchte 
Statius, beladen von einer wetteifernden Ach—⸗ 
tung, nicht den Geift des Mantuaner Barden: 
obgleich) die nebenbuhlerifche Wärme feinen Ehra 

8eiz 


Michel Angelo und Raphael gegeben, war der 
Dichter willens, eine lange Stelle aus einer ſehr 
geiſtreichen Rede des Herrn Reynolds hieher zu 
ſetzen, in welcher er dieſe große Meiſter mit ein⸗ 
ander vergleicht. Da biefe Reden aber ges 
druckt, (und felbft diefer Bibliothek einverleibt 
find,) fo verweifet er den Lefer auf die vom 
1oten December 1772. 


*) Giulio Romano war in Rom 1492. gebo— 
und flarb zu Mantus 1546. Sein befon 
derer Charafter iſt ziemlich übertrieben nom 
Bafari gezeichnet. Er war, nach dieſem 


Schriftſteller, der glücklichfte Nachahmer ded 


‚Raphael: fafi alle feine Schüler wurden groß 


und waren unendlich zahlreih Raphael 


war beſonders auf den Giulio aufmerffanm 
und liebte ihn wie feinen Sohn. 
Vafari Vita di Giulio, 
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geiz befeuerte, unb verwandte Talente feinen kuͤh⸗ 
nen Vers begei fterten, 


Durch mehrern Reichthum warm, wußte der 
gluͤhende En *) mit der Waprpeit der Nas. 
tur 


*) Wir finden den Titian fehr oft von Kunflv 
richtern getadelt, baß er fih darauf einge 
ſchraͤnkt, dem Auge durch den Reichthum und 
die Wahrheit feiner Farbengebung zu fehmeis 
cheln, ohne eine gehörige Aufmerkfamfeit auf 
den hoͤhern Zweck feiner Kunft, nämlich ven zu 
werden, unſer Gefuͤhl durch rührende@egenftände 
zu intereſſiren; in der That erſtreckt ſich dies 
fer Tadel auf die Maler der Lombardifchen 
Säule überhaupt. 
Dubos Tom, I. Set. 10, 


Warum Titian nicht bie forgfältige Mes 
thode feiner vortreflichen Zeitgenoffen zu Mus 
ftern nahm, darüber erflärte er fich gegen 
den Srancefco de Vargas, Abgefandten Karl 
des sten in Venedig. 


„ch fürchte,“ antwortete biefer große Mar 
ler dem Vargas, „daß ich nie die ausnehmen⸗ 
be Seinheit erreichen werde, durch bie fich der 
Pinfel bed Eorreggio, Parmegiano und Ras 
phael auszeichnet; und wenn ich auch glück, 
ſſch genug waͤre, es ihnen gleich zu thun, fo 
würde ich immer unter ihnen fliehen, weil 
man mich bloß für ihren Nachahmer halten 
würde. Mit einem Worte ber Ehrgeiz, ber 
allezeit die ſchoͤnen Künfte begleitet, hat mich - 
verleitet, einen ganzen Neuen pe. zu waͤhlen, 

wo 
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tur die lebende Farbe zu vereinigen. O daß eine 
ebiere Zeichnung feine Farben gefrönt hätte! 
dann hätte die Welt einen vollfommenen Maler 
gefunden. Mit Kräften, dem höchften Zweig der 
Kunft gewachſen, heftete fic) feine Neigung zu 
fehr auf einen niedern Theil; diefer niedrige Ges 
genftand feiner partheyifchen Sorgfalt, murde 
unter feinen Händen fo ausnehmend fon, dag 
das geblendete Urtheil, mit zurückhaltender Stim- 
me fic) fheut, den Irrthum feiner Wahl zu vers - 
dammen, So gab Lukrez, dem es gefiel, ein 
biuhmenreiches Thal zu durchfuchen, woher nie⸗ 
mals vorher ein Dichter einen Kranz ein: 
gefammele hatte *), für die prächtigen Kraͤn⸗ 
je einer demüthigen Mufe die .epifche Krone 
auf i 
©» 


wo ich doch auch einigen Huf ‚erlangen 
möchte, fo wie jene Meifter ihn auf dem We 
ge fanden, den fie wählten. 
Antoine Perez, dans la Sıme de {es 
fesonde, Lettres, 


Diefer große Kuͤnſtler genoß eines langen 
Lebens bey einer ununterbrochenen Gefund» 


beit und flarb während der Peft zu Venedig - 
1576. in dem ungerodpnlichen Alter von 


99. 
*) Vnde prius nulli yelarınt tempora Mufae, 
Lucres. Lib. IV. v. $. 
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So zärtlid) wie Catull, fpielte *) der füße 
Correggio mit allen ven magifchen Zaubereyen 
| | des 


*) Antonio da Corregglo. — In Anſehung 
‚der Geburt und der Gluͤcksumſtaͤnde dickes vor» 
treflichen Malers find die verſchiednen Schrifte 
fielen nicht unter fich einig. eine Haupk 
gemälde find, nach dem Vaſari, uns Jahr 
1712. verfertiget worden. Dieſer erzählt 
auch auf eine fehr rührende Art die Umſtaͤnde 
feiner Armuch und ſeines Todes, | 
Er that nämlich in fehr heißem Wetter cis 
ne Neife zu Fuße, trank unvorfichtiger Weife 
faltes Waffer, und zog fich dadurch ein Fie⸗ 
ber zu, an dem er im viergigften Jahre ſtarb. 
Seine Farbengebung entfprad) ausnehmend 
ber delifaten Sanftheit der weiblichen Cchdns 
heit. Um ein vollfommenes Genie von Adam 
und Eva zu verfertigen (ſagt ein italiäni« 
ſcher Schriftftelee über die Malerey ) ſollte 
Adam von Michel Angelo gezeichnet und von 
Zitian colorirt; Eva aber von Raphael ges 
‚zeichnet und von Correggio colstirt were 
den. — " 

ä Das üble Schicffal ded Correggio, und 
die unglaubliche Vernachlaͤßigung der Kunff, 
felbft in der Stadt, die er mit den auserle— 
fenften Broduften feines Pinſels verzieret hat, 
werden mit vieler Empfindung in einem Brie⸗ 
fe des Annibal Caracci vorgetragen, ben cr 
an feinen Vetter Ludovico, 1580 zu Parma 
gefchrieben, während der Zeit, da er eben 

die Werfe des Correggio ſtudirte. — Eiche 
Raceclita de Lertere &c. Tom. J. p.$8. 
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des Lichts und Schattens, obgleich Parma *) 
auf den Preis der — Grazie, den dein Pins 
2. ſel 


) Sranceſco Massuoli war zu Parma 1504 ge⸗ 

boren und wird daher gewoͤhnlich Parmegiano 
genannt. Sein Charakter wird von aus 
geſchildert. 

»Fu dal cielo — — die tutte 
quelle parti, che a un exceliente Pittore 
ſono richiefte, poiche diede alle ſue figure, 
oltre quello, che fi & detto di molri altri, 
una certa venufta, dolcezza, e leggiadria 
nelle artitudini, che fu fua propria’e partie . 
colare.« Eben diefer Schriftfteller giebt ung 
eine eigne Befchreibung bes fonderbaren und 
bewundernswuͤrdigen Bildniffes, welches dies 
fer delicate Künftler von ſich ſelbſt nach eis 
nem Hohlfpiegel zeichnete: fo erzählt er eben. 
falls einige feltfame Umftände von feinem alle 
gorifhen Portraite Kaifer Karls des sten, 
weiches er aus dem Gebächtniffe malte, und, 
auf Empfehlung Pabft Clemens des ten, 
dem Kaifer zu Bologna überreichte — Der 
ehrliche Biograph beklagt, mit großer Empfin, 
dung, die Fehler und Ungluͤcksfaͤlle dieſes ſo 
viel verfprechenden Malerd, der, frühzeitig 
von dem Wahnfinne der Alchimifterey ergrif- 

fen, feine Gefundheit und fein Glück dabey 
zuſetzte; obgleich noch einige Schriftfteller dies 
fe Liebhaberey in Zweifel gezogen haben. Ein 
hitziges Sieber machte feinem traurigen Leben, 
das er auf 36 Jahr brachte, an feinem Ges 
burtsorte Parma 1540. ein Ende, 
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ſel — fuͤr ihren miteifernden Sohn ei⸗ 
nen Anſpruch macht: ungluͤckliches Genie! ob⸗ 
gleich voll goͤttlicher Kunſt, traf dich doch eine 
ungerechte Vernachlaͤßigung und Mangel. Ueber 
deine unbelohnten Arbeiten jammernd, verfiel die 
trautige Kunſt, von Ungerechtigkeiten unters 
druͤckt, bis mit einem reinem Verſtande die Ca⸗ 
racci kamen *), ihre ſchwachen Kraͤfte 

und 


*) Mbedles Caracci, der mit ſeinen Vettern 
Annibal und Auguſtin die beruͤhmte Alademie 
von Bologna ſtiftete, war in dieſer Stadt 
1555 geboren. Der Umftand, der feinen 
Zod veranlaßte, fo wie er von einem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schrifefteller erzähle wird, giebt einen‘ 
fonderbaren Beweis an die Hand, mie ger 
fährlich es für einen Känftler ift, fich auf das 
parthepifche Urtheil feiner befondern dies 
zu verlaffen. 


Son dernier ouvrage, qui eft une Annon« 
siation peinte à fresque, dans une des lunet- 
tes de la Carthedrale de Bologne, ne reuflit 
past [on age, une vuẽ afloiblie, & la gran- 
de «levation de l’eglife furent caufe, qu'il 
fe confia & un ami pour voir d’enbas heffet 
de Powrage Cet ami lui dit quil 
etoit bien, & quwil pouroit faire Öter les 

 Echafauds; il fur trompe; on critiqgua fort 
cette peinture; Louis s’en chagrina de ma- 
niere, qu'il fe mit au lit, & Bologne perdit 
se grand homme en 1619. — Abreg: de la 
vie 
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und finfende Geſtalt erhuben und ben Pinfel des 
mißgeleiteten Juͤnglings von dem falfchen Schim⸗ 
mer der Affeftation zu den Tinten der befcheivenen 
Wahrheit zurüd brachten, Sie bildeten den Pinfel, 
defien aufblühendem Ruhme der junge Zampieri 


ſeinen edlern Namen *) verdankte. Tief erfah⸗ 
C3 | ven, 


vie des plus famenx Peintres, Paris. gvo, 
1762. Tom. II, p. 90. 

Auguflin, der den Pinfel für ben Grabftis 
hel verlick, und megen feiner männichfaltis 
gen Vorzüge berühmt ift, farb zu Parma 
1602. — Annibal, ber-unfterbliche Maler 
der farnefifchen Gallerie, den Pouffin fein Bes 
denfen trug, mit Raphael felbft in eine Reihe 
zu fegen, ftarb verrückt zu Nom 1609. Diefe 
traurige Begebenheit reird in einem fehr rühs 
senden Briefe eines italiänifchen Prälaten era 
zählet, der ihm in feinen lezten Augenblicken 


beyſtund. | 
’ Raccolta Tom, II. p. 334. 


2) Domenico Zampieri, geboren zu Bologna 
1518. flarb zu Neapel, nicht ohne Verdacht 
des Giftes, 1640. — Er ging frühzeitig 
in die Schufe des Caracci und erhielt bier, fels 
ner garten Jugend wegen, ben. lichfofenden 
Namen des Domminichino. — Seine Com - 
munion des heil. Hieronymus wurde von dem 
einſichtsvollen Pouffin der Transfiguration- 
des Raphael an bie Seite gefest: Duͤ 
Fresnoy aber fält über den Dominichino ein 
hartes Urthel, und behauptet, daß er weni⸗ 
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ven, feine Figuren zu ordnen, erhub fich der ges 
lehrte Canfranc in ihrer Schule *), und zum 
Ruhme gezogen, bemächtigre ſich durch ihre bile - 

bende Sorgfalt der zärtliche Guido feiner an 
muthsvollen Manier ”) 


Auch werde ich euch nicht den wohlverdien⸗ 
ten Ruhm verſagen, ihr, die ihr euer mütterfis 
ches Spanien durch Kunſt gefhmückt habt! dag _ 
unbefuchte Ufer, das euch hervorbrachte, verleitet 
nicht Die getreue Mufe euern Werth zu verbees 
len. Gerecht gegen alle Sänder ertöne ihre Stim« 
: me 


ger Edled in feinen Werfen habe, als jeder: 
andre Künftler aus der Schule des Caracci. 
So widerfprechend find die Meynungen zweyer 
fo erleuchteter Richter im dieſer reizenden 
Kunft. 


”) Giovanni Ranfranco, geboren zu Parma 
1581., ward vom Pabft Urban dem gten 
zum Ritter gemacht und ſtarb in Rom 
1647, 


") Guido Reni war zu Bologna 1595 — 
ren: er hatte ausnehmende Grazie, ob es ihm 
gleich an Ausdruck fehlte, und genoß, fo lan 
ge cr lebte, der groften Achtung. Eine uns 
glückfiche Liebe zum Spiel verwicelte ihn in 
beftandige Verdrüßlichfeiten. Er war von 
Perſon fo ſchoͤn, daß man fagt, fein Meifter 
Lodovico Caracci habe feine Engel nach dem 
Kopfe des Guido gezeichnet, | 
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me von Titians ftummen Zögling , dem Ne: 


benbubfer feines Ruhms *). Das Vermögen, 
4 das 


*) Titian fol fi von 1548 bis 1553 in Spa⸗ 
nien aufgehalten haben und fcheint cine große 
Liebe für die Kunſt in diefes Land gebracht zu 


haben. — ein befter Echkler war Juan. 


Fernandez Zimenes von Nuvarrete, der von 
feinem fpanifchen Biographen, der ſpaniſche 
Titian genannt wird. — Dbgleich taub und 
ſtumm geboren, wovon cr auch den gewoͤhn⸗ 
lihen Titel el Mudo führt, erwarb er fich - 
doch als Maler einen großen Ruhm: und 
ward von feinem Monarchen auf dag kräftige 
fie beſchuͤtzt, wie aus folgender Begebenheit 
erhellt. — Als er das Märtyrehum eines 
Heiligen malete, brachte cr die Kigur ſeines 
perfönlichen Feindes, der des Koͤnigs Secre⸗ 
tair war, in dem Charafter des Scharfrichterg 
an. Der Secretair befchwerte fich ‚ben feinen 
Herrn, und bat, daf bie Figur mechte aus⸗ 
geldfcht werden; aber der König verthetbigte 
ben Maler, und befahl, daß fie bleiben moͤch⸗ 
fe. — In meiner Anführung dieſes fonder« 
baren Genies, babe ich einen Einfall von 
bem fpanifchen Dichter Loves de Vega geborgt, 
ber feine Zalente in folgenden Verſen befuns 
gen. - | 
Del Mude Pintor famofiffimo,. 


No qui el cielo que hablafle, 
Porgue con mi en tendimiento 
Dieffe mayor fentimiento 

» A Has 
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das die Natur ſeinen Lippen verſagte, erſetzte die 

Kunſt, mit zaͤrtlicher Fuͤrſorge. Sein gluͤckli⸗ 

ches Genie zerbrach das grauſame Band; ob⸗ 

gleich der Maler ſtumm war, ſprachen doch 
alle ſeine Gemaͤlde. 


” Und du, Velasqveʒ theule die Ehre, die 
man den eraftvolien Tinten verdankt *), diedas . 


Geficht 


A las colas que pintaffe. 
Y tanta vida les di 
‘Con el pincel fingular, 
Que como non pude hablar 
Hize que hablaflen por mi, 


Der Dichter beehrte ebenfalls biefen Lich, 
lingskuͤnſtler, der 1572 flarb, mit einer. 
Grabſchrift, die ſich um denſelben Gedanken 

dreht, und die der neugierige Leſer in demſel⸗ 
ben Werke finden fann, aus dem ich diefefurs 
ge Nachricht entlehnt habe. 


*) Don Diego Velasqvez bie Silva, der voll 
kommenſte unter den fpanifchen Malern, war 
zu Seville 1594 geboren und befchloß fein. 
ehrenvolles und glänzendes Leben zu Madrid 
1660. — Sein Meifter war Pacheco, ein 
“Spanier, der die beiden verfchwifterten Künfte 
der Malerep und Poeſie vereinigte. — Des 
fasqvez hatte den Dlivareg zu feinem Befchil« 
Ber, und bie Ehre unfern Karl ven ıften 
während feines Befuchs in Madrid zu malen: 
Dichleicht trug er nicht wenig bey, ihm den Ge 
ſchmack und die Liebe für die Kunſt einzufldfe 
ſen, 
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Geſicht bezaubern! Deine kuͤhnen taͤuſchenden — 
— ſtiegen ſo hoch, daß ſie das betrogene 
Es. „Auge, 


fen, durch die ſich dieſer Momatch auszeiche 
net. Der fpanifche Maler erhub fich in fels 
nem Vaterlande zu großen Ehrenftellen, und 
hatte, wie Rubens, dag feltne Gluͤck, den Chas 
rafter eined Gefandten mit des Kuͤnſtlers feis 

. nem zu vereinigen, indem er in einem außer» 
ordentlichen Auftrage an Pabſt Innocentius 
den roten, 1648 abgefchicht wurde. 

Eines feiner vornehmſten Hiftorifchen Ge⸗ 
maͤlde, war die Berfagung der Mohren aus 
Spanien: eine Nationalgefchichte, die er für 
Philipp ben 3ten, im Wetteifer mit dren an⸗ 
bern berühmten Künftlern malete, und den 
Preis erbielt. 

Beſonders aber iſt er wegen be# Geiſtes 
und der Kraft ſeiner Bildniſſe beruͤhmt: und 
in Anſehung deſſen werden von den ſpaniſchen 
Biographen zwo befondere Anefdoten erzählt, 
wovon die folgende vieleicht nicht unanges 
nehm ſeyn wird. 

Im Jahre 1639 malete er den Don 
Adrian Pulido Pareja, Generalcommandeur 
einer Flotte, die nach Neuſpanien beſtimmt 
war, und gefiel ſich ſo in ſeiner Ausfuͤhrung, 
daß er ſeinen Namen unter das Gemaͤlde ſetz⸗ 
te, wie er ſonſt nicht zu thun gewohnt war. 
Er pflegte mit Pinſeln von ungewoͤhnlicher 
Länge zu malen, weil er dadurch in einer groöftern 
Entfernung und mit befonderer Kraft wirkte; 
fo daß man das Gemälde, wie der fpariiche 

Schrift⸗ 
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Auge, mit einem mimiſchen $eben verführten. 
Du edler Künftler! dein war der Ruhm, deis 
‚nen glüclichen Zoͤgling mit väterlihem Stolze 
zu leiten. Deine Sorgfalt bildete den fanften, 
den reichen Murillo er und nach dem Maaße, 

daß 


Scriftfteller fagt, mann man es in der Ns | 
be beficht, nicht gut unterfcheiden kann, da 
es in der Entfernung Wunder thut. Als 
Delasgvez, nachdem er diefes Bildniß vollen« 
bet, im Schloße arbeitete, gieng der König, 
wie er zu thun gewohnt war, inggeheim in - 
fein Zimmer, um ihn malen zu ſehen. Hier 
fand er die Figur des Pareja, und indem er 
es für feine wahre Perfon hielt, rufte er vol 
ler Erftaunen aus: „Und Ihr feyd noch hier? 
„Habt Ihr nicht Befehl zum Auslaufen? Und 
„warum feyd hr nicht fort?“ - Doch bald 
ward er feinen Irthum gewahr, Eehrte fich 
nach dem Velasqvez um (ber befcheidenanber 
Wahrheit der Täufchung zweifelte,) und fagte: 
„ich ſchwoͤre euch, daß es mich betrog.“ — 
Ich verdanfe diefe Sefchichte dem, in der vor⸗ 
hergehenden Note erwähnten Schriftfteller. _ 
Der berühmte Murillo, deffen Gemälde in 
England mehr, als feined Meifterd feine bes 
kannt find, war ein Schüler des Velasqvez. 


*) Don Bartolome Eftevan Murillo war in der 
Nachbarfhaft von Sevilla 1613 geboren. 
Sein erfter Meifter war Juan de Caſtillo: er 

begab fich aber bald in Schuß des Velasqvez 
nach Madrid, ber auf die edelſte Art für feine 
| Bildung 
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daß ihn dein Unterricht lehrte, ward deine Freund⸗ 
ſchaft waͤrmer. Ihr uͤbrigen Namen, — und euer 
Haufe iſt nicht gering, — habt Iberiens Glanz 
vermehrt; aber deine fruchtbare Erde, edles 
Italien, brachte noch eine größere Anzahl von eis 
nem höhern Werthe hervor! Und in deinen gold⸗ 
nen Tagen erhub ſich unter ihnen, fo mandyer Ges 
fhichtichreiber, der nicht unwuͤrdig war, ihr ruhm: 
volles Andenfen zu erhalten *) Dich, den die 

Kunft, 


Bildung ſorgte. Die Spanier thun fich et⸗ 

was darauf zu gute, daß er ein großer Ma⸗ 
ler ward, ohne jemals Italien zu ſehen. 
Man erzaͤhlt, er habe einen Ruf nach Eng⸗ 
land von Karl dem 2ten ausgeſchlagen und 
fein Alter vorgefchügt, daß er fein Vaterland 
nicht verlaffen koͤnne, wo er auch flarb und 
mit großem Gepränge 16 85 begraben warb. 


2) George Vafari, bem wir eine ſchaͤtzbare Ge⸗ 
ſchichte von italiänifchen Malern verbanfen, 
war zu Arezzo in Toscana 1511. geboren, 
— Obgleich der Ruf bes Schriftſtellers den 
Ruhm des Künftlerd verdunkelt zu Haben 
ſcheint, fo ſchwang er fich doch auch als Ma» 
Ier zu einer anfehnlichen Höhe empor und hat 
ung eine eigene und unterhaltende Nachricht 
von fich felbft und feinen Gemälden zum Bes 
fchluffe feines großen Werks hinterlaſſen. ı 
Er führe fie durch eine Apologie ein, in nel | 
cher er von feinen eignen Talenten, und der 
außerordentlichen kiebe für feine Kunft auf die 

befcheidenfic und sefältige Art fpricht. — 
Sein 
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Kunſt, deine Goͤnnerin und dein Stolz, beides 
den Pinſel und die Feder zu fuͤhren lehrte; deſſen 
großmuͤthigen Eifer und beſcheidene Wahrheit Ans 
derer Kunft ins Licht fegt, und fich feiner eis : 
gnen nicht ruͤhmt; bir, o Vaſari, laß meis 
nen Vers den gerechten Beyfall gewähren, ben 
wir fo frey aus deinem edlen Herzen fließen und 
mit fo freygebiger Hand jedem großen Künftier 

deines 


Sein edles Beſtreben dem Verdienſte Anderer 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, iſt aufs 
beſte durch folgenden Lobſpruch des großen 
Thuanus belohnt worden. 
Ob excellentiam artis, quam hiſtoria ac- 
eurata er eleganter fcripta illuftrauit, 
Georgius Vafarius meruit, vt inter viros in- 
genio et literis pracftantes accenferetur, Is 
Aretii in Etruria natus, pictot et architeftus 
noftra aetate praeltantiflimus, diu magno 
Etruriae Duci Cosmo, omnium liberalium ar- 
tium, inter quas pidtura et architectura ve 
referrenrur obtinuit, fautori eximio nauauit; 
editis paflim ingenii fui ad ftupendum omnium 
fpeltaculum monumentis, et tandem hoc 
anno clima&erico- fuo V. Kalend. Quintil, 
viuis exemtus eft; exinde ficuti teftamento 
cauerat, Florentia, vbi deceflit, Aretium in 
‚patriam translatus; quo loco ir principali 
fecundum fedem Epifcopalem templo in fa- 
eello ab ipfo iuxta fumptuofo, et admirande 
artificio exftrufto fepultus, 
Thuan. fub ann. 1574. 
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deines Waterlandes ertheilen fehen! Obgleich - 
viele in deinen ausgearbeiteten Schriften glänzen, 
und feit deinem entfernten Zeitalter viele ſich ers 
hoben haben, fo muß es doc) die unfähige Muſe 
verbieten , ihre mannichfaltigen Talente und ihren 
verfchiedenen Werth zu erzählen, damit nicht in 
den bedenklichen Verfuche ihr Urtheil Gefahr lau⸗ 
fe, derſelben Verdienſte in der Wagſchale einer 
gerechten Würdigung unrichtig abzumägen. 


Selbſt der öffentliche Geſchmack hat, durch 
keine beftimmte Kegel, das Verdienſt jeder edlen 
Schule in Claſſen geordnet. Rom und Florenz, 
im Ausdruce ftarf, gehört der hoͤchſte Vorzug 
der Zeichnung. he reiner Styl giebt dem mils 
den Bologna *) das ſchoͤnſte Recht er 

au 


*) Der frangsfifhe Schriftiteller, den wir vors 
her unter dem Artikel Earagei anrührten, - 
fpricht nicht nur mit der größten Wärme von 
der Berbindlichfeit, welche die Malerey dem 
Lodovico Earacci fchuldig fen, daß er fie dem 
virderblichen Zuftande entriffen, in den fie in 
allen Schulen Italiens verfallen war: fondern 
er zeigt fogar die verfchiedenen Manieriften 
an, die hauptſaͤchlich ihren Verfall veranla» 
ten. Der von Lodovico eingeführte Styl 
wird von dem vortreflichen Nichter, J. Rey⸗ 
nolds in feiner Rede von 1769, als ſchickli⸗ 
her für ernſthafte und mürdige Gegenftände 
ang:priefen, als der Be Reichthum des 
Titian. 
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auf den nächften Kang zu machen, obgleich dag 
ſtolze Venedig wegen des gewaltigen Glanzes 


von Titians goldnen Strahlen *) des Ruhms 


fi anmaßen möchte Aber die fennen zu we⸗ 
nig den Werth ihrer Kunft, die blos dem Auge 
fihmeicheln, das Herz aber vernaehläßigen. Ob⸗ 


glei) vortreflice Farben einen dauerhaften Nas 


men gewähren , obgleic) die Zauberen des Helle 
dunfeln noch fo gewaltig ift, fo muß fie doch, 
als abhängiger Theil, der reinen Zeichnung, als 
ber wahren Seele der Kunft, unterwuͤrſig feyn ; 
ober der Ruf muß, mißgeleitet auf feinem Wege, 
wieder umkehren, und Raphaels Grajie muß 
Rembrants Kraft **) weichen: der Füpne Ges 

| banfe 


*) Diefer Ausdruck ift von dem Schluffe des 
gierlichen Ausſpruchs eines neuern lateinifchen 
Schriftftellerd angeführet, dem der Herausge⸗ 
ber der Briefe des Fitzesborne mit fo vie 
lem Rechtk empfohlen hat. Aureo Titiani ra- 


dio, qui per totam tabulam glifcens eam 


vere [uam denunciat. Giehe deffen vortrefli« 
chen Briefe über die Metaphern p. 50 


”) Kembrant von Pryn, geboren nahe bey 
‚Leiden 1606, Farb zu Amſterdam 1674, 
oder nach andern Nachrichten 1668. Die 
zahlreichen Werke dieſes großen Meifter fo« 
wohl mit dem Grabflichel, als Pinfel haben 
ihn allgemein befannt gemacht. Grin befou« 
beres Studium und fein Genie fcheinen in fol« 
genden Stellen eines frangsfifchen Biographen 

| ftarf _ 
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danfe der Einbildungsfraft, dem mühfamen Pins. 
feljügen des Fleißes und Roms erhabenes Genie 
dem Niederländer, Ja Holland, dein unermüs 
beter Fleiß giebt dir ein volllommenes Recht 2 
au 


ſtark bezeichnet zu ſeyn. Les Muss defon atte- 
lier couvert de vieux habits, de piques, & 
d’armures extraordinaires, etoient toutes [eg | 
&tudes, ainfi qu’ane armoir® pleine d’etoffeg 
anciennes, & d’autres chofes pareilles quil 
avoit contume d’appeller fes antiques. — 
Rembrant qui fe glorifioit n’avoir jamais vll - 
P’Italie, le dit un jour que Vandick Petoit 
venu vifiterä Amſterdam: & qui lui repon- 
dir; »Je le vois bien.« Rembranr naturel: 
lement brusque r&prit: »(Jui estupour me 
parler de la forte?« Vandick reponditt 
»Monfieur, je fuis Vandick, pour vous fer- 
vir.«e — Abreg€ de la vie des plus fameux 
Peintres, Tom, Ill. p. 113, 


2) 8 giebt feinen Artikel in Abficht auf den Se 
ſchmack, über den verfchiedene Schriftfteller 
hitziger in beide Extremen der Bewunderung 
und Berachtung gerathen find, als in Schaͤ— 
gung der fiederländifchen Maler.  Diejenis 
gen, die fih von der hohen Vorſtellung der 
römifhen Schule haben einnehmen laffen, 
verdammen nur zu haftig jedes Defireben des 
wiederländifchen Pinſels, als eine verachtungs« 
würdige Arbeit: indeffen daß diejenigen, die 
mit Heinlichen und getreuen Abzeichnungen zu⸗ 
frieden find, die srößre Vollkommenheit in 

bite 
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‚ auf ein eigenes Lob: bein faunigter Pinfel ſcheut 

bas epifche Feld, das bligende Schwerd und das 
blutige Schild: zeichnet aber glüdlich die Grup⸗ 

pe ländlicher Froͤhlichleit und baͤuriſcher Freude, 

von gefchäftigen Sorgen entlaffen, zu dem luſti⸗ 

gen Bodsfpringen des ländlichen Feſtes: indeß 

daß die Natur laͤchelt, ſelbſt wann ſie ihre Fehler 
ſieht, da ſie mit einer ſo ausnehmend wahren 
Kuͤnſt gezeichnet ſind. Dieſe Fehler, o Rem⸗ 
hrant zu verbergen war dein Verdienſt! Deine 
fruchtbare Seele gab dir neue Kraͤfte der Kunſt; 
von einer blendenden Kraft gluͤht deine praͤchtige 
Färbung und zieht über jeden Auftritt einen Ton 
der Größe: die Fleinften Figuren nehmen von 
‚deinem abftechenden Lichte und magifcher Dunfel« 
* heit eine gewoiffe Würde an. Dieſe gewaltigen 
| | Taͤu⸗ 


dieſen Gemälden finden, die von Andern mit 
einer folgen Verachtung angefehen merben. 
— Allein ein gefundes und unpartheyifches 
Urtheil verwirft diefen übereilten Tadel ſowohl, 
als dieß übertriebene Lob, und fegt zwar auch 
die groͤßten niederländifchen Künftler unter bie 
großen italiänifchen Meifter, gefteht ihnen 
aber doch ein anfehnliches und eignes Vers 
dienft zu. — Ein frahzöfifcher Schriftſtel— 
ker fagt, däucht mir nicht übel, von nieder» 
ländifchen Malern : »fie find dans la Peintu- 
ze ce que le comique & le plaifant font 
dans la poefie.e In der Zeichnung ift ihre 
Staͤrke gewiß Laune, und biete haben fie oft 
aufs hoͤchſte getrieben. 


Taͤuſchungen befaßeft du im hohen Grade, und 
fie lachen über das weitfchweifige Unternehmen der 
Nachahmung. Deine Schönheiten liegen den 
Stecken fonahe, daß diejenigen, bie ſich von deinem 
Glanze blenden laffen, verloren find. Indem deine 
übereiften  Mebenbuhler luͤderlich und incorrect, 
ihren fehattenvollen Mangel an Wahrheit mit 
Unrecht Effeft nennen, und auf Pfade der Affek- 
tation gerathen: wird die Wernachläßigung. dee 
Natur das Gift der Kunft, Stolz auf den 
Ruhm, den ‚Ruben? Pinfel gewonnen *), 

darf, 


2) Meter Paul Subend, d der vom Heren Walpos 
le glücklich, „der populäre Maler‘ genannt 
wird, war zu Coͤlln 1577. geboren und ſtarb 
zu Antwerpen 1640. am Pobagra. Geine 
Lebensgefchichte beut der Ehrbegierbe eines 
jungen Malers eine hoͤchſt reizende Aufmun⸗ 
terung an. — Die niannichfaltigen Vorjuͤ⸗ 
ge, die er befaß, die unendliche Menge von 
Arbeiten, bie er verfertigte, ber Ruhm und 
bie Hochachtung, bie vielfachen Ehrenbezei⸗ 
gungen, das große Vermögen, das er mit 
echt erwarb, geben der Seele eine befeuern⸗ 
de Borftelung von bem an bie Hand, was in 
dem Verlaufe eines anhaltenden und geiftvols 
len Fleißes bon einer gläcklichen Ausbildung - 
der Talente kann erwartet werden. Ob er 
gleich den Hof Karl des iften unter bem dfs 
fentlichen Charakter, als Geſandter, befuchte, 
fo weiß man doch eigentlich) nicht, wie lang 
er fich dafelbft aufhielt. — Herr Walpole 


N. Bibl.xXXIXB. ISt. D muth⸗ 
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darf Flandern mie Recht auf ihren kuͤhnen er ⸗ 
finderiſchen Sohn ſtolz feyn! auf ihn, def 
ferr alühende Farben! mit einer, feiner reichen 
Zeichnung gleichbürtigen Wärme prächtig glaͤn⸗ 
zen, und dann aud) auf ihn, ihren zweiten Stolz, 
deffen milderer Fleiß von der lebenden Schönheit, 
die liebenswuͤrdigſte Miene erhafchte! ihn, der 
Wahrheit des Charafters mit Orazie verband 
und in den fprechenden Zügen die Seele zeichnete, 
ihren ſanften —— So * — 


muthmaßet, Ein Jaht. Seine Gemälde int 

dem Deckenſtuͤcke zu Whitehall find nicht in 

England gemalt worden, und vielleicht ift dag 
die Urſache, daß er foviel Fleiß darauf ges 
wandt, daß fie auch die nächte Beſchauung 
aushalten: denn er. wird mehr, als zu gut 
gemuthmaßt Gaben, wie viel zum Vortheile 
eines Werks von dem erfien Eindrucke beym 
Publikum abhängt, und nicht meniger auch, 
daß feine Gemälde fogleich nach ihrer Ankunft 
vom Könige und dem Hofe in Uugenfchein 
würden genonmen werden, und daf bie Aunfts 
richter nicht ehrlich genug ſeyn möchten, ihre 
Bemerkungen über fie zu verfpasen, bis fican 
ber beftimmten Höhe würden aufgemacht feyn. 
Dieß edle Werk fieng an zu verfallen: Doc) 
ift ihm unlängft durch den vortreflichen Kuͤnſt⸗ 
fer Gipriani geholfen worden, ber eg wieder 
gereiniget und ausaebeffert hat. — Rubens 
erhielt dafür_ 300c Pfund, 
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Dorträte gefallen *), wird dieß Mufter einer Jeich« 
tigkeit herrfchen, die nie ihres Gleichen gehabt. 
Die Malerey foll es unter mandyem danfbaren 
Gedanken erzählen, daß fie zuerſt aus Flandern 
die geheime Macht erwiſcht *), das Kind ihrer - 

Da Arbeis 


*) Anton Vandyke, ber berühmte: Schüler bes 
‚Rubens, ſtarb an eben der Krankheit, die feis 
nem Meifter daß Leben raubte, und in weit - 
frühern Jahren. Er war zu Antwerpen 
1598 geboren, farb bey den Dominicanern 
1641, und ward in ber Gt. Paulskirche, na« 
he bey dem Grabmale des Jul, van Ghendt 
begraben, Bey feinen erften Befuche In Eng. 
land erhielt er vom Hofe keine Aufmunterung; 
doch da man in der Folge mit feinen Verdien⸗ 
fien befanmt wurde, bat man Ihn zurück zu 
fommen. Vandyke nahm bie Anerbietung 
mit Freuden an: und der König, der ihm 
durch. fein oͤfter Sitzen Beweiſe feiner Hochache _ 
tung gab, machte ihn 1632 zum Ritter und 
fegte ihm auf Lebenszeit einen jährlichen Ge⸗ 
halt von 200 Pfund aus. 

*) Obgleich bie Niederlande wegen ihrer Erfind⸗ 
ſamkelt nicht fehr berühmt find, fo haben fie 
doch der Welt zwo Hauptentdeckungen gege⸗ 
ben, die ſowohl der Litteratur als der Male⸗ 
rey einen ganz neuen belebenden Geiſt ver⸗ 
ſchaft haben. Man hat ihnen zwar dieſe 
Ehre ſtreitis machen wollen. — Deutſchland 
bat einen ſtarken, aber fruchtloſen Verfuch ge 
macht, Holland ben Ruhm der erften Erfin⸗ 
dung des Drucks zu rauben: (Hm Breitfopfe 

u 
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Arbeit mit alle den Tugenden eines dauerhaften. 
Oels zu ſchmuͤcken und zu verwahren; Ob fie 
| — gleich) 
su erwartende Befchichteber Buchdruckerey wird 
jeigen, mit wie viel Recht Hr. Haͤyley Deutfhe 
lands Anfpruch fruchtlos nennt. Anmerk. 
des Herausgebers der Bibl.) und die Oelma⸗ 
lerey (giebt man vor) war in Italien vor der 
Zeit des Joh. van Eyck, oder Joh. von Brüs 
ges, wie er meiftentheild genannt wird, bes 
kannt, bem biefe Entdeckung gemeiniglich, um 
das Jahr 1410 zugeſchrieben wird. — Allein 
Vaſari, in feinem Leben bes Antonello da Mefe 
fina erzählt alle Heine Umſtaͤnde von van Eycks 
Erfindung und der nachfolgenden Einfuͤhrung 
dieſes Geheimniſſes in Italien. Ein gelehr⸗ 
ter Alterthumsforſcher und unterhaltender 
Schriftſteller unſerer Zeit vermuthet, daß 
van Ehyck leicht: „den Oelgebrauch in England 
lernen und ſich die Erfindung zueignen konn⸗ 
te, da wir dazumal ein Land waren, daß in 
der Kunſtwelt wenig berühmt war, und we⸗ 
gen der verwirrten Zeitläufte, nicht im Stans 
de unfern Anſpruch auf das Geheimniß gele 
tend zu machen. S. Walpole’s Anecdores 
of Painting. Vol. I. p. 29. — Die Muth» 
maßung ift nicht ganz ohne Grund: allein bie 
muthmaßlichen Anfprüche, die Anſpruͤche, die 
alien oder England auf diefe herrliche Er⸗ 
findung vorbringen kann, find bey weitem 
nicht zureichend, ben Ruhm des gluͤcklichen 
und fcharffinnigen Flamanders zu vernichten. 
Nachdem die vorhergehende Anmerfung 
ſchon niedergefchrieben war, iſt ber Ruhm des 
| van 
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gleich durch Italiens anlockende Ausfichten reiz 
ten, wo der prächtige Leo jeder Mufe *) lieb: 
D 3 wc fofete, 


van Eycks und ſeines Lobredners Vaſari von 
Herrn Raſpe in einem Verſuche uͤber die Oel⸗ 
malerey ſehr angegriffen worden. Ob ich ihn 
nun gleich mit aller erfoderlichen Aufmerkſam⸗ 
£eit gelefen habe, fo bewege mich das doch nicht zu 
widerrufen, was ich gefagt habe: Denn nach 
alien feinen Unterfuchungen, ſcheint es boch, 
daß die Oelmalerey, wenn fie auch nicht gaͤnz⸗ 
lich die Erfindung des van Eyck war, durch 
Ihn erft die Verbeſſerung erhalten babe, 
die ihren wahren Werth bey feiner Kunft aus⸗ 
macht. — immer fcheint daher noch ber 
Ainnreiche Flamänder auf die Ehre, die man 
feinem Namen erwiefen, einen gerechten Atte 
fpruch zu haben, da der gerechte Gebrauch in 
ſolchen Dingen nüglicher und verdienftlichee 
it, als die Erfindung felbft, die oft die Wir⸗ 
fung eines Zufalls ift, da jener aus einem 
wohlgerichteten Etudium entfieht. (Unſere 
Gedanken über Herrn Raſpens Buch fiche 
im zrften Bande auf der zooften &cite 
Anmerk. des Zerausg. der neuen Bibliorp } 
) Der Name der Medicis ift jedem Liebhaber der 
ſchoͤnen Künfte befannt. oh: de Medicis, 
der Kardinal, beftieg ben päbftlichen Stuhl 
2513. Er ließ aud dann der Gelehrſamkeit 
immer noch denfelben Schutz, und bie Ermun. 
terung angedeihen, durch die fich feine erlauchte 
Familie hervor gethan. Ermar freygebig und 
prächtig und die berühmten Werke des Gm 
ſchmacks und des Geiſtes zeichnen Die Regie 
suug 
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fofete, und Die liebenswuͤrdigen Wiffenfehaften, Ges 
genftände der öffentlichen Sorgfalt wurden: fo 
verpflanzte fie doch die Herrlichkeit ihres Reichs 
bieher; bier in ihrem Zenieh, hörte es bald auf 
zu glänzen, und rechnete, nachdem fie ihre Mit- 
 tagslinie durchgangen war, den Perioden ihres 

Verfalls vom Todedes Caracei an. Doch vers 
ſuchte Salvator ver verwelften Schönheit und 
geſchwaͤchten Kraft in ihrer finftern und frauris 
gen Stunde mif Talenten, die im freyen Lauſe der 
Nauur ſtröhmten, mit der gehörigen Aeußerung 
einer unentlehnten Kraft, unbetretene Pfade der 

Kunſt *), und die kuͤhne Phantaſey war ſeine 
| Lieb⸗ 


rung Leo des roten als eine der größten Epo⸗ 
ke in der Litteratur aus. 


*) Salvator Roſa war in einem Dorfe nahe bey 
Neapel 1615 geboren. Nach einer fummer« 
vollen Jugend, voll romanhaficr Begebenheis 
ten, erhub er fich durch feine mannichfaltigen 
und ungewöhnlichen Talente zu einem Ruhme, 
ber ihm einträglich war. Rachdem er neun 
Jahre zu Florenz in wichtigen Arbeiten hinge⸗ 
bracht, ließ er ſich in Rom nieder, wo er in 
feinem 5 8ſten Jahre, 1673. ſtarb. — Er 
gehörte zu den wenigen Charakteren, die 
einen großen Antheil von gefälliger Lebhaftig⸗ 
keit und fatyriſcher Laune, mit einer erhabenen 
Einbildungskraft beſitzen. Seine Talente als 
Maler find durchgängig bekannt: aber fo find 
es nicht feine gefellige Tugenden, bie doch nicht 
— gerin⸗ 
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$ieblingsführerin. Ueber ihre wilden Felſen, 


ziehe fie, auf derfelben Befehl, eine wilde Größe 
| D-4. und 


geringer waren. In ber Raccolra di Lettere 
fulla Pitrura ftchen viele Briefe von ihm an fels 
nen vertrauten Freund Riccardi, einen itatide 
nifchen Dichter und Profeffor der Moral. Pbi« 
loſophie zu Pifa, die feine warme Freundſchaft 
und den Edelmuth feines Herzens entwickeln, 
— Eben fo enthalten fie auch einige unters 
Haltende Anekdoten in Anſehung feiner Kunſt 
und zeigen von dem großen Vergnügen, dad er 
empfand, wenn er biftorifche Thatfachen von 
einem befondern Schlage entdeckte, bie andere 
Maler unberührt gelaffen und einem unwiſſen⸗ 
den Auge über die Gränzen feiner Kunſt hin⸗ 
aus zu liegen fcheinen. Er feheint £.) feldfl 
eben fo richtig als kräftig abzufchildern, wenn 
er in einem Briefe an Nicciardi ſagt: rutta 
bile, turto fpirito, tutto faoco, — Ob er 
gleich ein eben fo angenehmer Geſellſchafter, 
als würbiger Freund muß geweſen feyn, fe 
bedauert er doch, daß ihm feine Satyren viel 
Seinde gemacht haben, und wuͤnſcht herzlich, 
daß er fie nie zum Vorſchein gebracht hoͤtte. 
dem, was feine Kunft berrift,. fo tadelt er 

in der That die Fehler feiner Brüder mit großer 
Freyheit und Strenge — Es ift merkwuͤr⸗ 
big, daß feine Poefie mehr von gelchrten Ans 
ſpielungen überflieft, als von hohen Schwuͤn⸗ 
gen der Einbitdungsfraft: dod) ift in der Sa⸗ 
tyre, deren ich erwähnt habe, viel feltfame 
Phantaſie. Er führet einen Affen ein, der 
| ſich 
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und erhabene Kuhe: oder giebt der hiſtoriſchen 


Scene einen fo ſtarken Reiz, als das ſchreckliche 
Duns 


fih an einen Maler wendet, und ihn bittet, 
daß er ihn doch in die Lehre nehmen mochte, 
weil, wie er fagt, die Natur ihm für die nach 
ahmenden Kuͤnſte Genie gegeben hätte. — 
Der Maler läßt ſichs gefallen — aber fein 
Schuͤler verläßt feinen Herrn, nach zehn Jah⸗ 
‚ven, bie er in ber Lehre geftanden, unter bie 
len launigten Berwünfchungen auf die Males 
ven. — Andere Theile des Gedichts enthals 
ten viel richtige und ernfthafte Bemerfungen 
über den Mißbrauch des Pinfeld: und da uns 
ber Verfaffer ein Porträt von fich ſelbſt in ſei⸗ 
nem poetifchen Charafter gegeben, fo will ich 
ed dem Lefer, als ein Mufter feines Styls, 
vorlegen. 
La ftate all’ ombra, e il pigro verno at 
| foco 
Tra modefti defii P anno mi vede 
Pinger per gloria ,e poetar per gioco, 
Delle fatiche mie fcopo, e mercede 
E fodisfare algenio, algiufto, al vero: 
Chi fifente fcottar, vi tiri '] piede, 


Dica pur quanto sa rancor ſevero: 
Contro le ſue factte ho doppio usbergos 
Non conolfco interefle, e fon fincerog 

Non ha P’invidia nel mio petto albergo; 
Solo zelo lo ftil m’adatta in mano, 

E per utile commune i fogli vergo, 
Satire di Salv. Roſa p. 68. 
Edit. Amft. 1719. 
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Dunfel von eines Dante Gefang. Seinekühnen 
Gedanfen, vom Geſchmacke unverfeinert, mie Kraft 
ausgedrückt, obgleich in Eil gefaßt, ehe die lang» 
fame Beurtheilung ihre Fehler ausfindig machen 
Fann, erfüllen die leidende Seele mit einem feyer⸗ 
fihen Vergnügen. Auch konnte nicht eine Kunft, 
mit mannichfaltiger Schönheit beladen, die Hitze 
feines gefchäftigen Gedanken ganz befriedigen, 
Wenn fein Pinfel ruhte, fehlug er mit fatyeifchem 
Feuer die Sayten der gleichbürtigen Leyer: und 
verfuchte, durch einen edelmüthigen Vers, den nie» 
drigen Künftler. von jedem Fleinen Endzwecke abzus 
rufen... Doch) feine Satyre ift vergebens! fein 
Beyſpiel umfonft ! die herabgefegte Malerey ſinkt, 
von manchem Flecken befhmigt. Ihre umwoͤlk. 
ten Strahlen, aus alien zurücd gezogen, bres 
chen über das Fältere Frankreich mit einem vors 
äbergehenden Glanze auf, Hier, in dem Arme 
ber römifhen Wiſſenſchaften genährt, mit jedem 
Werke des alten Genies befannt, fhilderte ber 
weife Pouſſin *) mit der reinften Einbildungse 

| DD; kraft 


*) Nie. Pouſſin war zu Andely In der Now 
mandie 1594 geboren. Einer feiner erften 
Boͤnner war der wunderliche italiänifche Dich⸗ 
ser Marino, der, gerührt von einigen Srefcos 
werfen des jungen Malers zu Paris, ihn zu 
einigen Zeichnungen ans feinem eignen Gedich⸗ 
te Adone gebrauchte, und ihn in Stand fette, 
eine Erpebition .nach Rom zu unternehmen, 
Bon dort aus wurde er nom Cardinal Niches 

lien 
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kraft begabt, die clafjifche Scene, fo wie esihm 
die Gelehrſamkeit vorfchrieb :: aber die Natur, 
eiferfüchtig auf ihr Heiliges echt, und aufges 
bracht, daß feine Abgoͤtterey ihre glühenden Gra⸗ 
jien, unb ihre befeelte Miene verachten follee, 
um den Marmor mit einer zärtlihen Sorgfalt 
zu verehren, verfagte feinem Pinfel in feinem 
mimifhen Kampfe die Blüte der Oaeh und 
die Wärme des $ebens, 


Dann erhub ſich Le — ſein Schuͤler 
und fein Freund *), weit geſchickter, die lebhaften 
Tinten 


fieu 1640. zurück gerufen; boch'gieng er, nach 
feinem und bes Königs Tode, wieder nach 
Rom, 100 er fein Leben in einer patriarchall 
ſchen Simplicität und in einem muͤhſam Fleiße 
1665. endigte. 

*) Charles Le Bruͤn, ber durch feine Echlachten 
Aleranderd des Großen, und feinen Traftat 
über die Leidenfchaften allgemein befannt jift, 
tar zu Paris 1619 geboren. Nachdem er 
länger als vierzig Jahr der franzdfifchen Aka⸗ 
demie mit vieler Ehre vorgefianden, ftarb er. 
1690. fheilg, wie uns der Merfaffer des 

Abrege verfihert, aus Verdruſſe, welchen 

. Ihm eine Cabale verurfachte, bie ſich gegen ihn 
zu Gunft feines Nebenbuhlers Mignard erhub: 
aber weder feine Werfe, noch die partheyifche 
Beguͤnſtigung ſeines Beſchuͤtzers Louvois, noch 
bie Freundſchaft des Moliere, der ein langes 
Gedichte zu feinem Lobe ſchrieb, konnten den 
Mignard zu ber. . des Le Brün erhe⸗ 

ben. 
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Tinten zu vereinigen. Ob er gleich mit einem - 
hohen Geifte den edelmuͤthigen Sieger in dem 
demüthigflehenden Zelte vorftellte, fo führte doch 
oft der Genius feines bunten Climas feinen Pins 
fel von dem reinen Erhabenen ab, | 


h Dein Aufgang, Le Suͤeur, kuͤndigte einen 

gluͤcklichern Geſchmack *), mit einer glühenden 
Einbildungskraft und einer keuſchen Beurthei-· 
lungskraſt an; aber die Kunft, bie in deiner auf- 
gehenden Blüthe frohlockte, vergoß fruchtlofe Thraͤ⸗ 
nen auf dein frühgeitiges Grad, 


As dieſe Lichter verlofchen waren, ergriff 
Verwirrung und Unordnung ben eiteln — 
der galliſchen Schule. Obgleich Fresnoy, in 

einem m. Gedichte die, der Kunſt 


vor⸗ 


*) Euſtache Le — (der mit dem Vortheile, 
in Italien ſtudiret zu haben, der Manier des 
Raphael unter ſeinen Landsleuten am naͤchſten 
tam,) war ein Pariſer: Le Bruͤn, der ihn in 
feinen lezten Augenblichen befuchte, foll, als 
er fein Zimmer verließ, gefagt Haben; 
Que la mort alloit Iui tirer une grofle epine 
du pied, Wäre er zu einer folchen Zeit fähig 
getsefen, fo Etwas zu fagen, fo hätte er dag 
Schickſal verdienet, deffen in vorhergehender 
Note gedacht wird, 


*) Charles Alfonfe duͤ Fresnoy, Verfaſſer des 
lateiniſchen Gedichts de Arte Graphica, Mels 
a Vryden fehr eilfertig in englifcher Profe 

uͤber⸗ 
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worgefchriebenen Gefege und Gränzen lehret; ſo 

kaͤmpft er body, mit: feinem Attiſch richtigen 
Urtheile umfonft, die Ungeheuer bes verderbten 
Geſchmacks zu zernichten. Mit unmwirkfamen 
Feuer fingt der Dichter. Die verwundete Hydra 
fpringe immer wieder befruchter hervor; Goͤt⸗ 
ter auf Götter gerofle verftopfen jede Halle und 
Heilige tpreizen ſich convulfivifch über die Ka⸗ 
pelle. Bombaft ift Größe, Ziereren Grazie ber 
Schönheit, fanftes Lächeln wird eine buhlerifche 
Grimaffe: mit Puß beladen, im höchften Gras 
be verfeinert fommen die alten homerifihen Hel⸗ 
‚ ben mit Frankreichs Geberden hervor, Die 
erbitterte Kunft verläugnet ben buntſchaͤckigen 
Haufen, giebt ihr * auf und fleucht nach 
Britannien. | 


Ende des erſien Geſangs. 
U. Ma- 


Aberſetzt, war ſelbſt ein ſehr angeſebener Mar 
ler und der vertraute Freund des Mignard. 
Er ſtarb in einem Dorfe nahe bey Paris 1665, 

WCor kurzem ift das angezeigte Gedichte in ei⸗ 
ner herrlichen poetiſchen Ueberfegung von benz 
engfifchen Dichter Mafon erfchienen. ©. bins 
gen die vermifehten Nachrichten von Enge 
land in diefem Stücke der neuen Bibliothek, 
Anmerk. des Lcberfeszers.) 
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H err Adelung, der fich feie einigen Fahren 
große WVerdienfte um unfere Sprache erworben 
bat, fängt hier eine periodiſche Schrift an, die 
ihr größtentheils gewibmet feyn foll, und wovon 
vierteljährig ein Stuͤck erfcheinen wird. Man 


weiß ſchon, daß er, als verdienter Sprathlehrer,. 


mit dem Mechänifchen unfrer Sprache und ihrer 
Gefchichte gewau befanne ift, und daß er auch 
mit einem philofophifchen Blicke bis zu ihrem 
Geifte dringt: fo viel Gutes er daher in beiden 
Ruͤckſichten gewöhnlid) fage und auch in gegen« 
mwärtiger Schrift gefagt hat, fo bemerft man doc), 
daß ihm oft das nämlicye begegnet iſt, was den 
meiften, wo nicht allen Schriftftellern widerfaͤhrt. 
Er bat geroifle Lieblingsmepnungen, die er Als 


wahr . 
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wahr vorausfegt, und die Andern weniger wahr 
feinen, weil es nicht ihre Lichlingsmeynungen 
find: je mehr er von ihrer Gewißheit überzeugt 
ift, und je weniger er fich deswegen Mühe giebt, 
fie zu beweifen, defto mehr wird der Leſer geneigt, 
fie zu bezweifeln, Dahin gehört 5. B. feine 
Karte von Deutfchland in Ruͤckſicht auf Ges 
ſchmack und Sprache: Leipzig iſt darauf die 
Hauptftadt, Churſachſen das Hauptland, und | 
die übrigen Monarchien, Laͤnder und Sänderchen 
liegen um diefen Hauptpunft herum, wie ehmals 

Boͤotien, Cimmerien, und Afien um Attika. 
Daß nicht alle gleiches Sinnes hierüber mit 
ihm find, zeigt ein anderer Abriß von Deutfehland, 
der dem Netenfenten neuerlich zu Gefichte gefom« 
men und von dem Adelungfchen ſehr unterſchie ⸗ 
den iſt. Er ſteht im Pot· pourri No, i9. p. 38. 
Nach der Meynung dieſes Verfaſſers iſt Berlin 
die Hauptſtadt des guten Geſchmacks, des Ger 
nies und des efprit in Deutſchland: diefe Stade 
bat, wie er glaubt, fünfzehn Grabe Genie, zwan- 
zig Efprit, ſunfzehn Science, zehne gout: Leip⸗ 
zig hingegen nur zehn Grade genie, zehn eſprit, 
zwanzig Science, fünfegout; Göttingen zehn 

genie, fünfe efprit, fünfund zwanzig Science, : 
gar feinen Geſchmack: Wien hat zehn Grabe 
genie, fünf efprit, funfjehn Science, fünfe 
gout: kurz, aus feiner Tabelle folgt, daß Götz 
tingen die Hauptftadt in Anfehung der Wiffen- 
- fhaft, Berlin in Anfehung des Genies, des 
eſprit und des Geſchmacks iſt. Wahrſcheiulich 
| bat 
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hat der Verfaffer des Por- pourri feine Berech⸗ 
nung nach dem Abfage feiner Schrift gemacht. 
Wir haben alfo hier zwey Parteyen, die beide 


auf den erfien Platz in Deutſchland Anfpruh 


machen — $eipzig und Berlin; die Zeit wird 
lehren, welcher von den Advokaten diefer beiden 


Städte den Prozeß gewinnt: da wir auf die 


Adelungſche Hypotheſe wieder zurückkommen müßs 
fen, fo Pgen wir jezt nichts mehr davon. 
Erſtes Stud. 1) Was iſt Hochdeutſch. 


Manche, worunter namentlich Herr Hemmer 


in feiner deutſchen Sprachlehre (Mannheim +775) | | 


gehört, find der Meynung, daß das Hochdeut- 


ſche eine ausgefuchte Mundart ift, welche fi) an 


Feine befondere Mundart bindet, fondern das Ges 


mwöhnlichfte und Beſte aus allen heraus hebt. Zur 
Beftreitung biefer irrigen Meynung ift der gegen⸗ 
wärtige Auffag beſtimmt. Schon der Ausdruck 


„das Gewoͤhnlichſte und Befte“ift Außerft ſchwan⸗ 


fend und unbeftimme, weil in den Sprachen 
nichts ohne Beziehung gut genannt werden kann: 
alles ift gut, was die Abficht der Sprache erfülle, 


das heißt, was dazu dient, uns Andern verftänds 


lich zu machen; daher Fann feine Mundart etwas 
hergeben, das in Vergleichung mit andern aba 
folute das Befte wäre, (Sehr wohl, wenn Vers 
ſtaͤndlich keit der einzige Zweck der Sprache if, 
Man könnte aus diefem Begriffe auch folgern, 
daß fein Unterſchied unter den Spradyen märe, 
und daß eine gebildete vor einer ungebildeten kei⸗ 

nen 


- 
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en Vorzug hätte, wenn diefe lezte nur hinreich- 
te, ung verftändlic) zu machen: die Wentifche 
wäre folglich fo gut als die franzöfifche ober deut⸗ 
ſche; denn zwey Perfonen fönnen einander in ber 
einen fo gut als in der andern verftändlic) wers 
den und ihre Gedanken, Abfichten und Wünfche 
mittheilen. Verſtaͤndlichkeit ift nur der erfte und \ 
naͤchſte Zweck der Sprache, und auch die einzige 
bey ben gewöhnlichen Gefchäften bes Lebens und 
bey dem mündlichen oder fchriftlichen Unterrichte. 
Alein es giebt Menſchen von vorzüglicher Orga⸗ 
niſation, die ihr Vergnügen in der Zufammen« 
ſetzung, Zufammenftelung und Vergleichung der 
Ideen, in der Empfindung des Yehnlichen, des 
Enrgegengefeßten, des Paſſenden, des Leberein« 
ftinnmenden in den Ideen ſuchen, die Gefühl für 
Wahrheit, Erhabenheit, Schönheit, Wohlflang, 
das Komifche haben: für diefe ift nicht Verſtaͤnd⸗ 
fichfeit der einzige Zwed der Spradye, fondern 
die Sprache, Die Mundart ift für fiedie befte, wo⸗ 
mie fi) am meiften und leichteften die angegeb- 
nen höhern Endzwecke erreichen faffen, Der Hems 
merſche Gedanke ift unftreitig falſch, aber ver 
. Grund, den ihm Hr. U, entgegenſezt, beweift zu - 
viel: die Haupturfache, warum eine folche Auss 
wahl aus allen Mundarten nicht möglid) ift, liege 
wohl darinne, weil die Sprache etwas ift, das 
vom Gebrauche abhängt s es läßt ſich nicht aus 
phyhiloſophiſchen Gründen beftimmen, ob es beffer 
ift öfterreichifeh zu Fonjugiren, „ich nimm, ich 
fh,“ sb ich ep, ic ehe“ 
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Der Oberfachfe Fönnte zwar fagen, daß es beſſer 
wäre, regelmäßig als, anomalifch zu Fonjugiren ; 
allein der Defterreicher Fönnte ihm dagegen ants 
worten, daß es ſchicklich wäre, auch die 
erfte Perfon biefer Zeitwörter anomalifch wie 
die zweite und dritte zu Fonjugiren und. folgs 
lich, „ich fieh“, zu fagen, weil man nicht „Dit 
- fieheft, er fiehet““ fondern „du ſiehſt, er ficht“ 
ſpricht. Allein der Schriftftellergebraud) hat feit 
undenflichen Zeiten für „ich fehe‘“ entfchieden ; 
folglich ift „ich fehe““ richtig, „ich fieh “ ein 
Provinzialifmus, weil jenes durch Gebrauch und 
Herfommen unter den Schriftftellern geheilige 
iſt.) | 

Auch giebt Hr. A. diefem Grunde Fein großes 
Gewicht, fondern führt drey beffere Dagegen an: 
erftlich, fagt er, iſt fein einziges biftorifches Zeue 
gniß vorhanden‘, Mann, wo und von wem eihd 
folhe Auswahl aus allen Mundarten gefcheben 
ſeyn ſoll; zweitens ift die Schriftfprache *) bey 


Eeinee 


*) Schriftſprache iſt eigentlich Ber Ton und Gen . 
berdenfprache entgegengefeßt, Herr A. ſetzt es 
aber immer der Volfd - oder Propinzialfprache 

entgegen: gkichtwohliftjede Provinzialſprache, 
wenn fie gefchrieben wird, fo fehr Schrifte 

ſprache als das Hochdeutſche. Ehe unfre 
Sprache gefchrieben wurde, war fie bloße Tone 
und Silbenfprache; ald man die Tine und 
Eilben, woraus fie befteht, dem Auge durch 
Zeichen fichtbar machte, wurde fie zur Schrifte 
7. Bil. XXX 3.18 € fprps 


56 Magazin fin die deutſche Sprache 
feiner Nation auf diefe Art entftanden, welches 
mit dem Beyſpiele der Griechen, Römer und Ita⸗ 


Häner beriefen wird; bey allen diefen drey Na⸗ 
tionen war eg nur die verfeinerte und ausgebildes 


: te Mundart des Landes und ber Stadt, die alle 


andere an Kultur, Geſchmack, $ebensart, Hans 
del, Reichthum und Wohlftand übertraf. Es 
mußte diefes eben nicht der Sig eines Hofs feyn, 
der hiezu nichts beyfragen kann. Drittens bes 
nimmt die Art, wie das Hochdeutſche entftanden 
ift, allen Zweifel: die deutſche Schriftfprache 
war erft die fränkifche, alsdann die ſüdlich— 
deutſche, endfich die Hochdeutfche.- Die’ erfte 
wurde es, weil die Franken mehr aufgeklärt wa⸗ 
ren als die übrigen deutſchen Wölfer, und blieb 
es auch, als die Oberherrfchaft an das fächfifche 

- Haus fam. Hingegen wurde fie von der ſchwaͤ⸗ 
bifchen verdrängt, als das ſchwaͤbiſche Haus zur 
faiferlichen Würde gelangte. Diefe verfeinerte 
und ausgebildete Mundart nannte man die Hoch. 
deutfche. In der Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts trat die neuere hochdeutſche anihrer Stel« 
fe, und diefes war die Mundart des füblichen 
Sachſens, weil diefe Provinz ſich zuerft durd) 
| Kultur, 


ſprache; als ſie von Schriftſtellern gebildet 
wurde, entſtand eine doppelte Art — Pros 
- . pinzialfprache und Bücherfprache; wenn fich 
der Gefhmad in einem Lande ausbreitete, fo 
unterfchieb man Volfsfprache und gute Geſell⸗ 
ſchafts ſprache. 
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Kultur, Handel, Induſtrie und Wiſſenſchaften 


hervor that, und befonders, weil die Reforma⸗ 
tion in ihr den Anfang nahm, (philofophifche Koͤ⸗ 
pfe, wie Thomafius, Wolf und Andre in diefer 
Gegend aufjtanden und die Genies, wigigen Koͤ⸗ 
pfe, Schriftfteller von Gefchmad , die zuerft alls 
gemeinen Eindrucd machten, : größtentheils dort 
fi) bildeten und ihre Laufbahn antraten.) In 
keiner von diefen drey Epochen finder fich eine Spur 
von Aushebung oder Auswahl aus allen Munbs 
arten: immer war es nur Eine, die, in den obern 
Klaffen verfeinert und gebilder, die Sprache der 
guten Gefellfchaft und der Bücher wurde. — Nach 
feiner Meynung ift alfo das füdliche Sachſen das 
Vaterland (©. 25) von unfrer hoͤhern Schrift. 
und Gefellfhaftsfprahe; und wer nicht glauben. 
will, daß fie dort einheimifch ift, den fodert er 
auf, nad) Churfachfen zu reifen und ſich Durch den 
Augenfchein zu überzeugen, „In Feiner Pros 


„vinz Deutſchlands,“ ſagt et, » wird fie fo allges . 


„mein, und in den Städten ſelbſt in den uns 
„terften Klaffen gefprochen, daher fie wohl hier 
* „nicht ein Fremdling feyn fann. Man fann obe 
„ne Bedenken hinzufegen, daß fie auch in Feiner 
„Provinz, im Ganzen genommen, fo rein und 
„fo richtig gefprochen wird als eben hier; beides, 
„weil der gute Geſchmack in feiner Provinz fo 
nallgemein verbreitet ift als in diefer, “ 

Als der Necenfent vor einigen Jahren in 
Hamburg war ,, erzählte ipm “jemand, daß Herr 
Bode, der Meberfeger des Triſtram Spandy, ein 

€ a großer. 
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großer Verehrer des Plattdeutſchen wäre und ihm 


große Borzüge vor dem Hochdeurfchen beyfegte: 
der Mann, der mir diefe Nachricht mirtheilte, 
war feloft der Meynung, daß wir gut thäten, 


wenn wir das Plattdeutſche zur Buͤcherſprache 


machten. Kurz darauf erſchien Herrn Klopſtocks 


Vorſchlag zu einer. vermeynten beßern Orthogra⸗ 


phie; er machte darinne die Ausſprache zur Res 
gel der Rechtſchreibung und erklärte ſich bey dies 
fer Gelegenheit nicht allein für die niederfächfifche 
Ausfprache, fondern auch für das Niederhochdeut⸗ 
ſche, wie Hr. Adelung es nennt: auch Leſſing 
ſchien ein großer Freund davon zu fenn und das 


Obderſaͤchſiſche geringer zu ſchaͤtzen. Itzt erſcheint 
Hr. Adelung und ſucht zu beweiſen, daß Chur- 


ſachſen der Sitz der wahren guten und deutſchen 
Sprache iſt. Die Pfaͤlzer haben ſchon zu erken⸗ 
nen gegeben, daß aus ihrer Mundart das Hoch⸗ 
deutſche große Bereicherung und Verbeſſerung 
empfangen koͤnnte: die Oeſterreicher glauben eben 
daſſelbe, und die Bayern muͤßten feine Selbftlies _ 
be haben, wenn ſie anders glaubten. Welche 
Mundart ſich ohne Unbeſcheidenheit den ausſchlieſ⸗ 
ſenden Vorzug nicht anmaßen kann, daß ſie das 
beſte Deutſch iſt, die behauptet doch wenigſtens, 
daß das Hochdeutfche erft alsdann dag beſte wuͤr⸗ 
de, wenn es ſich nach ihr formte und aus ihr bes 
reicherte. So fpielt das Borurfheil mit dem ats 
men Eterblichen, 


Am meiften hat vielleicht das Adelungfche - 


Vorurtheil Recht; aber mit einiger Einſchraͤn⸗ 
u | kung. 
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kung. Das Hochdeutſche kann in Churſachſen 
nicht einheimiſch ſeyn, und herrſcht auch nicht 
ſo allgemein dort, wie H. A. glaubt: wenige 
Perſonen ausgenommen, findet man dort vom 
Hoͤchſten bis zum Geringſten, unter Gelehrten 
und Ungelehrten, provinziale Ausſprache, pro⸗ 
vinziale Woͤrter, provinziale Redensarten. Der 
Recenſent hat dieſes bey Perfonen aus allen Stäns 
den und in $eipzig fogar bey folchen gefunden, Die 
ſelbſt Schriftfteller find: wenn H. A. glaubt, wie 
er ©.34. fagt, daß Niemand von Erziehung in 
Churfachfen Beene, Kleeder, globen ausfpricht, 
fo muß er entweder äußerft Wenigen die Erzite 
hung zugeftehn, oder nicht genug darauf gemerft 
haben. Der dumpfe, dem 0 fih nähernde 
faut des a, der zu offne Laut des e, die Vers 
wandlung des g in k am Ende der Wörter nad) . 
einem Konfonanten (fang; Geſang, Sarg) 
das Dehnen' der Sylben und die zu weiche Aus⸗ 
ſprache mancher Konfonanten, überiJaupt ein etz 
was mweichlicher Accent berrfcht im Meißner und 
feipziger Kreife überall; alle Stände haben eine 
anterfeheidende Provinzſalausſprache, die ſehr 
auffällt, wenn man einige Zeit nicht in Sachſen 
gewefen ift und alsdann wieder dahin fommt: 
auch Fan dieſes nicht anders ſeyn. Allein auf 
die Ausfprache kommt bey unſrer Unterſuchung 
weniger an, als auf Wörter, Redensarten und 
MWortfügungen: wenn es Hrn, Adelung darum zu 
chun ift, fo kann er in den: Hohen und niedrigen 
churſaͤchſiſchen Geſellſchaften, ein Idiotikon ſam 
A 0 E mein, 


⸗ 
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meln, das denen aus den übrigen oberfächfifchen 
Mundarten an Stärfe nicht viel nachgeben wird, 
Die obern Klaffen, (wenn er darunter Perfonen 
von der höchften Geburt und dem höchften Range 
am Hofe und in Aemtern verfteht) fprcchen in 
Geſellſchaft meiftens franzäfi iſh, wenigſtens bey 
Gelegenheiten, wo ſie ſich zeigen wollen, und 
uͤbrigens ihr Provinzialdeutſch, der eine beffer, 
der andere fchlechter x Das befte und richtigfte deutſch 
findet man im Mittelftande, bey ſolchen, die gute 
Schriften gelefen haben, die Ausfprache ausger 
nommen die bey jedem Menfchen provinzial ift, 
wenn er beftändig in Einer Provinz gelebt hat. 
Alles, was man Churfachfen zugeftehn kann, iſt, 
baß es dort mehr Perfonen giebt als irgendwo, die 
in Ruͤckſicht auf das Grammatifche, die Wahl der 
Woͤrter und den Ausdruck richtig und gut fpree 
chhen, bie Provingialausfpradye abgerechnet, die 
bier nicht in Betrachtung fommt; aber bergleie - 
chen giebt es in allen deutſchen Hauptftädten, felbft 
in denen, wo die Provinzialfpradye äußerft ſchlecht 
iſt: allemal find es folche, die Geſchmack am Le⸗ 
fen haben, gute deutſche Schriften leſen und ihe 
ren Ausdruck daraus bilden. Mur in dieſem 
Falle fpricht der Churfachfe gut: wer nicht lieft, 
feinen natürlichen Geſchmack hat , nicht einwenig 
Fleiß auf die Erlernung der Sprache wendet, 
der fpricht in Churfachfen ſchlecht wie in Berlin, 
Hamburg und andern Orten. 
Gut, das heißt, auf eine Art ausfprechen, 
Lie dem Ohre ſchmeichelt, gewiſſe Sprachgefege 
nach 
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nach einem dunfeln analogifchen Gefühle befolgen, 
Wörter, Redensarten und Ausdrücke richtig waͤh⸗ 
len und einen Unterſchied zroifchen edeln und uns 
edeln machen, ift eine Wirfung der Organifas 
tion: gut organifirte Menfchen fprechen gut, 
ſchlecht organifirte ſchlecht, fie mögen unter bie 
obern oder mittlern Klaffen gehören. Schlecht 
organifirte Menfchen brachten die Mundarten her⸗ 
vor, guf organifirte die gute Sprache: biefewure 
den von analogiihen Gefühlen und deutlichen 
Seen geleitet, jene von finnlichen Aehnlichkeiten 
und Angewöhnung. Ks gab alfe ſchon in ven 
erften roheften Epochen unfrer Sprache gut. und 
fhleht Sprechende, weil es Damals eben fo fehr, 
wie itzt, Unterfchiede unter der natürlichen Orgas 
nifation gab. Während daß der fehlecht organiſir⸗ 
te Haufen feine fehlechte unregelmäßige Sprache 
unter ſich fortpflanzte, und ein wenig augbildete, 
je mehr fich der Menfchenverftand entwickelte; zus 
nämlichen Zeit pflanzte ſich unter den beffer organ 
nifirten aud) eine beflere regelmäßigere Sprache 
neben jenet fort; einer nahm fie vom andern an, 
Männer von vorzüglichen Naturgaben bildeten fie 
aus. Dies gefchah fhon, ehe man die Sprache 
ſchrieb, und folge nothwendig aus dem natuͤrli⸗ 
ben Unterſchiede der Fähigkeiten und aus bee 
Abhängigkeit der Sprache von Organifation und 
Geiftesbefchaffenheit : das nämliche gefhieht, wenn 
eine Sprache gefchrieben wird, Wer zu einer 
Zeit, wo noch kein Brod Damit zu gewinnen war, 
Bücher fehrieb, mußte gewiß ein verzüglicher 

€ 4 Kopf 
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Kopf feyn, Ideen haben und Begierde in fih 
fühlen , fie Andern mitzutheilen. Man kann alfe 
annehmen, daß die erften Schriftfteller alte vor, 
zügliche Menfchen waren, ob fie gleich nichtsher» 
sorbrachten, das für uns, bey dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Grade der Geiftesentwicfelung vorzüglich ift. 
Durch diefe wurde aflmälig, oft fehr ſchnell bie 
beffere Sprache noch mehr ausgebildet: durch die 
Gefeßgebung , durch die öffentlichen Reden, die 
Geſaͤnge bey dem Gottesdienfte und feyerlichen Ges 
legenheiten, auch durch gerichtliche Werhandluns 
gen fam etwas von der beffern Sprache unter 
die Uebrigen. 

Daher gehen die Provinzialſprachen in nichts 
fo fehr von einander ab, als in der Benennung 
der gewöhnlichen menfchlichen Berrichtungen und 
Beduͤrfniſſe: Effen, Trinken, Kleidung, Moͤ⸗ 
beln, Handwerkszeug und die Verrichtungen in 
Handwerken und mechaniſchen Kuͤnſten — das 
iſt ungefähr der Umkreis der. Provinzialſpra⸗ 
hen, und worinne fie fo ſehr von einander ab⸗ 
gehn, daß ‚weder der Deftereeiher in Sachſen, 
nod) der Sachfe in Defterreich verftanden wird, 
Hingegen in der Bezeichnung der abſtrakten Bes 
griffe und ſolcher Ideenverhaͤltniſſe, die man ohne 
einen gewiſſen Grad von Faͤhigkeit weder bemerkt 
noch benennt, kommen ſie mehr uͤberein: es iſt 
an allen Orten das naͤmliche Wort, zuweilen uns 
verändert, zuweilen nad) der Analogie der Pros 
vinzialſprache umgeformt; fie find aus der Spra« 
che der beffern Köpfe unter die übrigen gefommen, 

—— | Micht 
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Nicht anders verhält es fi) mit der Biegungund 
Konftruftion der Wörter: bey Begriffen, die 
häufig durd) den Mund des großen Haufen gehn, 
findet fi die meifte Anomalie in Deflination und 
Konjugation, und die meifte Verfchiedenheit von 
“Provinz zu Provinz. 3. B. Gehen, fahren, 


nehmen. " Im Dofterreichifchen hat manneh 


igt vier Sinne; was man anderswo riecht, das 
ſchmeckt man dort: man ſchmeckt Blumen eben 
ſowohl als das Salz, Die Unterfcheidung und 
Benennung diefer beiden Sinne” muß aus der 
Sprache der beffern Köpfe in die Provinzialfpras 
che kommen, | | 
Unfer gegenwärtiges Hochdeutſch ift alfo ei« . 
gentlich die Sprache der befiern Köpfe, fortge⸗ 
pflanzt und gebildet unter Menſchen, die entwe⸗ 
der von ber Natur vorzüglich begünftige waren, 
oder bey denen Erziehung und Unterricht der Mas 
fur zu Hülfe kam. Die Kanäle, wodurd es 
ſich ausbreitete, waren die landesherrlihen Ver · 

ordnungen, die gerichtlichen Verhandlungen, die 
Prediger und die Schriftfteller. Da die leßten 
am meiften auf die beffern Köpfe wirkten, fonahm 
die gute Sprache in jeder Epoche etwas von ber 
Sprache der Provinz an, wo Schriftfteller von 
vorzüglichen Talenten aufftanden, Die fihwäs 
bifche Mundart wurde unter den Hobenftaufen herre 
fhend, weil man fie in den Kanzleyen einführte - 
und fie folglih zur Sprache der Geſetze 
machte; allein noch mehr geſchah es dadurch, daß 
in diefer Mundart Schriftiteller auftraten, - die 
E55. aullge⸗ 
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allgemeinen Cindruck machten: ohne diefen Um: 
ftand wäre es gewiß fo wenig gefchehen , als igt 
das Oberdeutſche darum herrſcht, weil es. bie 
Sprache der Keichsgerichte und der Reichskanzley 
iſt. Als feit der Reformation die Kultur in 
Oberſachſen fo fehnelle Fortſchritte that, und 
Schriftſteller aler Art die Aufmerffamfeit des 
übrigen proteftantifchen Deurfchlands auf fich zo⸗ 
gen, dann nahm die gute Sprache etwas von der 
Dberfächfifchen an: das Deutfche, ‚das die Res 
formatoren und die Schriftfteller nad) ihnen ſchrie⸗ 
ben, war nicht ganz die Provinzialfprache, fons 
dern die von langen Zeiten ber durch fchriftliche 
und mündliche Ueberlieferung fortgepflangte und 
gebildete Sprache der guten Köpfe, die natuͤrli⸗ 
her Weife damals und in der Folge fehr vieles 
Yon der Provinzialfpradye annahm. Gute Köpfe 
bildeten fie noch mehr um, daß ißt die Sprache 
än den guten Forreften Schriftftellern und bie chur- 
fächfifche Provinzialfprache zwar fehr ähnlich, aber 
nicht ganz diefelben find. 

So fehr fih H.%. in diefem Punfte von eis 
nem fehr verzeiblichen Vorurtheil für das Sand, 
wo er lebt, hat verleiten laſſen, die Sache nicht 
ganz richtig darzuftellen, fo ganz und ohne alle 
Ausnahme hat er Recht, wenn er ſich der Berei⸗ 
herung des Hochdeurfchen aus den Provinzials 
fpradyen widerfeg. Sein Eifer wider diefe 
Sprachverderber ift defto mehr gegründet, weil 
fic) ihr Verfahren aus feiner Ueberlegung, fons 
dern aus bloßer ER Unwiſſenheit 

und 


‘ 
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und Mangel an Geſchmack herſchreibt. Wer 
verzweifelt, durch neue Ideen, neue Wendun⸗ 
gen und die Schoͤnheit des Ausdrucks hervorzu⸗ 
ſtechen, der ſucht es durch Neuerungen in der 
Sprache zu thun; wer es aus Mangel an Ge⸗ 
ſchmack oder Unwiſſenheit thut, dem kann mans 


verzeihen: allein wer ſolche Fehler öffentlich. Iobt 


oder gar nachahmt, der ift doppelt ftrafbar. Gleich 
wohl giebt es Menſchen, die es aus Widerfpres 
chungsgeiſt oder einer verkehrten Art zu denfen 
wirklich thun. H. A. follte in feinem Maqazin 
von Zeit zu Zeit einige von den vornehmſten die⸗ 
ſer Poͤbelſtribenten in Ruͤckſicht auf Sprache 
durchgehn, um ſeinen Eifer durch praktiſche Leh⸗ 
ren zu unterſtuͤtzen; denn die Herren ſuͤndigen mei⸗ 
ſtens nicht aus boͤſem Willen, ſondern aus Man⸗ 
gel an Kenntniß. 

Wenn fich der Recenſ. zwifchen Hrn, Abe 
fung und Hrn. Hemmer als Mittelsperfon ſtellen 
darf, fo muß erihnen fagen, daß ihr Streit aus 
einem falfehen Ausdrucke, und folglich aus einem 
Mißverftändniffe, herzukommen fcheint. H. Hem⸗ 
mer wollte vermuthlich nicht ſagen, wie das Hoch⸗ 
deutſche entſtand, noch wie man es ausbilden 
ſoll, ſondern was es iſt; er wollte daher vielleicht 
fogen , daß dag Hochdeutfche aus allen den Woͤr⸗ 
tern, Redensarten und den grammatifchen Ges 
brauche beftände,, die allen deutſchen Mundarten 
gemein wären; daß hingegen alles eigene und bes 
fondre, was man in Anfehung jener brey Rubri 
fen nur in dieſer oder m. Mundart fände, Pros 

vingial 
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vinzial waͤre. Dieſer Begriff mag nicht ganz 
unrichtig ſeyn, und man koͤnnte ihn kuͤrzer ſo 
faſſen, „das Hochdeutſche iſt das Uebereinſtimmi⸗ 


ge aller deutſchen Mundarten, das, was allen 


Mundarten gemein iſt.“ 
G . A. zieht aus feiner Meynung ‚ daß bie 
Eprache des füdlichen Churfachfens das Hochdeuts 


ſche wäre, zehn Folgerungen, die fehr ‚richtig 


aus feinem Begriffe fließen, aber nur in fo fern 
wahr find, als es fein Begriff if. Es wäre 
unnöthig, fie zu zergliedern, da er in der Folge 


- oft darauf zurück zu fommen verſpricht. Mur 


diefes einzige verdient hier eine Erinnerung, daß 
er ©. 28 mie an vielen andern Stellen, der 
obern Klaffen den Vorzug beyfegt, daß in ih⸗ 
nen das Hochdeutfche am reinften und beften ges 
fehrieben und gefprocheu würde, weil hier der Ges 
ſchmack gemeinigfich am reinften und richtigften 
wäre. Wir würden es, wie fehon oben gedacht 
worden, auf den Mittelftand einfchränfen,, von 
bem am meiften die beften deutſchen Schriften ges 
Iefen werben. Denn daß nicht Alle aus den obern 


Klaſſen, fie mögen der Geburt oder dem Range 


nach über andere erhaben ſeyn, nicht einmal der 
größte Theil von ihnen, gutes Deutſch fpricht, das 
bedarf feines Beweifes: jeder fpricht Die Provirte 
äialfprache des Landes, wovon er Herr ift, oder 
wo er geboren und erzogen ift, freylic) feiner und 


‚ beffer als der Handwerfsmann und Bauer: und 


welche unter ihnen gut und richtig fprechen, die 
haben es nur dem $efen guter Schriften, vielleicht 
auch) 
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auch Uebungen in der guten Schreibart und ih⸗ = 


rem gefunden natürlichen Gefchmade zu verdan⸗ 
fen. Geſchmack ift ein natürliches Talent, wie 
Genie und Wis, und ift folglich fo wenig an eie 
nen Stand oder Rang geblinden, als biefe bei⸗ 
den Naturgaben, das weiß H. A. ohne daß mans 
ihm ſagt. Die gute Sprache iſt in allen Laͤndern 
ber Antheil der Fleinen Anzahl von Menfchen, die 
von Natur Geſchmack und Wis haben, und dee 
nen weder Zeit noch Gelegenheit fehlte, diefe bei- 
den Talente auszubilden, fie mögen Schriftſtel-⸗ 
ler ſehn oder nicht, fie mögen Fürften, Grafen, 
Herren von oder Herren ohne von ſeyn: allein 
um Gefchmaf und Wig zu bilden, muß man 
weder mir drücfenden DBerufsgefchäften noch mie 
Nahrungsſorgen beläftige feyn und an Orten le⸗ 
ben, wo es mehr Menfchen giebt, die Geſchmack 
und Witz, auch dabey weder ernfle Berufsge⸗ 
fhäfte noch Nahrungsfergen haben Wer es 
irgend morinne ein wenig weit bringen will, der 
muß fein Gefchäfte daraus machen, und in einer 
Geſellſchaft von Menfchen feben, die ähnliche 
Talente Haben, Dieſe Perſonen meynt man, 
wenn man von der feinen Geſellſchaft fpricht, wo⸗ 
zu jeder gehört, der mit der Feinheit des Ge: 
ſchmacks, mit Wis, Kenntniß und Kultur, auch) 
Feinheit der Lebensart und Sitten verbindet, 


2) Bon der Niederhochdeutfchen Mundart, 


Diefes ift gleichfalls ein polemifcher Auffag | 
und einer Abhandlung im Muſaͤum entgegen ge 
| feat, 
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ſetzt, wo, das Hochdeutſch vertheidigt wird, das 
im nördlichen Deutfchlande die gefeltfchaftliche 
Sprache der obern Klaffen if. Man follte bey 
diefem Streite bie Ausfprache ganz weglaffen, die 
in Niederfachfen provinzial ift, wie in Oberfachfen : 
die Hauptſache find Wörter, Kedensarten, Gram⸗ 
matik. In der Ausfprache muß Jedermann, er 
fen wer er will, Prodinzialfünden begehn , "um 
feinen Mitbürgern nicht affektire zu ſcheinen: wer 
in Oberſachſen lebt, braucht zwar nicht Beene, 
Kleeder zu ſagen, aber dagegen ſagt gewiß Je⸗ 
dermann Fuſcht, der erſchte, ſtatt Fuͤrſt, er» 
ſte; Jedermann ſagt gewiß Geſank, lank, ſtatt 
Gefang, lang : eben fo macht er es auch mit der 
$änge und Kürze der Gilben; in Leipzig fagt er 
faßen, grugen, an andern Orten. laſſen, gruͤſſen, 
in Churſachſen ſpricht er das a offen, in den ober⸗ 
fächfifhen Gegenden, wo das Plattdeutſche 
herrſcht, fehr gefchloffen, in Thüringen noch offe⸗ 
ner, und im Defterreichifhen faft wie ein o aus, 
Durch ganz Deutfehland wird H. Adelung in den 
obern Klaffen an allen Orten eine etwas verfeiner⸗ 
te Provinzialfprache finden: esift alfo immer nur 
Die Frage, wo man mehr veraltete und provinzias 
le: Wörter einmifht und die Richtigkeit der 
Gramniatif am meiften beleidige ‚, ob in Ober» 
oder Miederfachfen, 
©. 36. geraͤth man be dem Worte Schnicks | 
ſchnack auf die Frage, in wie fern es dem Schrift⸗ 
fteller erlaubt ift, Provinzialmorte zu gebrauchen, 
pleſſing,“ fage Hrn. Adelungs Gegner, „bat 
dieſes 
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diefes Wort zuerft in Gang. gebracht, und obers 
fächfifche Schriftfteller Haben es ihm nachgethan. “ 
Darauf antwortet H. Adelung, daß diefes fein 
Schriftfteller von Geſchmack gethan hätte, auss 
genommen in ber fomifhen Schreibart, und daß 
der Gebrauch deſſelben ein Flecken beym $efjing 
wäre — Das Letzte wohl nicht, weil es Leſſing 
nur fparfam und nur zum Scherze gebraucht har, 
oder um.eine Sache recht lächerlich und verächte 
lich zu machen. Die Niederfachfen haben alles 
dings einige fehr malerifch fomifche Ausdruͤcke, 
die ihnen mit den Englaͤndern gemein find, und 
die ein Schriftfteller, wenn er es mit gehörigen - 
Beurtheilung und Mäßigung hut, fehr gut ges 
brauchen kann, um eine fomifche Wirkung her⸗ 
vor zu bringen, Wer fie in einer ernfthaften 
Schrift, in der erhabnen Schreibart oder auf al. 
len Seiten gebrauchte, bewiefe eine fchlechte Bes 
urtheilung und thät eine widrige Wirfung das 
mit: felten und am rechten Orte gebraucht, find - 
fie nicht bloß verzeihlich, fondern fogar angenehm, 
Ich weiß überhaupt nur zwey Fälle, wo fie ers 
laubt find: erftlich in erzählenden und dramati⸗ 
fen, komifchen Schriften, wenn man Perfonen 
reden läßt, ben denen fie charakteriſtiſch find, oder 
von denen fie zuweilen zum Scherz gebraucht mern 
den; gefchieht es zu oft, fo wird der Dialog un⸗ 
verftändlich oder pöbelhaft, ober der Fomifche Ef⸗ 
fett, den fie hervor bringen koͤnnen, nutzt ſich 
ab: zweitens in Erzählungen, Briefen und Abs 
Handlungen, wo der Schriftſteller im fogenann« 
ten 
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ten familiären Stile fpricht; doch ift bier noch 
mehr Mäfigung und Veurtheilung nörhig, um 
nicht niedrig zu werden, Gelbft das W 
, „Miſchmaſch· wuͤrd ich mir, wenn ich in m 
ner eigenen Perſon ſpraͤche, nur ſelten und in Faͤl⸗ 
len erlauben, wo ic) den höchften Grad der Ver⸗ 
aͤchtlichkeit ausdrücken wollte, | 
©. 37. hat H. A. unftreitig Unrecht, wenn 
er die Konſtruktion, „der Roͤmer Tapferkeit hat 
der Griechen ihre übertroffen,“ verwirft. Das 
Poffeflivum.ift hier nicht überflüßig ; denn es ver« 
tritt die Stelle des Subftantifs. Mur dann wär 
es uͤberfluͤßig und ein Provinzialfehler, den man 
- in Thüringen und in Churfachfen begeht, wenn 
das Gubftantif, wovon der Genitif abhängt, dar- 
auf folgte — „Der Griechen ihre Tapferkeit 
mar nicht fo groß als der Römer ihre“, Das 
erftemal ift es überflüßig und unrichtig, das zwei⸗ 
temal aber unentbehrlich.  Diefer: Idiotiſmus 
rührt nicht aus Miederfachfen ber; er ift and) in 
Thüringen fehr gewöhnlich und unftreitig aus der 
aͤlteſten dveurfchen Sprache, 
Auf der nämlichen Seite wird den Oberfach- 
fen Mangel an $ebensart vorgeworfen, weil fie 
jeden Menfchen ohne Titel und Frau Monfieur, 
und die Kaufmannstöchter Jungfern nennen, 
Hr, Adelung läugnet, daß diefes gefchieht, und 
der Recenſent muß für ihn zeugen. Jedes uns 
verheurathete Frauenzimmer vom Kaufmannss 
ftande, wenn ber Handel des Waters etwas bes 
— iſt, wird Mademoiſelle genennt; aber 
uͤber 
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über den deutfchen Monſieur laͤßt fih ein Buch 
ſchreiben. Der Gebrauch dieſes Worts ift cine 
von den groͤßten Thorheiten, die ſich die Deut— 
ſchen jemals zu Schulden fommen ließen; und 
noch is diefe Stunde iſt es mir unmöglich, den 
eigentlichen Begriff zu finden, den. man damit 
verknüpft: nach dem gewöhnlichen Gebrauche be⸗ 
deutet es einen jungen Menfthen, der im Mita 
telftande geboren if. Doch entfinne ich mich 
auch gehört zu habe, daß eine Dame einen al- 
ten fechzigjährigen Mann, der einen hofrangſaͤ⸗ 
higen Titel, Frau und Kinder hatte, aber niche 
von Adel war, Monfieur und bey feinem Ge. 
ſchlechtsnamen nannte: aud) einen beweibten und 
alten Italiaͤner ohne Titel und Adel habe ic) fo nen⸗ 
nen hören. Dber- und Niederſachſen, un viele 
leicht ganz Deutſchland iſt ſich in dem unbeſtimm⸗ 
‚ten Gebrauche dieſes Werts gleich. Ich habe 
ſelbſt in Churſachſen betittelte Menſchen, befon 
ders Frauenzimmer fragen hoͤren, „iſt es ein Mons 
ſieur ?“ Das geſchah aber aus Hoͤflichkeit, weil 
man glaubte, daß Junggeſell zu ſchlecht fuͤr das 
Subjekt wäre, das bey der Frage gemeynt 
Wurde, 

©. 20. fagt 9. Adelung ſehr richtig: „Öle 
wenigen Flaffifhen Schriftfteiter, welche Deurfch- 
fand in Anfehung der Sprache aufjuweifen 
hat, find entweder wirklich Oberfachfen, oder has ' 
ben doc) ihre ganze Bildung“ (wenn man fich in 
zwey ober drey Univerfitätsjahren ganz bilder) 
„in Oberſachſen und aus oberſaͤchſiſchen Cchrift: 
N. Bibl. XXX 3.196. 5 fire 
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ſtellern erhalten. Iſt unter dieſen gleich kein ei⸗ 
niger (einziger) ganz von Fehlern frey, ſo ſind 
es die auswaͤrtigen noch weit weniger.‘ Ich koͤnn⸗ 


- te das bemeifen u, ſ. m“ — Wir glauben 


es gern und ohne Beweis; es ift unläugbar und 
befannt, Mur muß man diefes zur Entſchuldi⸗ 
gung der deutfchen klaſſiſchen Schriftfteller fagen, 
daß es bey allen Nationen nicht anders ift, noch 
feyn kann. Voltaire thut einmal, mid) daͤucht 
in feinen Melanges, den Wunſch, daß die 
Academie francaife, ſtatt ihrer-gemöhnlichen 
und unbedeutenden Befchäftigungen, die bons 
ouvrages du Siecle du Louis XIV. epures 


.» de toutes les fautes de langage, herausgeben 


möchte. Corneille & ‚Moliere en font 
pleins, fagt er: La Fontaine en fourmille, 
Ein Schriftfteller. iſt niemals in der Sprache voll- 
kommen , wenn er zu fehreiben anfängt: er wird 
es erſt durch das Schreiben, durch das Nachden- 
fen, und Nachfuchen, wenn ihm zweifelhafte Sal: 
le vorfommen, an bie man felten eher denkt, als . 


wenn fie da finds er nimmt felbft kleine Veraͤn⸗ 


derungen mit der Sprache vor, um fie von Haͤr⸗ 
te und Ungelenkigkeit zu befreyen , ober berichfis 
get zumeilen den Sprachgebrauch nach der Analogie: 


in feinen lezten Schriften iſt daher die Sprache rich⸗ 


tiger und beſſer als in den erſten. Ging er ſie 
nach einer zwanzigjaͤhrigen Autorſchaft noch ein⸗ 
mal kritiſch durch und gäbe fie nad) feinen derma⸗ 


ligen Einfichten verbeffert heraus, fo wären fie . _ 


zwar für diefen Zeitpunkt korrekt, aber in zwan⸗ 
Ä | | sig 
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fig, dreißig Jahren wären gewiß Fehler darin⸗ 
ne, weil die Sprache nie ftill fteht, fondern ſich 
unaufhörlich verändert, In Gellert und Kabes 
ner, den Forrefteften aus der damaligen Epoche, 
find niche allein churſaͤchſiſche Provinzialifmen, 
fondern auch Fehler, die der Sprachgebrauch das :- 
mals rechtfertigte, und die man feitden nach der 
Analogie berichtige hat, welches vermurhlid) in, 
Zufunft noch mehr gefchehn wird; denn unfere 
Sprache ift nod) nicht, was fie werden foll, Das 
gegen hat aber auch H. A. Recht, wenn er ber 
hauptet, daß es in den Edhriftftellern aufer 
Dberfachfen. wenigftens zwanzig Sprachfehfer und 
Provinzialifimen gegen einen in jenen Beiden giebt, 
Er meynt damit vermuthlich die refpective Hoch⸗ 
und wohlanfehnlichen Herrn Volfsdichter, Hange 
fachfiften, die blutdürftigen Schauſpielſchreiber, 
die niedrigen poffenhaften Romanenfchmiede und 
die undeutfchen Verdeutſcher: da er einmal das 
Proteftorat der wahren Achten hochdeutſchen 
Schrift» und Öefellfchaftsfprache übernommen hat, 
fo halte er Gericht über diefe gewiſſenloſen Sprach» 
verderber und faffe ihre Schriften das Schwert 
der grammatifchen Strafgerechtigfeit fühlen! 


3) Bon dem Participio (warum nicht Par: 
ticipium?) der Deutichen, 


In diefem Auffage wird der Unterſchied zwi⸗ 
fhen dem Participium der Griechen und Römer 
und unſerm gezeigt: der vorzüglichite beſteht dar⸗ 

5.2 inne, 


k u 
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inne, daß es in den alten Sprachen ſich auf das 
Eubftantif bezog, bey uns hingegen fi) auf das 
Zeitwert bezieht, und daß daher nur ein adver⸗ 
bialer Gebraud) deffelben ſtatt finde. Manfann 
nicht fagen, „den Brief leſend, “ oder gar „ges 
leſen habend, “drückte er mir die Hand, “ wie im 
Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen, Engliſchen u. a. 
Eben fo wenig iſt es richtig geſprochen, „die Er. 
de,: von der Sonne erwärmt, brachte Blumen 

hervor“; man muß fagen, „von der Sonne etz 

wärnat , brashte die Erde u. ſ. w.“ — H. Ade⸗ 

fung überfieht einen Unterſchied, der fich bey dem 

Gebrauche diefer beiden deusfchen Participien be 

findet. Das fih mit nd, endige (leſend, hoͤ⸗ 

vend,) darf in der familiären Schreibart gar 

nicht mie einem von ihn regierten Cafus (das 

Buch lefend, dem Feinde verzeihend ) gefege 

werben; nur in der poetifchen und profaifchen er= 

habenen Schreibart ift es erlaubt, in Verfen, zus 

weilen auch) im familiären Stil;  ded) muß es, 

wie H. A. fodert, alsdann auf das Verbum bes 

‚gogen werden, und darum ihm unmittelbar fols 
gen oder von ihm begleitet werden. — „Die 

gelbe Mähne ſchuͤttelnd, ſprang der Loͤwe empor,“ 

oder „ber Löwe fprang, die gelbe Maͤhne fchüt« 

teind, empor.“ Auch muß, wie man aus dies 

ſem Benfpiele ſieht, der regierte Caſus allemal 

vor dem Participium ſtehen: „ſchuͤttelnd die gel: 

be Mähne,““ iſt beleidigend für mein Gefühl, In 
ber weniger erhabnen oder familiären Profa darf 
man. es nur ohne einen von ihm regierten Caſus, 
nad) 


J 
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nach Art eines Adverbiums gebrauchen; aber 
auch hier. giebt es Unterfchiede. » „Er fihlug . 
mic) lächelnd auf die Schulter,“ ift mehr fami» 
liär als „lächelnd fehfug er mic) auf die Schul⸗ 
ter.“ Dieſe doppelte Stellung giebt dem Ge: 


danken auch eine doppelfe Schattirung in Anfe; 


bung des Eindruces. Das andere Participium 
(gehört, gefehn,) findet in allen Schreibarten 
ftatt, nur muß es in der Profa mit mehr Mapis 
gung gebraud)t werden, als in Werfen : doc) wird 
mir H. Adelung verzeihen, wenn ich glaube, daß 
es nicht bloß in Beziehung auf das Verbum, 
fondern auch auf den Nominatif, aber auf ſonſt Feis 
nen Caſus, gefege werden darf, Die Urfache iftleihe 
einzufehen:; da unfere Participien nicht deklinirt 
werden, fo veranlafte es Zweybeutigfeit, wenn - 
es ſich auf einen Genitif, Datif, oder Accufatif 

beziehen follte: Hingegen gehört es zum Nomi⸗ 
natif, fo faßt es feine Mißdeutung zu; und 
wenn auch H. Adelung die Analogie der Sprache 
für feine Meynung hätte, daß es nur nad) Art 


‚eines Adverbiums gefeßt werden darf, mie er fie 


denn wirflidy ein wenig fir fi) hat, fo wär es, 


noͤthig, die Sprachfeſſeln zu zerbrechen, weil es, 
der Verftändfichfeit unbefchader, einen großen 


Mugen verfchaffen kann. Wer jemals in dem - 
Falle fi) befand, daß er ein Furzes oder gebruns 
genes Bild von dem Außerfichen oder innerlichen 
Zuſtande einer Perfon machen wollte, der wird 
oft über Die Unvollfoinmenheit und Eeltfamfeit 
unfeer Sprache gezuͤrnt haben. Mad der von 

83 Hrn. 
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Hrn. Adelung angenommenen Regel muͤßte man 
entweder ſagen: 


„Mit Wunden bedeckt, , von Schmerz ent» 
ſtellt, fraftlos lag der Bruder dort.“ 
Der 
„Der Bruder lag, mit Wunden bebeift, 
von Schmerz entſtellt, Eraftlos dort.“ 


Die legte Manier ift matt; beide fündigen wider 
Die Gefege der Imagination, die erſte, weil mie 
ein Bild von einer Sache gemacht wird, die mir 
noch nicht genannt worden iſt; es ift mwiderfinnig 
das Subjeft ganz ans Ende des Satzes zu ftellen ; 
die zweite, weil fie einen Zug , nämlid) die Pos 
fitur,, der das Bild nun vollenden follte, voran | 
ftelle, che fie die Hauptfache, worauf die ganze 
Mirfung anfommt, gemalt bat. Das Bild 
wird in dem einen Falle geſchwaͤcht, weil die Sees 
fe ohne beftimmites Subjekt Feine beſtimmte Vor⸗ 
ftellung haben Fann, in zweitem, weil die 
Worte „der Bruder lag“ fchon ein Bild für 
fih) ausmachen, hinter welchem der Haupttheil 
des Gemäldes drein fhleppt: die Vorftellung der 
Seele wird in zwey Hälften zerfchnitten. Ich würde 
mir daher in einem folchen Falle die Freyheit neh⸗ 
men, wider Herrn Adelungs Kegel zu fagen: 
„Der Bruder, mit Wunden bedeckt, von 
Echmerz entftelft , lag Frhftlos dort.“ 
Das ift die natuͤrliche Ordnung des menfchlichen 
Denkens: erft erfahre ich das Subjekt des Gemäls 
des, dann die aa des Subjefts ‚ die 
bier 
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bier die Hauptwirfung auf bie Leſer thun fol, 
und endlich einen Umftand, der das Gemäldenue 
vollender, aber fein Haupttheil Davon ift: die, 
einzeln Borftellungen, woraus es befteht, wirken 
als ein Ganzes auf die Seele, weil die Imagina⸗ 
- tion nicht eher ruhen kann, als bey dem Worte 
„lag. [7 : 
©. 47. macht 9. Abelung der deutſchen 
Sprache viele unverdiente Komplimente, daß wir 
das Adjektif, wenn es das Praͤdikat in einem 
Satze iſt, nach Art eines Adverbiums behandeln, 
und ihm folglich weder das Zeichen des Ge⸗ 
ſchlechts, noch der Zahl geben. Wir ſagen, 
„das Buch iſt gut, die Frau iſt gut, die Buͤcher 
find gut, die Frauen find gut;“ ſteht hingegen 
Das Adjeftif bey dem Subſtantife, fo ift es biegs 
fam: man fagt nicht, „das gut Buch, “ fons 
dern, „das gute Buch, die guten Bücher.“ H. 
Hoelung findet darinne fehr vielen philoſophiſchen 
Scharffinn, alfein er wird. mir verzeihen, baß 
ichs eine haeffinnige Grillenfängerey nenne, der⸗ 
gleihen e8 mehr in unferer deutſchen Spra⸗ 
che giebt. Die Sprache wird durd) folche un« 
nöthige Unterfchiebe ſchwer, und mir gewinnen 
nichts Dadurch, als daß der Sprachlehrer die Freude 
hat, eine Kegel mehr machen zu Ednnen, Wenn 
das Adjeftif einmal gebeugt werben foll, fo iftes 
vernünftig, daß esin allen Faͤllen und gleich⸗ 
förmig geſchieht: die Franzofen geben allen ihren 
Adjektifen ein Unterfcheidungszeichen der Zahl, und 
den meiften auch gins vom Geſchlechto, und 
a zwar 
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zwar allemal, es mag bey dem Subſtanſtif oder 
als Praͤdikat des Satzes hinter dem Zeitworte 
ſtehn — les belles femmes, les femmes 
font belles, die ſchoͤnen Weiber, die Meiber 
find fchön, un bon livre, le livre eftbon, 
ein gutes Buch, dad Buch ik gut. Der 
Engländer hingegen giebt feinen Adjekrifen Fein 
Zeichen der Zahl, noch des Geſchlechts, ſie md- 
gen fiehen wo fie wollen: das ſcheint mir noch 
vernünftiger, weil der Franzoſe feine Unterfcheis 
Dungszeichen oft nur ſchreibt, aber nicht allemal 
ausjpriht — bon, bons, 

Ob es H, Adelung unferh Vorfahren wohl 
auch) als einen Scharffinn anrechnen mag, weil 
fie uns das Joch auferlegt haben, daß wir 
das Zeichen des Gefchlechte den Adjefiifen auf 
fo verſchiedene Art geben müffen, wenn der, Artikel 
ein, eine, oder wenn der, die, daß, bey dem 
Nennworte ſteht? — „ein gutes Buch, das 
gute Buch, ein guter Mann, der gute Mann, 
un bon livre, le ben livre ‚un bon vieillard, 
le bon vieillard.“ Iſt es Scharffinn, daß 
wir, wenn zwey Adjektife ohne Artikel vor einem 
Subſtantife männlichen Geſchlechts ftehn, andem 
erften den Datif mit m, und an allen folgenden 
mit n bezeichnen — „Dir großem, unuͤberwind⸗ 
lichen, unfterblichen Helden gebührt, der ' 
Kranz,“ Was nügt es, daß durch folchewun. 
derliche Brillen, bie fi) fhlechterdings nicht ver⸗ 
“bannen laſſen, unfere Sprache äufierft ſchwer ges 
‚worden iſt zu lernen und zu fchreiben ? Wahrhafe 
| V tig 
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tig weiter nichts, als daß man leichter Sprad- 
feier machen kann. 

Eben fo wenig fann man — A. — 
daß die Lateiner ſchlimmer daran waren als wir, 
weit fie dieſe ſcharfſinnigen Unterſchiede nicht kann⸗ 
ten: er geſteht zwar ein, daß fie dadurch, weil. 
das Adjektif bey ihnen allemal biegfam war, oft. 
viel an Kürze gewannen, um fo viel mehr da 
auch die Worterftellung nicht gebunden war; als 
fein er glaubt doch, dag alle diefe Vortheile nur 
fheinbar waren, und nur auf- Koften der hoͤch⸗ 
ſten möglichen (möglic; böchften) Verſtaͤndlich⸗ 
feit erreicht werden konnten. Er giebt dabey das 
Benfpiel pauper mortuus eft, und nennt, daß 

dieſes ſo wohl bedeuten fönnte, der Arme iſt ges 
ſtorben, als au, er iſt arm geſtorben. Nein, 
es bedeutet nur das Letzte; nach dem lateinifchen 
Sprachgebrauche kann es das erfte gar nicht bes 
deuten. Soll, der Arme ift geftorben, fo 
viel heißen als, der arme Menfch iſt geftors 
ben, fo muß man lateinifch fagen, mifer iffe 

oder z)/e mortuus eft: ift aber z. B. von zwey 
Brlidern die Rede, worunter einer veich, der an⸗ 
dere arm war, paupger quidem mortuuseft, . 
dives.autem &c. Es giebt vielleicht - feine 
Eprache, die fo viele Hilfsmittel wider die Zwey⸗ 
beutigfeit hat, als die Lateiniſche. Micht anders 
verhält es fid) mit den Benfpielen ©. 55. Uebri⸗ 
gens ift es ſchwer zu begreifen, was damit ges 
meynt wird, wenn H. Adelung ſagt, daß die La⸗ 
tehmer für " Adjektif nur eine einzige Deklina⸗ 
55 on, 
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tion, wir hingegen zwey hätten: befanntermafs 
- fen giebt es in ihree Sprache Adjeftife von einer, . 
von zwey, von drey Endungen: manche Caſus 

werben bey den Ic&ten fogar dreyfach deklinirt, 

magni, magnae, magna. Bey uns hingegen 

wird allemal die Deklination der männlichen En⸗ 

dung aud) gebraucht, wenn vor dem Nennworte 

das ſteht: unfre Adjeftife haben eine neutrale 

Endung nur nad) dem Artikel ein im Nominatife: 

man fagt: das gute Weib, wie der gute Mann, 

hingegen ein guted Weib und einguter Mann. 
Auch laͤßt ſich nicht wohl einfehn, mie die Kürze 

dadurch befoͤdert und die Deutlichfeit gehindert 

wird, daß im Sateinifchen das. Adjeftif allemal 

deklinirt wird, es ftche, wo es will: die Kürze. 
wird nicht gehindert noch befödert, aber die Deuts 
lichkeit bewirkt; denn ic) weiß ja allemal, zu wels 

chem Nennworte ic) das. deflinirte Adjektif ziehen 

foll, wenn es auch durd) ganze Gäße von ihm 

getrennt wäre. 

Aus der großen Verſchiedenheit des deutſchen 
und lateiniſchen Participiums, zieht H. A. den 
Schluß, daß unſers auf eine ganz andere Art ges 
Braucht werden muß. (Zugegeben; aber deſto 
ſchlimmer!) Er glaubt ſogar, um uns wegen 
dieſer Einſchraͤnkung zu troͤſten, daß die Lateiner 
durch ihre Participien wohl an Kuͤrze gewoͤnnen, 
aber ſich der Zweydeutigkeit ausſetzten: das iſt 
unbegreiflich. H. U: zeige aus einem alten roͤ⸗ 
mifchen Schriftfteller Ein Benfpiel, wo das Para 
- tieipium Zweydeutigfeiten macht; denn die ange» 
| führten 
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fügrten Benfpiele Deus fapiens manet, liber 
emtus eft meus, frater tuus dodus abiit, 
find gewiß aus feinem, Die Participien der 
Sranzofen find fo indeflinabel als unfere: Das 
participe actif (ayant, donnant) fann fo 
wenig verändert werden, wie unfer habend, ge⸗ 
bend: das participe pallıf (donne, vü) zeigt 
wohl Gefchlecht und Zahl an, aber nut für dag 
Auge und felten in der Ausfprahe — donnce, 
donnes, donnees, faite, faits, faites. 
Gleichwohl fönnen es bie Sranzofen viel häufiger 
gebraunhen, als wir, ohne Einmal zweydeutig das " 
durch zu werden. Sie fönnen zwar das parti- 
cipe adtif nur in Beziehung auf den Nominatif 
fegen — le roi, ayant agree nos fouhaits, 
donna ordre &c. Allein vas paſſif koͤnnen 
fie auf Nominatif und Accufatif beziehen, und ſo⸗ 
gar Nominatifs abfolus mit beiden mahen — 
Le tems étant fort beau, nous allions;. 
toute reflexion faite, je trouve,. Sauter 
Abfürzungen, die ung ganz verwehrt find; und 
das bloß, weil unſere Vorfahren den fcharffinnis 
gen Einfall hatten, ein Abverbium da zu feßen, 
wo alle befannte Spradyen das Abjeftif gebraus 
hen, und uns deswegen nur einen adverbialen 
Gebrauch des ——— moͤglich zu machen. 
Nicht genug! H. A. geht in feinem grams 
matiſchen Patriotifmus fo weit, daß er (S. 56.) 
fogar die Konjugation durch Hülfewörter, Chat, 
feyn,) der lateiniſchen und griechifchen vorzieht, 
bie durch Endungen gemacht wird; und zwar aus 
dem 
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ben Grunde, weil man von den Hülfswörtern 
“und den Verhälfniffen, die dadurch bezeichnet 
wuͤrden, klare Begriffe haben fönnte, da fich 
hingegen mit den Endungen der lateiniſchen Kon⸗ 


jugation nur aͤußerſt dunkle Begriffe verbinden 


ließen. Der Grund von unrer Konjugation ift: 
‚(E. 57.) „Je mehr das menfchliche Geſchlecht 
„an klaren und deutlichen Begriffen waͤchſt, defto 
„beſtimmter und deutlicher werden auch die Spra« 
„hen; die Kürze verliert, aber die Verſtaͤndlich— 
„feit, die einzige (nein, bie erſte) Abſicht der 
„Sprache gewinnt, 
Der $efer ftelfe einmal diefe beiden Ba ug 
tionen neben einander 
audivi, ic) habe gehört, 
audıvifti, du haft gehört, 
audivit, er hat gehört u. ſ. w. 
und prüfe fih, ob ihm die lateiniſche nur din 


‚fe, und die deutfche klare Begriffe giebt, vors 


ausgefeßt, daß er beide glei) gewohnt ift, Mir, 
für meinen Theil, wenn ich fie vergleiche, ftöße 
fogfeich die Bemerkung auf, daß Leute, von denen 
Ideenverhaͤltniſſe ſchnell und leicht genug gefühlt 
werden, um fie nur durch veränderte Laute zu bes 
zeichnen, febhaftere Köpfe feyn müffen, als ſolche, 
die ſich mühfam jedes Tydeenverhälmiß einzeln 
vorzählen, und jedes mit einem befondern Wor⸗ 
‚te andeuten müffen, um es nicht zu uͤberſehen. 
Es gehört unftreitig eine große Lebhaftigkeit des 
Geiftes, ein fehnelles und feines Gefühl der 
are dazu, um bey audivit durdy den 

Ton 
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Ton vi und den Endbuchſtaben t, in audiveras 
durch vera und S an- die Verhältniffe der Zeit, 
Derfon und Zahl erinnert zu werden. Ich ſchloͤſ⸗ 
fe daraus, daß Römer und Griechen Tebhaftere 
Köpfe ſeyn mußten als unfere Vorfahren, die 
nicht mehr als zwey Zeiten, die gegenmwärfige 
und ben erften Grad der vergangenen (ich höre,. 
id) Hörte,) durd) die Endung bezeichnen konnten, 
und bey ben übrigen Öraden der vergangnen Zeit 
und bey ber fünftigen ihre Zuflucht zu andern 
Wörtern nehmen mußten, damit es ihnen nicht 
zu fehwer fiel, fie zu empfinden. Ging es ih« 
nen nicht Damit wie den Nationen, die nicht über 
drey zahlen Fönnen * Zudem fällt auch der Grund 
des Verfaffers von ſelbſt dadurch weg, daß unfre 


Ahnherren, von denen fid) unfre und die vers - | 


wandten Sprachen herfchreiben , gewiß. nicht reis 
cher an Flaren und deurlichern Begriffen waren 
als die Erfinder der lateinifchen Sprache: bie 
ganze Einrichtung unfrer Sprache ift ein untruͤg⸗ 
- licher Beweis, daß es fehwerfällige Köpfe ſeyn 
‚mußten, und als fie Gallien und Stalien über 
ſchwemmten, waren fie es noch fo fehr, daß fie 
zwar die Wörter und Redensarten aus dem Latei⸗ 
niſchen annahmen, weil es ihnen fo fehr an eignen 
Wörtern als ah ‘Begriffen fehlen mochte; allein 
die Grammatik mußten fie ganz nad) ihrer ein« 
gefchränften Denfart umfchmeljen ; denn das Ita⸗ 
liaͤniſche und Franzöfifche hat völlig den ganzen 
Schwall von fehleppenden Hülfswörtern wie wir. 
Wir wollen aufrihtig ſeyn: im Anfehung der 

Ä gram⸗ 
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grammatiſchen Einrichtung iſt die lateiniſche 
Sprache weit uͤber den neuern: ſie iſt fuͤr die Ima⸗ 
gination gemacht, die neuern für Verſtand, Witz 
und Empfindung: unſere Köpfe ſind reicher an Be⸗ 
griffen und aͤrmer an Bildern; und mit dieſer Thei⸗ 
fung koͤnnen wir bis auf gewiſſe Ausnahmen ziemlich 


zufrieden ſeyn. Die grammatiſche Einrichtung 


der Sprache lehrt uns die urſpruͤngliche Geiftes« 
befchaffenbeit der Menjchengastung, unter welcher 
fie entitand; der Grad ihrer Ausbildung zeigt in 
jeder Epoche den Grab der Geiftesfultur. 


4) Grundgefeg der deutfchen Orthogra- 
| phie. Ä 


Dieſer Auffag ift nicht wohl eines Auszugs 
fähig: wir begnügen uns daher nur im Allgemei» 
nen etwas davon zu fagen, — 

Herr Adelung unterſcheidet die weſentlichen 
pofitifen Geſetze, von den minder nothiven: 
gen und Nebengeſetzen. "Das natürliche und 
erfte Gefeg ift, „Schreib, wie du fprichkt. Dies 
fes ſchraͤnkt er alfo ein: fihreib ) der allger 
meinen beften Hochdeutfchen Ausſprache ge« 
mäß, und mo diefe nicht entfcheidend ift, 2) 
in gebogenen und abgeleiteten Wörtern nad) 
der nächften Abftammung 3) in Stamms 
woͤrtern nach dem allgemeinen Gebrauche. 

Die erfte Frage, die Jedermann einfällt, iſt 
natürlicher Weife — „Wo findet man die alls 
gemeine befte hochdeutſche Ausſprache?“ H. A. 

anks 
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antwortet, „in Churſachſen.“ Allein es iſt 
ſchon gezeigt worden, daß in Churſachſen eine 
Provinzialausſprache herrſcht wie in allen andern 
deutſchen Zändern, freylich eine beſſere als in 
Wefiphalen ; in Defterreich, die aber doch Eigen« 
heiten hat, wovon Feine unter die beſte Ausſpra⸗ 
che gehört. Auch fcheint H. Adelung einen Theil 
diefer Antwort dadurch zurück zu nehmen, daB 
er fagt, „die allgemeine beſte:“ dieß laͤßt ſich 
nicht anders verfiehn, als daß er die allgemeine 
gute Ausfprache meynt, die man bey Perfonen 
von Geſchmack und Lebensart in allen deutſchen 
andern antrift, Auch findet man dergleichen 
wirklich in allen beutfchen Städten von Wichtige. 

feit, das heißt, folhe, die ihre Ausſprache ent: 
weder nach analogifchen Gefühlen, oder nad) eis 
ner räfonnirten Analogie gebildet haben : meiſtens 
find es nationafifirte Ausländer, die unfre Spra⸗ 
che nad) Grundfägen gelernt haben‘, oder Perfo: 
nen, die viel in Deutſchland gereift find; doc) 
miſcht fich immer bey den Letztern, beſonders 
was das Abſtoßen und Dehnen der Silben be= 


trift, etwas Provinziales darunter von dem fans ⸗ 


de, wo fie geboren, oder am längften geweſen 
find. Die Täufhung ift gar zu leicht, daß man 
nur das für hochdeutſch halt, mas man gewohnt 
iſt. Sofcheint Herrn Adelung die abgeftoßene Aus. 
- fprache des Wortes Grab die befte zu feyn, weil 
'er ©. 67 fagt, daß man der Ausfpradye wegen 
auch rap fehreiben koͤnnte, wenn nicht andere 
Urfachen dawider wären ; ich hingegen halte bie 


— 
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gedehnte Ausſprache dieſes Worts fuͤr die beſte, 
weil ich ſie von Jugend auf gewohnt bin, und 
weil ich auch Gruͤnde dafuͤr habe; denn es ſcheint 
mir unſchicklich, im Nominatif ein Wort abzu⸗ 
ftoßen, dag man im Genitif dehnt: O des Gras 
bes, dem Grabe u. f. w. H. Adelung Hat _ 
bier die fehferhafte Provinzialausfprache , die dem 
b am Ende den Ton des p giebt, für die richtige 
fie angeſehn, weil er fie gewohnt ift: fo wird es 
ihm in taufend Fällen gehn. So bald er die 
Ausfprache irgend eines Landes oder feine eigene 
zur Regel mache, fo ift er diefem Uebel unver. 
meidlid) ausgefeßt: der Reconfent bat das nam: 
liche Schickſal erlitten, als er in jüngern Jah⸗ 
ren feine Orthographie nach der Ausfprache ver 
beſſern wollt. . Er fhrieb ſchmuzig, weil er 
nach feiner gewohnten Ausfprache in ſchmutzig das 
t nicht hören ließ, fondern die Silbe ſchmu dehn⸗ 
te: er fam in Gegenden, wo man fie abftieß, 
und ging von feiner vermeynten Verbeſſerung 
wieder ab, weil er diefe Ausfprache analogifcher . 
fand als feine Bisherige; denn Schuß, Putz, 
Truß, und ähnliche wurden abgeftoßen. 

Ueberhaupt fheint die Ausfprache eine ſehr 
mißliche Regel für die Orthographie zu ſeyn: eis 
ne allgemeine befte ift ein Traum; und wenn fie 
auch eriftirte, fo wird doch Niemand in ganz . 
Deutfchland herum ziehn, um aus dem Munde 
Aler, die gut fprechen, die befte Ausfprache volle 
fommen zu ſammeln: nimmt man aber die Aus⸗ 
fprache eines Landes, wie Churfachfen, für 
die 


bon 5. C. Adelung. u 9” 


bie befte an, fo läuft man Gefahr, den übrigen 
ändern Eigenheiten, oft fogar Fehler einer Pros _ 

vinzialausſprache, für das befte aufjudringen. 
Die Orthographie ift fo fehr, als die Spra⸗ 
&he ſelbſt, eine allmählig entſtandene und durch 
Ueberlieferung fortgepfianzte Gewohnheit *): die 
Wörter ausgenommen, bie man aus fremden . 
Sprachen borgte, mußte bey der erſten Entſte—⸗ 
hung eine Urſache da ſeyn, warum man einen 
Laut fo und nicht anders bezeichnete. Daß 
man manche Wörter mit b ober d, Andere mit p 
oder £, Manche mit i, andere mie uͤ, dieſe mit 
e, jene mit d, einige mit j, andere mie g ſchrieb, 
das mußte fich auf eine urfprüngliche Verfchiedens 
beit der Laute gründen, die dadurch ausgedruͤckt 
wurden. Es entſtanden eine Menge Mundar⸗ 
ten, und bie Orthögraphie mußte von Zeit zu 
Zeit nach Maasgabe der Mundart Veränderung 
leiden, die in dem Lande gefprorhen wurde, bas 
für ige der Sig der Schriftfteller und der Wife 
fenfchaften war, und folglichden Ton angab, Das 
Gefühl der Analogie leitete die Erfinder ber deut⸗ 
fhen Schriftfprache eben ſowohl als die Erfinder 
der Grammatik: fie feheint fih daher auf das ur⸗ 
fprüngliche Wefen unfrer Sprache zu Hründen, 
und fie nad) Einer angenommenen beften Ausfpras 
che umzufchmelzen, wäre nicht viel anders als 
wenn man die Grammatik nach einer Mundart 
um? 


) Dies giebt Herr Adelung ſelbſt S. 63. zu. 
N. Bibl. XXIXXBS. ISt. 6 
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umgießen wollte. Da nun die Provinzialaus- 
fprachen gegenwärtig fo fehr verfhieden find, fo 
müffen wir unfere Ausfprache eher nad) der durch 
fange Tradition überlieferten Orthographie berich- 
tigen, als dieOrthographie nad) einer für richtig 
_ angenommenen Provinzialausfprache bilden. Als 
Klopſtock die niederfächfifche Ausfprache für die 
befte erflärte, gab er zur Urfache diefes Vorzugs 
vornämlic den Grund an, daß die Miederfach- 
fen die d und t, die i und uͤ, die e und d genau 
unterfchieden; allein woher wußte er, daß biefe 
Unterfcheidung, die man in Oberfachfen nicht 
beobachtet, nöthig wäre? Nur aus der herge- 
brachten Orthographie: er handelte alfo fehr wi» 
derſprechend, daß er zur naͤmlichen Zeit, da er 
die hergebrachte Orthographie ganz verwarf, fie 
doch zum Entfheidungsgrunde für Die Güte der 
Ausfpradje gebrauchte, und daß er die herges 
brachte Orthographie nad) einer Ausfprache ums - 
ſchmelzen wollte, die er darum für die beſte er— 
Flärte, "weil fie mit der hergebrachten Orthogras 
phie übereinftimmte. Eben demfelben Wider 
fpruche fegt fih H. Adelung aus, wenn er die 
churſaͤchſiſche Ausfprache zur Regel machen will: 
er muß alsdenn fehlechterdings nicht über, ho⸗ 
ven, fehneiden, Sarg, bedecken, fondern 
iber, heren, fehneiten, Sark, petecken fehrel- 
ben; er muß entweder Fürfcht, erfcht fehreiben, 
oder auch Fenfchter, Wuͤſchte, (Fenſter, Wis‘ 
fte,) ausfprechen, wenn er mit fid) felbft übers 
einftimmen will, | 


| Auch 
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Auch ift er dem Gebrauche nicht ungeneigt, 
wie man ©. 71 ſieht, ob er gleich die Ausfpra« 
he zum Grunde legt. | 

Die Gefege für Ausſprache und Orthographie 
müßten alfo wohl diefe ſeyn: „Sprich, wie 
du ſchreibſt, das heißt, der hergebrachten Or⸗ 
thographie gemäß unterſcheide Saure ‚ Die unters 
fhiedlich bezeichner find, und fey dir gleich: 
richte dich aber nie nach Einer Provinzialaus. 
fprache allein, oder berichtige fie nach Orthogra⸗ 
phie und Analogie. 


„Schreib ver hergebrachten Orthographie 
gemäß, berichtige fie zuweilen nach. der nahen, 
zuweilen nach der entfernten Abftammung y zu⸗ 
weilen nach der Ausfprache, bey allen Diefen Be 
richtigungen laß dich die Analogie leiten,“ Ki. 
ne ſolche ‘Berichtigung ift es, wenn man , tie 
igt häufig gefchieht, nicht fieng, gieng, fondern 
fing, ging ſchreibt, weiches im vorigen Fahr 
hundert gewöhnlid) gemwefen zu feyn ſcheint, und 
welches auch der Analogie gemäß ift, weil ie 
allemal einen fangen Ton bezeichnet: das de in 
diefen Wörtern fheint ein Ueberreſt der oberdeut⸗ 
ſchen Ausſprache zu ſeyn, denn im Oeſterreichi. 
ſchen dehnt man noch) ige diefe Wörter und läge 
das € befonders hören, faſt nach Ark der fran⸗ 
zönihen Naſentoͤne fi-eng: doch kann dies mehr 
eine Provinzialausſprache des i uͤberhaupt ſeyn; 
denn man ſpricht Licht auch Ei; echt mic einem 
ſtarken Gutturalhauche aus, 

Ga on 
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In der Anwendung der befondern Geſetze, 
die H. A. giebt, ift der Rec. meift mit ihm über» 
einftimmig: allein es ift unferm Geſetzgeber eine 
Eleine Täufchung begegnet : in feinen Gefegen giebt 
er der beften hochdeurfchen Ausſprache den erften 
Pag; in der Antsentung dem bergebrachten Ges 
brauche, 


5) Auch etwas vom Zuſtande der deutſchen 
Litteratur. 


Dieſes iſt der ſonderbarſte und paradoxeſte 
Aufſatz im ganzen Magazine: auch hat er des⸗ 
wegen ſchon MWiderfpruch gefunden. Er enthält 
abber darum nicht weniger Gutes als bie vorher⸗ 

gehenden, 

Geſchmack, fagt der Verfaſſer S. 84. iſt 
das Vermoͤgen, das Schoͤne zu empfinden und 
es von dem, mas nicht ſchoͤn iſt, Zu unterſchei⸗ 
den. Um Geſchmack zu haben , wird folglich 
zweyerley erfodert: erftlich eine gewiſſe Feinheit 
des Empfindungsvermoͤgens, oder ein gewiſſer 
Grad der Empfindſamkeit, von jedem Grade des 
Schönen und nicht Schönen den gehörigen Eine 
druck empfangen zu fönnen; zweitens eine lang» 
soierige Bekanntſchaft mir ſchoͤnen Gegenftänden 
aller Art, welche diefem Wermögen die nörhige 
Seichtigkeie und Sicherheit ertheilen muß. Soll 
das Empfindungsvermögen eine gewifle alfgemei« 
ne Seinheit erhalten, die ſich auf das Schöne 
aller Art erſtreckt, r gehört dazu eine durd) lang 
anbals 
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anhaltende Kultur bewirkte Feinheit des Körpers 
und aller Empfindungewerfzeuge; denn die allge⸗ 
meine Seinheit des Empfindungsvermögens ſteht 
immer mit der förperlichen Maſſe in genauen 
Verhaͤltniſſe. Der Deutſche kann alfo fchon 
darum mit dem Franzoſen nicht einerley Grad von 
Geſchmack haben, weil ſeine Kultur ein paar 
Jahrhunderte fpäter anfing, und weil er in Ans 
fehung der Kultur und der Eörperfichen Maffe un⸗ 
gefähr bag ift, was fein weftlicher Nachbar 
unter Sranziffus, dem Erften, war. 

Der Verfaſſer fegt bier zwey Sachen als 
wahr voraus, die man ibm nicht ohne 
Einfchränfung zugeben kann: erſtlich, daß die 
Feinheit des Empfindungsvermögens mit der 
Förperlihen Maffe in genauem Verhaͤltniſſe 
ſteht, zweitens, daß die Kultur die Eörperlichen 
Maffen verringert. Aus dem erften Sage folgte, 
doß eine Nation eine defto allgemeinere Empfin⸗ 
dung des Schönen befigen müßte, je Eleiner und . 
bagrer fie wäre; und folglih müßte Miemand 
fo fein und mit folcher Allgemeinheit das Schöne - 
empfinden als die Lapplaͤnder, Grönländer unb 
Esquimaur. Wenn unter der förperlichen Maffe 
bie Größe und das Gewicht der Körper verftanden 
werden ſoll, wie ſich nicht zweifeln läßt, fo iſt 
die Behauptung etwas mißlid, Die Griechen 
waren und find noch) jeßt eine große Gattung von 
NMenſchen, und doch fann man ihnen dag Ges 
fühl der Schönheit nicht abfprechen: fie haben 
an Kultur merklich abgenommen, ‚ und folglid) 

© 3 fells 
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ſollten ſich, nach H. Adelungs Meynung, ihre 
koͤrperlichen Maſſen eher vermehrt als vermindert 
haben: gleichwohl giebt es unſtreitig itzt weniger 
Gefühl des Schönen unter ihnen als zu den Zei⸗ 
ten des Eophofles und Euripides. Die Feine 

heit des Empfindungsvermögens hängt zunaͤchſt 

von der Reizbarkeit ver Nerven und von der Mi— 
ſchung der Säfte ab, die fo befchaffen ſeyn müß 
fen, daß fie Die Nerven weder zu wenig noch zu 
ftarf reizen; alsdann von dem Ton und Verhaͤlt⸗ 
niß der Geelenfräfte, befonders ven ber $ebhaf- 
tigfeit der Imagination und von der Schuelligs 
keit der Beurtheilung, die mit jenen Umftänden 
in gleihem Echritte gehn muß; endlich von 
Ideen und Charakter, in fofern beide durch aͤuſ—⸗ 
ferliche und innerliche Urfachen 3.3. durch Ten» 
perament, Organifation, durch Lebensart, Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde, Erziehung, Religion, Regierung und 
aͤhnliche beſtimmt werden. Alle dieſe Dinge 
koͤnnen wohl auf die Bildung des Koͤrpers, auf 
Zaͤrte der Glieder, auf Miene, auf Schoͤnheit 
und Niedlichkeit der koͤrperlichen Theile und die 
Beweglichkeit des Körpers Einfluß haben, aber 
wenig auf Größe und Fleiſchmaſſe. Wenn alfo 
die Deutfchen Eein feines Gefühl für das Schöne 
haben, wie H. A. glaubt, fo mag dieß wohl 
mehr in den angegebrien phyſiſchen und moralis 
fehen Urfachen feinen Grund’ haben, als in der 
Größe, dem Gewicht und der Echwerfälligkeit 
ihrer Körper : diefes find höchftens begleitende Mes 
benumfiande, Folgen von den phufifchen und mos 
| valis 
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raliſchen Urſachen, die den Mangel an Gefuͤhl 
fuͤrs Schoͤne bewirkten. 

Ueberhaupt kann wohl die Kultur nur als» 
dann fihtbar auf die. Bildung des Körpers wire 
fen, wenn fie fi in ſolchen Graben - unterfcheis 
det, wie zwifchen $appen und Franzoſen, zwi⸗ 
ſchen Neuſeelaͤnder und Otaheiten: zwifchen Deuts 
fhen und Sranzofen ift er nicht groß genug, um 
fi) fogar am Körper zu äußern, 

Eine andere Urfahe, warum bie Deutfchen 
im Geſchmack unter den Franzoſen find, fol 
barinne beftehn, daß Deutfchland den Grad des 
Wohlftandes, befonders eine fo ausgebreitete 
Handlung noch nicht hat, wie Franfreich; denn 
die Handlung erweitert die Begriffe und verbreis 
set die Gegenftände des Schönen. 

Allein H. Adelung fage uns, wie es zugeht, 
dag manche Städte die größte Handlung und doch, 
außer Dingen, die zu faufmännifchen Gefchäften 
gehören, gar feine Begriffe haben: Genua ift 
einer der wichtigften Handlungspläge; und do 
fpriht man dort das fehlechtefte Italiaͤniſch, und 
vielleicht herrfcht nirgends fo wenig Geſchmack 
als dorf: der Amfterdamer Handel ift gewiß 
größer als der Parifer, und gleichwohl ift Paris 

der Sig des Geſchmacks, der Kenntniffe und 
feinen Zebensart, woran Amfterdam fehr arm 
iſt. Der faufmännifche Geift ift dem Geſchmack 
eher ſchaͤdlich als nüglich; denn die Begierde zu 
“ gewinnen giebt dem Geifte eine zu ernfthafte lei⸗ 
denſchaftliche Stimmung. Man glaube mit 
4 Recht, 
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Recht, daß der allgemein verbreitete Handels⸗ 
geift in England dem Geſchmack Echaden thur; 
Gewinnſucht wird alsdenn die einzige Leidenſchaft, 
die das Verlangen nach Ruhm oder Vergnügen 

„ nicht aufkommen läßt; die Leidenſchaft aller Mens 
ſchen, auch der beften Köpfe, wird alsdann auf 
dieſen einzigen Punft gefenft, und von nllem 
ondern abgezogen, das nichts einbringe, 

Handel kann die Kultur einer rohen Nation 
dadurch bewirken, daß fi) Fremde aus Fuftie 
virten $ändern bey ihr nieberlaffen, oder. oft zu 
ihr kommen und ihr durch) Umgang und Verkehr 
Begriffe mittheilen; auch kann e8 gefchehn, in 
fo fern der erwachte Handelsgeift eine cohe fries 
gerifche Nation vom Kriege abzieht und allmaͤh⸗ 
lich au einer mildern Denfungsart umftimmt, 
Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft bereiten in 
fo fern den Oeſchmack vor, als fie die Quellen des 
Reichthuins und des Wohfftandg find und folge 
lich viele Perfonen in eine Lage verfegen, die fie 
von Gefchäften und Eorgen befreyt und ihren 
erlaubt , Gefallen am Schönen zu finden; denn 
um Maleren, Baufunft, Dichtkunſt empor zu 
bringen, muͤſſen $eute da ſeyn, die Muße und 
Seinheic haben zu fefen, und denen es nicht an 
Gelde fehle, zu bauen, zu faufen, zu fammeln 
u f w. Mun gehört immer noch die ns 
thigſte unter allen Bedingungen dazu, daß diefe 
‚ Reichen und Wohlhabenden von der Matur Ans 
lage zum Gefchmad erhalten haben, daß ihn die 
- Erjiehung nicht erſtickt oder falfch geleitet hat, 


daß 
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daß Männer mit großen Talenten für die ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften und Künfie geboren werden, 
und baß weder bie Neligion , noch die Kegierungs« 
verfaffung, noch das Bepfpiel eines gefhmadlo:. 
fen Hofs fie unterdrüft. H. Adelung unterfus 
he An andermal, wenn es ihm gefällt, in wie 
fern diefe legten Urfachen in manchen beurfchen 
$ändern dem Geſchmack hinderlic) oe beföders 
fi) waren. | 
Gleichwohl, fährt 9. A. fort, hat doch 
Deutſchland einen feiner Kultur und feinem Wohle 
ftande angemeffenen Grad des Geſchmacks, wenn 
er gleich nicht fo verfeinert iſt wie der franzoͤſiſche. 
Nun entſteht die Frage, in welcher Stabt oder 
in welchem Sande man ihn fuchen foll: der Verf. 
antwortet, „in Churfachfen, weil fich dort alles 
zufammen fand, was ihn hervor bringen fonnte — 
der durch Handlung und Fabriken erhöhte Wohle 
fand und die vergrößerte Wolfsmenge, die in 
Dberfachfen wieder hergeftellte und Dem gemeis 
nen Dicnfchenverftande begreiflich gemachte und 
allgemein verbreitete Philofophie, die prächtigen 
Höfe der Augufte, welche die ſchoͤnen und bilden: 
den Künfte mit vollen Händen unterftüßten, und 
dadurch Echöpfer des feinen Geſchmacks wurden, 
die von Gottſcheden gereinigte und von fremden 
Auswüchfen befreyte Sprache, und die vornaͤmlich 


durch ihn gefchehene Verdrängung des fchroülftie · 


gen Geſchmacks der neuern Staliäner aus der ſchoͤ⸗ 
nen Sitteratur der Deutfhen: “ (den hat Gottſched 
nicht verdrängt, und konnte ihn nicht verdrängen; 

5 denn 
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benn dazu gehört, daß man durch fein Beyſpiel, 
aber nicht bloß durch Regeln wirft, die gemei⸗ 
niglich nicht viel ausrichten; und um fich zu 
überzeugen, daß diefer Mann durch fein Benfpiel 
den Geſchmack nicht verbeflern Fonnte, darf man 
nur eine Seite von ihm leſen.) 

Vom Jahre 40 bis 60 .war der glückliche 
Zeitpunft, wo bie ſchoͤne Litteratur und der Ges 
ſchmack in Deutfchland blühten, Leipzig war 
damals unfer Athen: alle Provinzen ernteten da 
Geſchmack und Künfte: die wirklich Elaffifchen 
ShHriftfteller, die wir haben, find insgefame 
folhe, welche ſich in Oberfachfen, oder doch nach 
oberfähhfifchen Muftern gebildet haben. Nah 
dieſem Zeitpunfte verfiel der Gefhmadf in Sach⸗ 
fen und alfo auch in ganz Deutfdyland, 
(Der Verf. ſcheint den wahren Gefhmad in 

die Richtigkeit und Meinigfeit der Sprache zu 
fegen: dieſes ift zwar eins ber erften Erfoder⸗ 
niffe bey einem guten Schriftfteller, aber die Er⸗ 
fahrung bemeift, daß man die Sprache weder 
richtig, noch rein fehreiben, und doch ein Schrift: 
ſteller von Gefchmad , ein vortrefliher Schrifee 
- fteller ſeyn kann. Unter allen, die zwifchen 40 
und 60 'gefchrieben haben, find Gellert und 
Rabener die einzigen Beiden, die in Churfache 
fen geboren wurden, lebten und farben: Die 
beiden Schlegel, Gifefe, Mylius, Ebert, ' 
Cramer, Klopſtock verließen Sachſen. Daß 
fie dort zufammentrafen und ſich durch wechſelſei⸗ 
ige Kritiken bildeten, das war ein bloßer Zur 

Br 
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fall: es konnte, wenn es ſeyn ſollte, mit dem 
naͤmlichen Erfolge in Goͤttingen, Halle oder einer 
andern Univerſitaͤt geſchehen: wenigſtens trug 
das Land und der Ort, wo as geſchah, nichts das 
zu bey; denn in Leipzig herrſchte der elende Gott⸗ 
ſchediſche Geſchmack, und die Liebe zur Litteratur 
mußte noch ſehr gering in Sachſen ſeyn, weil 
man die Bremiſchen Beytraͤge aus Furcht vor der 
Cenſur nicht einmal in Leipzig drucken ließ; und 
dieß in Leipzig gefchriebene und in “Bremen ges 
druckte Buch war eigentlich das erfte, das dem 
deutfchen Geſchmack eine neue Richtung gab, 
Die Berfafler diefer Beytraͤge und der darauf fol⸗ 
‚genden vermifchten Schriften bildetenrfich felbft un« 
ter einander, weil “jeder von Matur Anlage 
zum guten Geſchmack in der Seele hatte: ber 
Leipziger Handel, ber damals vielleicht größer 
war als nad) dem fiebenjährigen Kriege, bie 
foftbaren italiänifchen Opern in Dresden, die - 
Pracht und der Aufwand unter dem Brühfifchen 
Minifterium, haften nicht den mindeften Einfluß 
auf diefe Verbeſſerung des Geſchmacks: man 
wußte wahrſcheinlich in der Hauptſtadt nichts das 
Gehören Geßner und Haller nicht unter un⸗ 

fere klaſſiſchen, das heißt, beften Schriftfteller, 
weil fie ſich nicht in Oberfachfen bildeten und 
nicht rein hochdeutſch fchreiben? Alto gehörten 
die wäßrigen, kraftloſen, langweiligen Wochene 
ſchriften, die in jener Periode haufenweife gebos 
sen wurden, eher unter die klaſſiſchen Schrife 
. ten, 
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ten, weil ſie rein hochdeutſch ſind, ale die Halles 
riſchen Schriften ? 

Leſſing ſchrieb befanntlich feine beften Sachen 
erſt nad) dem Jahre 60: alfo wäre Minna 


| von Barnhelm weniger aus ber guten Deriode 


bes Geſchmacks als der junge Gelehrte? Emis 
fie Salotti weniger als Miß Sara? 

Weiße ſchreibt völlig hochdeutſch, febte und 
lebt in Sachſen, und gab ſeine beſten Arbeiten 
nach dem Jahre 60 heraus: gehoͤrt er alſo nicht in 
bie Epoche des guten männlichen Geſchmacks? 

Wieland ſchrieb gleichfalls ſeine beſſern Ar⸗ 
beiten nach dieſem Zeitraume, erlaubt ſich 
zwar zuweilen in Anſehung der Sprache Dinge, 
die der Recenſent nicht ganz billigt: ſollte aber, 
feines Helvetianiſmus und Suevifmus ungeach⸗- 
tet, der ihn zuweilen beſchleicht, nicht mehr Ge⸗ 
ſchmack in ſeinen beſſern Schriften herrſchen, als 
in vielen Produkten ſelbſt in den Bremiſchen Bey 
traͤgen, ohne der vielen aͤußerſt ſchlechten zu ge⸗ 
denken, die damals erſchienen? 

Es ſchreiben noch itzt Schriftſteller erzaͤhlen⸗ 
de und dramatiſche Schriften; ſollten ſie nicht 
eher in die Periode des guten Geſchmacks gehoͤ⸗ 
ren als die Schwediſche Gräfin, oder das Loos. 
in der Lotterie? — Herr Adelung hat einen 
Theil diefer Fragen voraus gefehn und lenkt da- 
her im zweiten Stüde ©. 106 ein wenig wieder = 
ein, „Deutſchlands Provinzen,“ fagt er, „has 
„ben aud) nach 1760 nicht allein gute, fondern 
nauch vortrefliche Schriftſteller ſelbſt in Ruͤckſicht 


| »auf 
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nauf die Sprache aufzuweiſen, welche nicht ala | 


nlein auf der Bahn des richtigften und reinften 
„Gefhmads einher gehn, fordern auch ihre 

„Borgänger in mancher Betrachtung weit hinter 
„fich faffen, Allein fie find in Vergleichung mit 


„fe vielen Andern doch fehr fparfam, wenig _ 


„tens bey weitem nicht fo zahlreich, daß man 
„von ihnen auf das Ganze ſchließen Fönnte, Und 

„wenn diefe Männer, die ic) nicht nennen darf, 
beit ganz Deutſchland ſie kennt und ehrt, auf⸗ 


„richtig entdecken wollten, wem fie die erſte Gruͤn⸗ 


„bung ihres wahren und richtigen Geſchmacks zu 
„verdanfen haben, fo wuͤrden fie hoffentlich meis 
„nen Satz beſtaͤtigen.“ — Aber wenn folhe 
Männer noch vorhanden find, warum Flagt denn 
Herr Adelung über den Verfall des Geſchmacks? 


So lange die Nation nur einige Schriftfteller von 


vorzuͤglichem Verdienſt aufzuweiſen hat, die auf 


der Bahn des reinften und richtigften Geſchmacks 


- einher gehn, und die fogar Ihre Vorgänger weit 


übertreffen; fo lang eine hinlängliche Anzahl von = 
Menfchen ba ift, die den Werth diefer Männer 


erkennt, fo lange fann man nice über Verfall 
bes Geſchmacks klagen. Soll der Geſchmack 
gleich gefallen ſeyn, ſo bald ein Haufen Sprache 
verberber in Mufenalmanadyen oder andern pes 
riodifchen Schriften mit ihren fchlecht gedachten 
und ſchlecht geſchriebenen Produktchen hervortre⸗ 


ten, ſo hat in Deutſchland niemals der Ge⸗ 


ſchmack gebluͤht; denn ſelbſt in dem goldnen Zeit⸗ 
alter von — mr es eine Menge dergleichen 
Geifter, 


% 
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Geiſter, wovon einige auf ſchweizeriſche, Andere 
auf klopſtockiſche Manier die Sprache verzerrten 
and verrenften. Sie fchrieben hellen Unfinn, und 
ſchufen fo ungeheure zufammengefeßte Wörter, 
daß ich Hexameter gefehn habe, worunter die 
meiften nur aus zwey, hoͤchſtens drey Sorten 
beftanden. Itzt weiß niemand mehr etwas von 
diefem Unfuge, außer wenn diefer oder jener um 
der Sonderbarfeit willen ein paar folche Produft» » 
hen aufgehoben hat: fo ift es den Sprachverbers _ 
bern nad) dem Jahre 60 gegangen, und wird 
allen fünftigen fo gehen. Die Moden in der its 
teratur haben beynahe denfelben Gang genommen, 
wie die Moden in der Schneiderwelt: im jahre 
66 trug man lange Roͤcke bis an die Knoͤchel, im 
Jahre go, und noch eher, trug man fie bis ang 
Knie: vor und nach dem Jahre 60 machte man 
Woͤrter von riefenmäßiger $änge, nad) dem Jah⸗ 
re 70 riß man den Wörtern Kopf und Schwanz " 
ab, daß fie kahl und dürftig da ſtan— 
den, wie die Stoppeln nad) der Xernte; in 
jener Periode ſchwebte man unter Wolken, Ster« 
nen und Seraphinen herum, in diefer wälzte man 
fi) im Kothe: der vernünftige Mann ging zu 
alten Zeiten gerade und anftändig auf feinen zwey 
Beinen daher, ohne fi bis zum Himmel zu 
verirren, noch in den Pfügen zu tanzen; etwas 
Aehnliches that bey allen jenen Spielereyen der - 
Mann von wahrem Geſchmack. | 
Vebrigens kann man unferm BVerfaffer Krieg 
voraus verfündigen ; in jedem ber zehn Kreife des 
hei· 


« 
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heiligen roͤmiſchen Reichs werben Klopffechter auf⸗ 
ſtehn, um die Gerechtſame ihres Vaterlandes 
wider Churſachſen zu vertheidigen: er mag ſehn, 
wie er dieſer fuͤrchterlichen Reichsarmee widerſteht. 
Die Schriftſteller, die nach der goldnen Epoche 
von 40 bis 60 ſich den meiſten Ruhm erwarben, 
werden ſich gleichfalls regen: im deutſchen Merkur 

hat ihm ſchon der Herausgeber widerſprochen und 
den Zeitraum von 60 bis 80 zur brillanten 
Epoche der deutſchen Litteratur erhoben; ver⸗ 
muthlich wird nun noch ein Dritter erſcheinen und 
den Zeitraum von 80 bis 84 zur brillanteſten 
machen. Wir wuͤnſchen ihm Muth gegen fo 
viele Feinde: den oberſaͤchſiſchen Kreis hat er ſchon 
dadurch beſaͤnftigt, daß er im zweiten Stuͤcke den 
Geſchmack nicht mehr auf Churſachſen einſchraͤnkt, 

ſondern ganz Oberſachſen zu ſeinem Sitze macht. 


Nunmehr kann er ohne Muͤhe feinen Prozeß ges 


winnen; wenn er fi) nod) deutlicher erflärt, was 
man unter den obern Klaffen verftchen foll, oder. 
vielleicht gar den mittlern Ständen die Ehre er» 
zeigt und ihnen die Ausbreitung des Geſchmacks 


‘und die Kultur der Sprache zufchreibt, fo werden 


wir vielleicht Alle mit ihm einig feyn. Die obern 

Stände — dieß Wort im gewöhnlichen Sinne | 

genommen — lernen igt erft deutſch. 
‚Herr Adelung mag uns belehren, ob folgen 


| bes nicht Provinzialiimen find, S. 35 und 


durchgängig, wo es vorkommt, der einige, ſtatt 
der einzige: einige ift quelquesuns, einzig 
u SINE, ©, 60, mit ein Paar; muß 
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es nicht heiffen, mit einem paar? ©. 40,41 
und überall fteht nad) Damit, und doß der Kon⸗ 
zunktif auch in der gegentoärtigen Zeit: ift das 
nicht wider den Sprachgebrauch ? Ich will hier 
das vornehmfte zuſammenfaſſen, damit man 
das Ganze leichter uͤberſehn koͤnne (kann.) 
©. 40. im zweyten Stüd — Es iſt die Fra 
ge, ob nad) einem Doppellaute ein ſſſtehen 
- Fönne (ann), oder ob nach demfelben alle- 
mal ein ß ftehen müfje (muß). Das iſt la⸗ 
keiniih. S. 44 in eden demfelben Stüde, ein _ 
jedes anderes größe Land: muß us küche 
“heißen, ein jedes andere große Land: nad) 
ein behalten zwar fonft die Adjektifen das Zeichen 
des Neutrum, allein nad) jedes, alles legen fie 
es ab: ° jedes andere große Land, alles möge 
liche Boͤſe: der Artikel kann hier um fo weniger 
einen Unterfchied machen ,- weil er ganz überflüs 
Big und daher ein Pleonafmus ift, den man ſich 
nicht erlauben ſollte. S. 41. ebendaf, fo glaub: 
te man auch, man müfle das 8 niemals 
verdoppeln. Nach ver Regel follte wohl muͤß⸗ 
te ſtehen, weil es von einer vergangnen Zeit 
(glaubte) abhängt. S. 60 und überall, die 
moͤglichſt leichte, und an einer Stelle, die ich 
aufzuzeichnen vergeſſen habe, die hoͤchſte moͤg⸗ 
liche. Das letzte iſt ein Provinzialiſmus aus 
Niederſachſen und Thuͤringen, wo man ein groß 
mögliches Ding, die größte mbgliche Sache 
ſagt. Nicht Herr Adelung allein ſchreibt, Die 
moͤglichſt große, die moͤglichſt leichte, = 
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weiß ich; aber es ift unftreitig falſch; denn man 
will ja nicht den höchften Grad ber Möglichkeit, 
fondern der Deichaffenheit ausdrüden. Der 
Sranzofe fagt daher viel richtiger — la plus 
grande choſe pofible. Affe jene Formen 
find Fehler und gründen fich auf eine Verwechſe— 
lung der Ideen, dergleichen der Gebrauch viele 
in unferer Sprache geheilige hat: es ift richtiger 
gefprechen, „die möglich leichtejte; denn es 
bedeutet, die leithteſte Sache, die möglich iſt. 
Die übelklingenden Wörter; „jeit mehrern 
Jahren, mit mehrerm Erfolg,“ follte jeder 
gute Schriftfteller vermeiden; man muß- fein 
Gefühl haben, um fie ertragen zu koͤnnen. 
„Seit vielen, etlichen, verfchiedenen Jahren; 
mit mehr Erfolg * fagt völlig eben daſſelbe; und 
auf ähnliche Art läßt es fich beftändig vermeis 
den. AR 
H. Adelung erklärt fih einmal wider "das 
Wort die namlichen, und will fehlechterdings, 
daß man nur eben diefelben gebrauchen foll: jes 
nes ift in vielen Fällen fürzer und eindringender, 
ift in ganz Deurfchland verftändlich, ift rin 
wohlflingendes Wort, dient zur Abwechslung: 
nun möchte man wohl wiffen, warum esdeffen un« 
geachtet Fein gutes Wort feyn fol. Wäre das 
nicht ein wenig grammatifcher Eigenfinn ? 
Vielleicht gehört es auch in diefe Klaſſe, daß 
H. A. die lateinifchen Wörter noch deflinirt, wie 
zu den Zeiten Meliffantes, Meufirchs, Talan- 
ders und anderer ſolchen Herren Mode war — 
N. Bibl. XXXI 3,19. 9 Dem 


94 Mag .fuͤr die deutſche Sprache v. J. CA. 


Dem Pronomini, vom Participio: wenn er 
dekliniren will, ſo muß er auch dieſe deklinirten 
Woͤrter lateiniſch drucken laſſen. Wie iſt es 


möglich, fo altvaͤteriſch zu ſeyn? 


Auch die Formel „er ſage, was er wolle“ 
ift unftreitig fehlerhaft, ob fie gleich unfern bes 
ften-Schriftftelleen zuweilen entfähret: es ift Fein 
einziger Grund nad) unfrer Spradhregel da, war; 
um hier der Konjunftif ftehen foll: es muß heiſ⸗ 
fen, „was er will.“ 


Wenn Herr Adelung den Gebraud) mancher 
Wörter verwirft, weil fie provinzial oder veral⸗ 
tet find, fo follte er Beyſpiele aus Schriftſtellern 
anführen, von benen fie gebraucht werden; denn 
man fann ein Wort nie im Allgemeinen verwer, 
fen: es fommt dabey auf die Gattung des Etils 
und den Sinn des Nebenden an, Doc) davon 
ein andermal, wenn wir auf die Abhandlung von 
veralteten Wörtern kommen. 


111. Bep⸗ 
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Beytraͤge zu Wilhelm Hogarths Lebensbe— 
ſchreibung, nebſt einem nach der Zeit. 
folge geordneten und mit Erklaͤrun⸗ 
gen begleiteten Verzeichniſſe feines 
Kupferſtichwerks. Aus dem Englis 
ſchen mit einiger Abkürzung, Leipzig, 
1783. 212 Eeiten ing, | 


— iſt nicht nur Sammlern und Ken⸗ 
nern von Kupferſtichen, ſondern auch vielen an⸗ 
dern, die uͤbrigens keine Liebhaber davon ſind, 
wegen ſeiner ſatyriſchen und launigten Kupferſti⸗ 
che bekannt. Wenige Kupferſtecher koͤnnen ſich 
vielleicht ruͤhmen, daß ihre Arbeiten ſo allgemein 
geſucht worden, und ſo viel Auſſehens, zumal 
bey der engliſchen Nation, gemacht haben. Um 
deſto willkommner muß auch in Deutſchland die 
Bekanntmachung dieſes Verzeichniſſes ſeiner 
ſaͤmtlichen Werke und einiger feiner merk: 
mirdigften Jebensumftände ſeyn. 

Der Berfaffer des Originals ift der Londner 
Buchhändler Johann Nichols, ein Mannvon 
vielen Kenntniffen in der Kunft und Sitteraturge: 
(dichte feines Waterlandes, Wir haften zwar 
fhon hin und wieder verfchiedenes über Hogarthe 
Werke, aber noch nichts fo vollftändiges, Ein 
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gewiſſer franzoͤſiſcher Emailmaler Rouquel *) 
der dreißig Jahre in London gelebt, ließ daſelbſt 
1746 drucken: Lettres de Mr. --- 3 un 
de fes amis à Paris pour lui expliquer les 
Eftampes de Mr. Hogarth. Man fagt, fie 
wären für den um biefe Zeit in Sonden als 
Kriegsgefangner gervefenen Marfchall von Bel- 
Jeisle gefchrieben. Sie find ſchlecht und unvolls 
ftändig, betreffen auch nur Hogarths drey Haupts 
folgen: das $eben der Buhlfchwefter, des Liederli⸗ 
chen, und die Heurath nad) der Mode. Diefe 
Briefe find der Ueberfegung von Hogarths Zer- 


gliederung der Schönheit von Myllus, Berlin 


1754. in 4. angehängt. Ueber das Leben eines 
Siederlichen und über Hogarth überhaupt finder 
man fchöne frieifche Anmerfungen in _. 
Eflay on Prints, **) 


Nach 


*) Man bat auch von ihm the prefent State of - 
the arts in England, London, 1755. 8. Ein 
kleines fehr ſeichtes Werfchen, daraus man fich 
nicht viel Raths erholen fan. 


*) Manhateine gute deutfche Ueberfeßung davon’: . 
Abbandlung von Rupferfticben Leipzig 1768. 
ohne Gilpins Namen, der vieleicht wenigen bes 

fkannt if. Ueberhaupt wünfchen wir, daß dies 
kleine DBüchelgen bey Kunftliebhabern und 

Sammlern nicht in Bergeffenheit gerathen und | 
das Schickſal fo vieler allg —— erſcheinenden 

Pro 
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Nach Hogartis Tode machte D. John 
Truster, ein Geiſtlicher, nebft einigen Kupfer» 
ftechern den Entwurf zu folgendem Werk, mel - 
ches auch 1768 erſchien: Hogarth moralifed. 
Being a complete Edition of Hogarths 
Works, containing nearFourfcore Cop- ° 
“ per- Plates moft elegantly engraved. With 
an Explanation pointing our the many 
Beauties, that may have hitherto efcaped 
notice, and a Comment on their moral 
Tendency &c. Wilh the approbation of 
Jane Hogarın, Widow‘of the late Mr. 
Hogarıh. "Die Wittwe kaufte in ber Folge den 
übrigen Intereſſenten ihren Antheil ab, und hats 
te über 700 Pf. Stl. Unfoften baby, Man 
findet aber nicht fo viel Anekdoten, die doch zur 
Kenntniß diefer Rupferftiche fo angenehm und un« 
entbehrllich find, darin, als man vielleicht denken 
follte, da Hogarths Frau vermurhlich weit meh: 
rere hätte angeben koͤnnen. Die zu Hamburg 
1769 — 71. verfertigten Nachſtiche mit der Ueber⸗ 
fung des Tertes von Trusler find fo elend, daß 
fie Feiner Anzeige verdienen, Man hat einge 
ſchaltet und verändert, fo daß der Liebhaber nicht 
weiß, wie er daran iſt. Die Unternehmung ift 

daher auch ins. Stecken gerathen , und es find 
Kur obgedachte drey Hauptfolgen zu Stande ge 

kommen, 
53 Weit 


Produkte haben moͤge Es iſt vorzüglich gut 
und brauchbar;, fo lauge bis wir etwas beſſers 
in dieſer Art befommen, _ 
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Weiit richtiger und zuverlaͤßiger iſt des 
Horace Walpole Verzeichniß, der eine der voll: 
ftändigften Sammlungen von Hogarths Werfen 
beſitzt. Man findet «8 in feinen Anecdotes 
of Painting in England colledted by G, 
Verfue and publifhed by H. Walpole, die 
aber aus vier Quartanten beſtehen und nicht jes 
dermanns Kauf find. Nichols Verzeichniß, 
welches dieſe Ueberfegung liefert‘, ift bey ‚weitem 
das Vollftändigfte, und das Walpolifche darin 
eingefchaltet, Es ift ungemein genau; die Elein« 
ften Veränderungen mit den Platten und die dar 
aus entftandenen verfthiedenen Abdruͤcke, find 
aufs forgfältigfte angezeigt; aber fie find nur. für 
den Kenner und befondern $iebhaber der Werfe 
diefes Meifters. Hingegen wird der Nichtfen« 
ner, der mit den englifchen Sitten nicht fo ges 
nau befanne if, und der Liebhaber Fünftiger Zei⸗ 
ten, da fih Sitten und Coftume ändern, da 
viele Anefdoten gar nicht zu errathen find, doch 
noch allemal eine Befchreibung eines jeden Blatts, 
und eine Anzeige mancher charafteriftifchen Züge, 
darin des Meifters größte Etärfe beftand, ver: 
miſſen.  &ie müßte mit weit mehr Kenntniß 
und Fleiß als des Rouquel feine, und. mit den 
kritifchen Auge des Gilpind gemacht feyn. Se 
meiter ſich unfere Zeiten entfernen, deſto nöthis 
ger muß eine folche Erklärung werden. Der 
Ueberfeger hat in den kurzen Noten manches, das 
Nichols nichenöthig harte, dem deurfchen Sefer er» 
flärt, und dieß verdiene Danf; wir wünfchten, 

b es 
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es haͤtte ihm gefallen, mit ſeinen Noten noch 
freygebiger zu ſeyn. Es hätte freylich noch) wohl 
manche Anekdote beygebracht werben fönnen, aber 
dazu gehört eine fehr genaue Kenntnif von Eng» 
land, und der damals febenden Perfonen, die 
von einem Ausländer nicht erwartet werben kann, 
und ein langer Auffenthalt in jenem $ande. Bey 
weitſchweifigen Erklaͤrungen, ſagt der Ueberſetzer 
in denn Vorbericht, bey Wiederholungen, bey 
Anekdoten, die bloß den Engländer intereffiren, 
(ſollte * auch manchmal zu viel weggelaſſen 
ſeyn?) bey langen Gedichten, mit einem Wor⸗ 
te, bey folhen Stellen, die zur Erläuterung der 
Hogarthifchen Blätter nicht das mindefte beytra« 
gen, habe er fih die Freyheit genommen, das 
Driginal abzufürzen. Won den unter ben Ku⸗ 


pfern befindlichen Worten find nur die Anfangss 


und Schlußworte angegeben , welches für den 
Sammler zur Kenntniß des Blatts hinlänglih 


iſt. 


Wir wollen nun auch einige Umſtaͤnde aus 
dem Leben dieſes großen Kuͤnſtler fuͤr unſre Leſer 
auszeichnen. Hogarth ward 1698 zu London 
geboren. Sein Vater, der ſich mit Correfturen - 
für die Buchdrucker befchäftigte, gab ihn zu eis 
nem Goldſchmiede in die Lehre, der vornaͤmlich 
Wappen auf Silbergefhire ftah. Jun feinen 


Lehrjahren befand er fi) mit feinen Mitlehrlingen 


einft in einer Dorffchenfe, wo eine Schlägerey 
vorfiel: Er zeidnete gleich mit einem Blenftifte 
die BR Spa, fo ähnlich und mir fole 
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der Karikatur ab, daß es die drolligſte Zeich— 
nung ward, die zugleich zeigte, wozu ihn fein 
aagebornes Talent beftimmte, Mad) Endigung 
feiner Lehrjahre ging er in die Zeichenakademie; 
er ward. aber nie ein guter Zeichner, eben fo mes 
nig, als ein guter Koloriſt. Seine Stärfe bes 
ftand im Ausdrucke der Charaktere und Leiden⸗ 
fhaften. Um das Jahr 1720 fing er an für 
eigne Nechnung zu arbeiten. Vornaͤmlich zeich⸗ 
‚ nete und ſtach er für Buchfuͤhrer, und lieferte 
von 1726 - 33 viele Tirelfupfer, In des 
, Motraye Reifen von 1723 frift man zwölf Bläts 
ter. in Folio mit feinem Namen an.  Mirgends 
zeigen fich hier no Spuren feines Genies; da 
er fein Talent doch vornämlic) bey 17 Blättern 
zum Aludibras von 1726 zu zeigen, die befte 
Gelegenheit gehabt hatte, Er malte während 
der Zeit viele Bildniffe, war aber nicht glücklich 
darin, weil er nicht fehmeicheln Fonnte, infon« 
heit verfertigte er Familien - und Gefelljchaftsftü«. 
cke im Kleinen, weldyes Damals etwas neucs war; 
wo er ein befonderes Geficht fand, jeichnete er 
esab. Einſt zeichnete er im Kaffeehaufe auf 
den Magel mit. Bleyftifte; fein Freund fragte, 
was er made, und er zeigte ihm die Skizze 
eines fomifiben Kopfes , der gerade vor ihm faß. 
Diefe Entwürfe bob er auf, und brad)te. fie - geles 
genilich in feinen Werfen an. Daher find die . 
meijien Köpfe in feinen Blättern Porträts. Als 
er das Leben des Liederlichen malte, fragte er alle 
die ” beſuchten, ob fie diefe oder jene Figur 
kann⸗ 
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kannten, und half ihnen auf die — wenn ſie es | 


nicht erriethen. i 
Im J. 1730 heurathete er die einzige Tochter 

des befannten Malers Thornhill, ohne Vorwiſſen 

und Einwilligung der. Aeltern. Ein paar Jahre 


darauf malte er die Begebenheiten der Buhl⸗ 


ſchweſter, und feine Frau ftellte fie heimlich in 


des Vaters Zimmer auf. Als der Vater es ers 


fuhr, von wem fie wären, gefielen fie ihm fo, 
daß fie die Ausföhnung bemwirften, Er fagte, 
um feine Kargheit zu bemänteln: wer fo malt, 
kann aud) eine Frau ohne Mirgabe ernähren, 
Hogarth zeugte vier Kinder. Kurz nad) feiner 
Heurath malte er die vier Fahrszeiten in Baurs 
Hall, wovon der Abend und die Nacht noch vor: 
handen find. 

In den jeßtgebachten Begebenheiten der Buhls 
ſchweſter, entwickelte ſich fein Genie; fie mach» 
- ten ihnauf einmal berühmt. Er befam 1200 Sub⸗ 
feribenten. Man brachte fie in einer Pantomime 
auf die Bühne, und ftach fogar Faͤcherblaͤtter, 
die alle ſechs Gemälde in Miniatur drey auf jes 
der Seite vorftellten. 1735 erfchien das Le⸗ 
ben des Siederlihen; und Hogarth fuhr von 
Zeit zu Zeit fort, andere Blätter herauszugeben, 


die alle fein Genie zeigten. Sogar die Ems 


pfangfcheine für die Unterzeichner feiner angefün. 


digten Blätter waren wißig. Zur Würde und 


Grazie edler Gegenftände konnte er fich jedoch nie 


‚erheben. Bey den ernfthafteften Gegenftänden 
miſchte er feine poffenhafte Laune mit ein, .3. E. 


25. Im 


— 


m. Benträge 


Sim Gemälde von Teiche zu Bethesda, mel 
. heg er dem Bartholomäus: Hofpital fehenfte, 
prügelt der Bediente einer vornehmen mit Ges 
ſchwuͤren bedeckten Dame, einen armen Mann 
fort, der fich cbenfalis dieſes ——— bedie⸗ 

nen will. | 
Sm J. 1745 verfaufte er zwanzig von feinen 
Hauptgemälden durch öffenelichen Ausruf, und 
gab die Heurath nach derrMode heraus. Mad 
dem Adner Frieden gieng er nah Frankreich, und 
ward, indem er das Stadtthor von Calais ab« 
zeichnete, als ein Spion in Verhaft genommen; 
wie der Gouverneur die Urſache erfuhr, geſchah 
ihm zwar nichts, er ward aber auf ein Schiff 
gebracht, und mußte wieder nad) England zus 
ruͤck. 1753 .erfchien feine Zerglieberung der Schön» 
heit, . darin er eine gewiſſe frumme Schoͤn⸗ 
heitslinie zu beſtimmen fuchte, welche aber keinen 
allgemeinen Beyfall erhielt. Die beiden Kupfer 
des Buchs ſind abermals Beweiſe ſeiner Laune, 
jedoch auch, wie wenig Grazie ſein Fach war, ob 
er gleich zwo Figuren, einen jungen Herren und 
eine Dame ausdruͤcklich in der Abſicht anbrachte, 
um zu zeigen, was Grazie iſt. Ums Jahr 
1757 bekam ſein Ruf beynahe einen Stoß. Er 
gerieth “auf den wunderlichen Einfall, einen Mes 
benbuhler der großen italiänifchen Maler im Schoͤ⸗ 
nen und Erhabenen abzugeben, und wählte dazu 
die Vorftellung der Eigiemunda, Ein Gemäle 
de von biefem aus bem Boccaz entlehnten Ge⸗ 
genftande, durch — oder Furino ausge⸗ 
führt, 


zu Hogarths Lebensbeſchreibung. 123 
führt, war fir 400 Pf. Stl. in’ einer Auction 
verkauft worden; dieß brachte ihm auf den Ges 
danfen , denfelben Gegenftand auszuführen, Als 
es fertig war, verlangte er von dem Befteller auch 
400 Pf. dafür, befam es aber wieder zurüd. Er 
war von feiner hoͤchſt mittelmäßigen Arbeit fo 
eingenommen, daß er es. von einem berühmten 


Meifter in Kupfer ftechen laffen wollte, und vers _ 


ordnete vor feinem Tode, daß es nicht unter 500 
Pf. verfauft werden follte. ‘Der Tod rettete ihn 
aber von diefer Schande. Die Kränfung über 
den häufigen Tadel weckte fogar feinen Dichrergeift 
auf, er fchrieb einen Brief an einen Freund, der 
ſchlechtes Dichtertalene und übertriebne Einbils 
dung von feiner Kunft verräth. Micht lange vor 
feinem Ende befam er einen Streit mit dem be« 
fannfen Wilkes, der eine Zeitlang der Abgott 
des englifchen Pöbels war, Er gab deswegen 
einen Kupferſtich cbe Times (die Zeitläufte) 


heraus, und als Wilkes ihn heftig im North, 


Briton, angrif, verfertigte er fein Bildniß in 
Karikatur. Der Dichter Ehurchill nahm 
Wilkes Parthey, ward aber dafür ebenfalls mit 
feinem Bildniß in Karifatur abgefertigt. 1764 
befam Hogarth die Bruftwafferfucht, und lieg 
fi aus feinen Haufe zu Chiswicks, wo er feit 
vielen Jahren meiftens wohnte, nad) feinen Haus 


fe in Sondon bringen. Er war aber fdon ſo 


ſchwach, daß er den folgenden Tag ftard. Er 
ward zu gedachten Chiswicks, einem Dorfe bey 
Sonkon, hegraben, und ſein Freund, der beruͤhm⸗ 

| | te 


\ 
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te Schaufpieler Garrick, fieß ihm ein  fchönes 
Denkmal mit folgender Inſchrift errichten: 
„Hier ruht W. Hogarth Eſq. geſtorben 
den 26, Det. 1764. Seines Alters 67 Jahr. 
$ebe wohl großer Maler der Menfchheir! Du er 
reichteft den edelſten Zweck ber Kunft; Deine ges 
ſchilderten Sittenlehren ergögen ben. Verftand, 
und beffern durchs Ange das Herz: Leſer, bes 
feuert dich Genie, fo vermeile; rührt did) Natur, 
fo weih ihm ein Zähre, Fuͤhlſt du nichts von 
beiden, fo entweich, denn Hogarths ehrwuͤrdiger 
> Staub ruht hier.“ 

Diein dem Verzeichniß angegebnen Blätter, 
meiftens von Hogarth felbft, zum Theil aber 
auch von andern nad) ihm geftochen, belaufen ſich 
auf 169. , Davon find 129 nad) den “jahren, da 
fie erfchienen, geordnet , die folgenden aber von 
ungewiſſer Zeit ber Herausgabe. Wir wollen 
noch Nicholes fehr treffendes Urtheil von dieſem 

Kuͤnſtler herſetzen: 
* Hogarth hat als Kupferſtecher wenig Ver⸗ 
dienſte, den Charakter druͤckte er genau aus, auf 
die Wirkung des Schattens und Lichts aber vers 
ftand er fid) wenig. Syn einigen feiner erften 
Blätter ahmte er den Eallot mit vielem Fleiße 

nach, verließ ihn aber bald und nahm eine eigne 
_ Manier an, die, vergleicht man fie mit feiner 
Gehülfen Ravener und Sullivan ihrer, aller- 
dings fehr verliert. In den von diefen Meiftern 
ausgeführten Blättern bemerft man eine Deut 
lichkeit, die Hogarth nie erreichte. Pan 

| . 2 fee 
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ſcheinen feine Züge glücklich hingemorfen zu feyn, 
bald aber laufen fie einander. wieder in allen mög« 
lichen Richtungen entgegen. Was ihm an Kunft 
abging, fuchte er durch Fleiß zu erfegen; es 
. gelang ihm aber eben fowenig. In allen feinen 
Blättern herrfcht durchgängig eine gewiſſe Trüb- 
heit, eine Undeutlichfeit, ein Mangel an Kraft 
und Durchſichtigkeit. Diefe Fehler haben vers 
ſchiedene feiner größten Plätter der Anmuͤth bes 
raubt, die man darin wuͤrde gefunden haben, 
hätte er fie durch die erwehnten Künftler ausfühs 
ren laſſen.“ | 


Zu Ende des Buchs ift das Preißverzeichniß 
der Blätter von Hogarth angehängt, die man 
noch ben feiner Wittwe finde. Das ganze Werk 
- Foftet gebunden 13 Buineen, Bey ber häufigen 
Nachfrage, und bey den vielen, auc) außerhalb 
England verfendeten Eremplaren, kann man 
wohl denfen, daß die guten Abdruͤcke felten ſeyn 
muͤſſen. Sie wuͤrden es weniger ſeyn, wenn 
nicht in der erſten Zeit, wie ſie ſtark in der Mode 
waren, ſo viele waͤren in den Zimmern aufge⸗ 
haͤngt worden, die, ohne Glas, von Rauch und 
Staub verdorben, oder ſonſt verwuͤſtet ſind. 


Die große Liebhaberey iſt Urſache, daß die 
Kupferhaͤndſer in London auf allerley Art mit 
Hogarths Platten Berrügerenen machen, welche 
der Verfaffer zum Theil anzeigt, und dafür war« 

net, Weil mandje fiebhaber gerne alle Stüde 
Dies 
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diieſes Meiſter haben wollen, fo geben die Kupfer⸗ 
händler, feit dem Walpoles Berzeichniß erfchienen 
ift, immer mehr dafür aus, Verſchiedene hier ans 
geführte anonymiſche Blätter , die drolligte Ge⸗ 
genftände vorftellen, werden ihm: zugefchrieben, 
von denen es doch gewiß ift, daß fie Worsdale 
und andere geftochen haben. Doch bringt der 
Verfaſſer auch ein paar bey, die fehr wahrfchein« 
fich von ihm find, obgleich fein Name nicht dar« 
unter fteht, hierunter ift eines auf den berihms 
ten General Wolfe, der in Canada blieb, deſ— 
fen Titel fi anfängt: a living Dog is ber- 
ter than a dead Lion. Wie theuer die 
Werke des Hogarth verfauft werben, wenn fie 
fehr volftändig, und mit allen Fleinen Veraͤn⸗ 
drungen der Platten verfehen find, erhellet aus 
folgenden in_der Note S. 90 angezeigten Preis 
fen: Eine Sammlung von 241 Blatt ging 
1781 in einer öffentlichen Auction für 59 Gui— 
neen weg: eine andere nur von 100 Blatt eini« - 
ge Zeit vorher für 47 Guineen, und Graf: 
Spencer Faufte eine Sammlung nur von 99 
Blatt für 34 und ein halb Pf. Sterl, *) 


IV, Vers 


2) In dem chen herausgefommenen Goͤttinger Ta- 
fchenfalender auf 1784 fieht der Anfang einer 
Befchreibung der berühmteften Hogarthſchen 
Blätter von der Meifterhand des Herrn Prof. 
Lichtenberg, die fo viel Laune und Wig vers ⸗ 
raͤth, als die Hogarthfchen Blätter felbft, und 
deren Vollendung fehr zu wünfchen ift, 
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IV. 


Verzeichniß der Gemälde der Kaifer!. Kb: 
nigl. Bildergallerie in Wien, verfaßt 
von Ehriftian von Mechel, der Kais 
ſerl. und anderer Akademien Mitglied, 
nach der von ihm auf allerhöchiten Bes 
fehl gemachten neuen Einrichtung, 
Wien, 1733. 8. 392 Seiten, ohne die 
Vorrede, mit 3. Kupfertafeln. 


Ei haben wir das Vergnügen unfern $es 
fern eine Sammlung anzufündigen, wor⸗ 
auf alle Freunde der. Kunft ſchon lange fehn- 
lid warteten. Es war längft befannt, daß die 
kaiſerlichen Schlöffer einen Schatz von Gemälden 
enthielten, aber es ſchmerzte den Liebhaber, daß 
er nicht wußte, wo er fie auffuchen follte, und 
wenn er es auch wußte, fo hingen fie doch an 
Orten, zm welchen entweber gar nicht, oder mit 
vielen Schwoürigfeiten zu gelangen war, Nuns 
mehr find alle die herrlichen Bilder, Daran meh⸗ 
rere Kaifer und Fuͤrſten des öfterreichifchen Hau⸗ 
fes fammleten, in ein Gebäude gebracht wo je⸗ 
dermann Zutritt findet, und fie mit Nutzen ſo oft 
und fo lange er will betrachten und ftudiren kann. 
Diefe Anftalt ward bereits von der verftorbenen 
Kaifrin Maria Thereſia befchloffen und ift von 

| | dem 
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den jegigen Kaifer auf die edelfte Art ausgeführt 
worden. | | 
Keine Gallerie in, der Welt hat ein Gebäude 

und einen Plag, die mit diefen zu vergleichen 
wären, Sie eifert in Anfehung des innern Wers 
thes. und der Anzahl der Gemälde mit den übri« 
gen großen Sammlungen in Europa um die Wer: 
te, aber in Anfehung der Aufftellung behauptet 
fie ven Vorzug. Das Gebäude heißt das Be/- , 
vedere, und ift die ehemalige prächtige Sommer; 
. wohnung des Helden Eugen, bie er 1724 mit 
vielem Geſchmack aufführen fieß, und einen föniglis 
hen Palaft ausmacht. Es liege in der Vor—⸗ 
ftadt an einem erhabnen Plage, von allen Seiten 
frey, und hat von der Vorderfeite die Ausficht 
über die Stadt Wien mit den weitläuftigen. 
Vorftädten, und um und über derfelben den 
Drofpeft der Donau und der Gebürge bis nach 
Ungarn. Jedes Fenſter bietet eine neue Sande 
fchaft dar, fo daß man faft nicht weiß, ob man 
mehr diefe Maturfcenen, oder die Meifterfiüicke, 
womit die Wände behängt find, betrachten foll. 
Zwey Kupfertafeln ftellen die vordere unb hintere 
Faſſade diefes Palafts, und die dritte die beiden 
Stockwerke im Grundriffe vor, daraus man er: 
fehen fann, was für Zimmer jeder Schule ges 
widmet find. Der Palaft fcheint gleichfam vom - 
Anfange zu einer Gemäldegallerie beftimmt zu 
feyn. Die Zimmer find ungemein hoch, groß 
und helle: wegen der hohen Lage haben fie ein 
ſchoͤnes und reines Licht, welches zu- allen Zeiten 
die - 


von E. dv. Mehl, 129 
die Betrachtung der Gemälde erleichtert, ein Um⸗ 
ftand, der manchen Foftbaren Sammlungen fehle 
und ihren Werth vermindert. 

Das Verzeichniß, welches wir vor uns has 
ben, ift fauber gedruckt, und nach) den Schulen 
abgetheilt; zu Anfange jeder verfelben fteht eine 
faubere Bignette, welche das Bildniß von Einem 
ober ein Paar Meiftern aus derfelben enthält. 
Die darin enthaltenen Stüde find fo zahlreich 
und merfwürdig, daß wir. den Liebhabern aus 
der Borrede einen furzen Auszug von der Ge— 
fhichte, wie diefe Gemälde - Sammlung nach und‘ 
nad) entftanden ift, mittheilen wollen, 

Der erfte Freund der Künfte aus den öfters 
reihifchen Haufe war Kaifer Karl IV. im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, er fammlete und hinter 
ließ Werke, fagt Hr. von Mechel, die in Bes 
tracht der Zeit und der Umftande noch jeßt auf 
unfre Ehrerbiefung ein Recht haben. Darauf 
folgte ein dunfles Jahrhundert, und die Kunft 
fiel fo tief, daß aus dem Munde der Figuren 
Zettel herausgingen, welche anzeigten, was fie 


vorftellen follten. Die erfte Epoche der Künfte 


in Deutſchland faͤngt unter Maximilian J. an, 
und Albert Duͤrer war der Vater dieſer Schule. 
Dieſer Kaiſer beſchuͤtzte die Kuͤnſtler, daher man 
nirgends fo viele und fo ſchoͤne Gemälde von Dü- 
‚rer und feinen Zeitgenoffen antrift als hier. Die 
äweyte Epoche ift unter Rudolph I. funfjig 
Jahre fpäter zu fegen. Seine Refidenz, Prag, 
war der Sammelplatz der Wiffenfchaften und 
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Künfte. Unter ihm verlor.fich der fteife gothiſche 
Geſchmack, und der ärgftlibe Fleiß. An deren - 
Stelle kamen natürlichere fanftere Umriffe, mehr 
Haltung und beffere Verfehmelzung der Farben, 
Der Kaifer Eaufte infonderheit auch Gemälde von 
den größten italiänifchen Meiftern , unter andern 
die 4 Stuͤcke von Correggio, womit die Galles 
vie jeßt prangt. Doc) ift nicht zu läugnen, daß 
Barth. Spranger, und deſſen Schüler, die 
aus der. damals blühenden KRunftfchule in Prag 
famen, eine von der. Natur abweichende und be> 
fondere Art der Zeichnung haben, die nicht den 
richtigften Geſchmack verraͤth 


Den wichtigſten Beytrag erhielt die Wiener 
Gallerie von dem oͤſterreichiſchen Fuͤrſten Leopold 
Wilhelm, der nicht lange darauf folgte, und 
General : Statthalter der Niederlande war. Man 
fagte wegen feiner großen Rennmiffe von ihm, daß 
es Empfehlung genug für einen. Künftler fen, ein 
Gemälde für ihn zu verfertigen, noch größere 
abber in ſeinen Dienſten zu ſtehn. David Ter 
niers ber jüngere, ein Sohn ——— Te⸗ 
niers, von dem man ſo viele Stuͤcke hin und 
wieder in Kabinetten antrift, war fein Kabinet⸗ 
maler *) und mußte Gemälde für ihn auffaus 


fen, 


2) Er mar fo glücklich im Kopiren, daß man feine 
Arbeiten oft ſchwer von den Driginalen unter 
fihied, und daß er den Namen eines Affen indeer 

Malerey erhielt. Er ließ alle Kopien, die er 
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fen, woraus in Vruͤſſel eine vortrefliche Gallerie, 
meiftens von italiaͤniſchen Meiftern entftund. 
Diefe Gallerie fam 1657 nah Wien und macht 
jegt den wichtigften Theil der Kaiferl, Gallerie 
aus. Von der Zeit an blieb die Sammlung in 
diefer Stadt in der fogenannten Stallburg nahe 
an ber Kaiferl. Reſidenz. Won Zeit zu Zeit fas 
men neue Stüde hinzu: vornämlich unter ber 
Kegierung Kaifer Karls VI,, ver fie 1728 unter 
der Aufficht des Oberbandirefters Grafen Gun⸗ 
dacker von Althan vergrößern, und in eilf 
Zimmer und Säle verteilen ließ, So blieb fie, 
bis man ihr den herrlichen Plag im Belvedere 
beftimmte, wohin fie 1776 gefhafft, und in den 
folgenden “jahren in Ordnung gebracht, und auf 
bie jegige Weiſe aufgeftelle ward, 


“ Das Belvedere befteht, außer dem Bodens 
geſchoß, aus zwey Stodwerfen. Von der 
Haupttreppe fritt man in den prächtigen marmor⸗ 
nen Saal des erften Stods, welcher aber auch 
durch den zweiten hinauf geht, und das ganze 

J 2 Gar 


machte, in Kupfer ſtechen, und daraus ent 
ftand fein Theatrede Peintures , welches in Ant⸗ 
werpen gedruckt ift, und einen ziemlichen Band 
in Folio ausmacht. Man trift Gemälde von 
den größten italiänifchen Meiftern darin an, des 
ren Originale ee zum Theil für den Erzherzog 
gekauft hatte, und die noch in der Kaiſerl Gallerie 
vorhanden find. 
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Gebäude in zwey Theile theilt. Im erſten Stocfe 
zählt man auf jeder Seite fieben große Zimmer, 
‚und im zweiten auf jeber Geite vier Zimmer, 
welche ſaͤmtlich mit Gemälden behangen find. 
Veberdiefes ift an jeder Ede ein achteckigter 
Thurm oder Mondell angebracht, wovon zwey 
ebenfalls mit Gemälden verfehen find, In den 
-. Zimmern des Bodengefchoffes gegen den Garten 
. werden allerley antife und moderne Bildhauer: 
werfe aufbewahrt. _ 


Außer diefem Hauptgebäude, welches das 
obere Belvedere heißt, liegt. zu Ende des Gars 
tens noc) ein Gebäude von eben der Breite, das 
aber nur Ein Bodengefhoß hat, und zum Un: 
terſchiede von jenen Das untere Belvedere ges 
nannt wird, Es wird ebenfalls durch einen 
Marmorfaal in zwey Theile getheilt, auf der eis 


nen Seite find die Kriegsthaten bes obgedachten 


Herzog Leopold Wilhelms, und auf der andern 
die Schlachten des Prinzen Eugens abgemalt, 
und das dabey ſtehende fogenannte ehemalige 
Haustheater ift gleihfam eine Vorrathsfammer 
von ben übrigen Gemälden aus den Schlöffern zu 
Preßburg, Prag, Inſpruck, Wien sc, welche 
in det Gallerie feinen Platz gefunden haben, oder 
Dazu nicht würdig geſchaͤtzt wurden. 


Herr von Mechel ward 1778 nach Wien be⸗ 
rufen, um die wichtige Arbeit zu uͤbernehmen, 
dieſe Sammlung nach einem ganz neuen Plan, 
der noch in Feiner Gallerie beobachtet worden, ein⸗ 


zu- 


2 
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zurichten, und brachte damit bis in den Herbſt 
1781 zu. —J | 

Die Gallerie ift alfo geordnet, daß nicht nur 
jede der bisher angenommenen befannten Schulen 
ihre eigne-Zimmet hat, fondern jedes Zimmer 
ift auch wieder befondern numetirt, fo daß alle 
Bilder eines Meifters zufammen hängen, und 
zwar bergeftalt, daß der Anfang mit den ältes 
ften Meiftern einer Schule gemacht, und bis zu den 
neneften in chronologifcher Ordnung fortgegangen 
wird. Manche haben diefer Einrichtung allerley Uns 
bequemlidjfeiten und Monotonie vorgeworfen ; 
allein es ift doch auf-der andern Seite, wenn das 
auch nicht ganz ungegruͤndet feyn möchte, nicht 
zu läugnen, daß diefe Methode unterrichtend, 
und für das Studium des Künftlers ſowohl als 
bes Liebhabers ungemein belehrend if. Man 


ſieht den Anfang der Kunſt, und mie ſich eine 


Schule gebeffert, und auch oft wieder verſchlim⸗ 
mert hat: man beurtheilt einen Meifter genauer, . 
wenn man verfihiebene Stuͤcke beflelben beyſam⸗ 
men ſieht und finder, daß er ſich oft ungleich ges 
wefen, daß er feine Manier geändert hat, und 
daß eine beffer iftals die andere. Zu münfchen 
wäre es, wenn von manchen Meiftern lieber et 
liche Stüde weniger vorhanden wären, und baß 
dafiir wenigftens ein Bild von manchen großen 
Meiftern z. E. Domenichino, Albani, Claus 
de E£orrain, Caſpar Pouflin, van ber 
Werfft, u.a, m. welche ganz fehlen, da bin: 
ge, damit der Liebhaber eine Schule ganz nad) 

es allen 


134 Verjeichniß der Bildergalerie in Wien 


allen ihren großen Künftlern überfehen und beurs 
theilen koͤnnte. Auf dieſe Art wäre der Vorfag, 
eine ſichtbare Gefchichte der Kunſt darzuftel- 
fen vollfommen ausgeführt. ine folhe große 
öffentliche, noch mehr zum Unterrichte als. zum 
Vergnügen beftimmte Sammlung, fagt Hr. v. 

Mechel fcheint . einer reichen Bibliothek zu glei= 
chen, in welcher der Wißbegierige frob ift, Werfe 
aller Arten und aller Zeiten anzutreffen , nicht das 
Gefällige und Vollkommene allein, ſondern abs 
wechfelnde Kontrafte, durch deren Betrachtung 
und Vergleichung (den einzigen Weg zur Kennts 
niß-zu gelangen) er Kenner der Kunft pen 
fann, 

Die Kaiſerl. Gallerie beſteht jetzt aus 24 
Zimmern und Sälen bes Ober » Belvedere und 
enthält mehr als 1300 Hriginalgemälde. Die 7 
Zimmer zur Nechten des Hauptfaals nehmen die 
italienifchen Schulen ein, welches man auch 
über dem Eingang lieſet. Das erſte und zweyte 
Zimmer ift den Venezianern gereidmet; unter 
andern fieht man im erften 20 Stüde von Pauf 
Veroneſe, und im zweiten 50 von Tizian; 
Nirgends finder man fo viele und vollfommene 
Bilder von diefem vortreflihen Meifter beyſam⸗ 
men, Das dritte Zimmer enthält die römifche 
Scufe, worin fi) zwo heilige Familien von 
Raphael auszeichnen; dag vierte die Florentis 
nifche, wo man 5 Stuͤcke von Michael Angelo, 
“und 3 vom del Sarto, deffen Bilder fo felten 
find, u das 5 fünfte die Bologneſiſche, 

wo 
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wo ſich Guido Reni mit aller feiner Grazie 
zeigt; das fechfte enthält Lombardiſche Meifter, 
z. E. 4 Etüde von Correggio, die aber dem 
Bildern diefes großen Künftlerg in der Dresdner 
Gallerie bey weiten nicht gleich fommen, und 5 
von den drey Earacci, darunter doch aud) eins 
von Auguftin und eins von Kudwig, die man 
in den meiften Gallerien vergebens ſucht, anges 
troffen wird. Das fiebente Zimmer enthält ends 
lich vermiſchte italiänifche Gemälde meift Vene ⸗ 
zianifche, z. E. von den Baſſanen ıc. 

Auf der andern ober linfen Seite des Mar⸗ 
morfaals find fieben Zimmer der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Schule, und zwar denen größerer Art und 
Aus der blühenden Zeit gewidmet. Das erfte ift 
meiftens mie Jacob Jordans, Rembrand, 
Hoogſtraten, und das andere mit Diepenbeck, 
Crayer, Steenwich, Neefs, ꝛc. angefuͤllt. 
Im dritten zeige ſich van Dyck, und im viers 
ten und fünften Rubens in feiner ganzen Größe, 
Dom erften zähle man 26 und vom leßtern 45 
Stuͤcke. Das fechfte ift vornaͤmlich den Teniers, 
und Dav. Nifahart, das fiebente van Talden 
und einigen noch lebenden Niederländern ges 
widmet. 

Von hier ſteigt man in den zweiten Stock 
und in die gerade uͤber den jetztgedachten Zimmern 
befindlichen vier Zimmer, daruͤber man lieſet: 
alte niederlaͤndiſche Schule. Dieſe Zimmer 
ſind inſonderheit für die Geſchichte der. Kunſt 
merlwuͤrdig. Sie enthalten Proben des Ent⸗ 


J4 ſtehens, 
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ftehens, des Wahsthums, und der ganzen Ente 
wifelung des Talents bey den Niederlaͤndern, 
und fo enthält ‚jedes Zimmer eine auszeichnende 
Epoche. Das erfte die Werfe von Jan van 
Ey bis auf Porbus; das zweite die fünf 
Breughel, Vinkenboom, Savery ıc. das 
dritte, Frank, Jordaens, und viele trefliche 
Bluhmen, Jagd, und Viehſtuͤcke, von Huyſum, 
de Heem, Seghers, Sneyders, Fyl, Hondes 

koeter ꝛc. Das vierte, koſtbare Kabinetſtuͤcke 
der Mieris, Gerh. Douw, Poelenburg, 
Wonvermaun, Berghem, Bamboccio, Pe⸗ 
ters ꝛc. wo wir doch den in ſeiner fleißigen ge⸗ 
leckten Manier auch ſchaͤtzbaren van der Werfft 
vermiſſen. —— 
| Auf der andern Seite des zweiten Stod« 
werks find die vier Zimmer der deutfchen Schu: 
le gewidmet, und ebenfalls für die Gefchichte der 
Kunft fehäsbar, In diefen Fache ift die Wie: 
ner Gallerie reicher und merfwirdiger als irgend 
eine andere. Wir führen eines an, das wegen 
des Streits in Anfehung der Erfindung und des 
Alters der Delmalerey erwähnt zu werben vers 
dient. Es ift ein Altargemälde in drey Abtheilun« 
gen, ‚das die Maria ‘mit dem Syefusfinde, ven 
Heil, Wenceslaus, und den heil. Palmatius vor⸗ 
ftellt, und auf einen goldnen Grund gemalt ift, 
Der Meifter heißt Thomas von Mutina, oder 
Muttersdorf in Böhmen. Es ward 1297 
verfertige und ift das ältefte unter allen bisher 
befannten Gemälden in De. Noch ein paar 


ſehr 
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fehr alte Bilder find der Heiland am Kreuze von - 


Diclas Wurmſer 1357 und No, 3 und 4 
der heil, Ambrofius und Auguftinus von Theo⸗ 
dorich von Prag 1357 gemalt. Ein Freund 
deutſcher Kunſt wird diefes erfte Zimmer in Anfe 
Hung der alten Meifter infonderheit mit Vergnuͤ⸗ 
gen betrachten, und bier manchen wenig befanns 
ten Künftler finden, ber zwar nicht reizend fürs 
Auge gemalt hat, aber um des Alters willen 
ehrwürdig iſt. 

Das zweite Zimmer iſt mit Werken, die aus 
den Zeiten und durch Befoͤrderung Kaiſer Ru⸗ 
dophs II, verfertigt wurden, angefuͤllt; dahin ge⸗ 
hoͤren 19 Bilder von Spranger, viele von 
Achen, Heinz, Rottenhammer. Das dritte 
Zimmer zeigt Werke neuerer Zeit, vortrefliche 
Koͤpfe von Denner, Portraͤte von Kupetzki u. 
ſ. w. das vierte endlich ganz neue von zum Theil 
noch lebenden Künftlern; dahin gehören Hamil⸗ 
ton, Row, Brand, Zoffani ıc. 

Die feltenften und ſchoͤnſten Bilder ‚der 
- Sammlung find mit einem Sternchen bemerft: 
» und auf diefe foll hauptſaͤchlich in einem Fünftigen 
räfonnirenden Verzeichniſſe Nückfiht genommen 
werden. Hr. von Mechel würde allerdings den 
Beyfall aller Liebhaber verdienen, wenn er fich, 
weil er die Gallerie einmal fo genau kennt, Dies 
fer mühfamen Arbeit unterziehen wollte, Da 
feine Sammlung fo reich und vollftändig-an deut⸗ 
fchen Meiftern von ben älteften Zeiten an ift, fo 
würde ein ſolches Berzeichniß eine Geſchichte 

35 Deuf« 
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deutſcher Kunſt liefern, „und die Befchreibung 
ſeltner Stuͤcke zugleich Gelegenheit zu einer Men⸗ 
‚ge roichtiger Berherfungen geben, vie bald bie 
bloße Geſchichte, bald die Kunft berräfen. Hr. 
v. Mechel hat fich, wie er verſichert, die Zeie 
über, da er an der Anordnung der Gallerie geare 
beitet hat, infonderheit Mühe gegeben, Die al« 
ten deutſchen Meifter, daran fie fo reich ift, zu 
ftudiren, und fie durch zum Theil feltne Kupfer 
ftihe heraus zu bringen, und genauer zu beſtim⸗ 
men. Daher fieht der Liebhaber mit"Wergnügen . 

verfchiedene neue Monogrammen alter Künftler,; 
und von andern bereits bekannten richfiger bes 
ftimmte Zeichnungen im Regiſter in Holz gen 
ſchnitten. Don mancdyen Künftlern hat man die 
Rechtſcheeibung, die ſich auf vielen Gemälden 


- findet, gewählt, und dadurch manchen rs 


thum der gewöhnlichen Kunft : Handbücher ver⸗ 
beſſert. — 
In Anſehung der Eintheilung der Schulen 
iſt Hr. von Mechel mit Recht bey der einmal 
eingefuͤhrten Gewohnheit geblieben, daß nicht der 
Geburtsort, ſondern der Stil und die Manier je- 
dem Meiſter ſeine Schule anweiſet. Man muß 
daher Rubens und Mengs, ob fie gleich Deut⸗ 
ſche waren, nicht unter den Deutfchen, fondern 
jenen in der nieberländifchen und diefen in der roͤ⸗ 
mifchen Schule ſuchen. Aus eben dem Grun⸗ 
de ſteht Spranger, der Stifter der Rudolphini⸗ 
fhen Schule zu Prag, in der deutſchen Schule, 
und ber Franzoſe Pouffin unter ven Römern, 
Don 
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Bon franzöfifchen Meiftern waren fo wenig 
Stuͤcke da, daß man ihnen weder ein eignes 
Zimmer anmeifen, noch eine befondere Schule 
daraus machen fonnte. Sie find deswegen uns 
ter den ihnen am naͤchſten verwandten Mieder- 
ländern aufgeftellt worden, 

Die Zimmer von jeder Hauptabtheilung ſind 
beſonders numerirt, und jedes Zimmer faͤngt auch 
wieder mit Mo, 1. an. Jedes Bild hat oben 
im Rahmen feine Nummer, und den Namen des 


Meifters, fo daß jedweder nad) dem gedruckten | 


Verzeichniffe alles leicht finden Fann, - Manchen 
Kenner dürfte der dabey ftehende Name nicht ge⸗ 
fallen, weil man ein Vergnügen empfinder, den 
Meifter gleich aus feiner Manier zu beftimmen, 
ohne daß ihn das Verzeichniß oder der Herum⸗ 
führer nennt, Altein wenn man erwägt, wie 
wenig Kenner genung find, um fo vieleMeifter, 
derer hier über 500 vorfommen, gleid) aus’ der 
Malerey zu unterfcheiden , fo ift der Mugen doc) 
unftreitig weit größer, wenn man gleich weiß, 
wer ein jedes Gemälde geliefert hat. Biele find 
gar feine Kenner , andere fuchen ſich erft Kennt- 
niffe zu erwerben; und für die Letztern ift es uns 
ftreitig von großem Fugen, daß’ fie auf diefe 
- Weife ſich ohne Anmeifung die Manier eines jes 
den Meifters, bekannt machen und forgfältig ftus 
diren fönnen, um, wenn fie hernach in andere 
Gallerien kommen, wo ihnen die Ueberfchrife 
nicht den Künftler nennt, den Namen des Mei: 
fters eines Bildes gleichſam aus Im Pine zu 


z | leſen, 
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leſen, fo wie man aus ben Zügen der Handfchrife 
eines Freundes gleich den Schreiber erfennt. 

Im erften Stockwerke find 316 Italiaͤniſche, 
arı Miederländifche, und 25 Miniaturgemälde in 
dieſem WBerzeichniffe angezeigt, Im zweiten 
Stocke 356 Altniederländifhe, und 351 Deuts 
fche. Im untern Velvedere an Schlachten und 
andern Stücden 41. welches eine Summe von 
1300 Stüd beträgt, und daran haben 508 Meis 
ſter, nämlich in1 Italiaͤner, 150 Niederlaͤnder, 
und 147 Deutſche ihre Kunſt bewieſen. 

Das fleißige Regiſter erhoͤhet den Werth die⸗ 
ſes Verzeichniſſes ungemein. Die Maler, deren 
Werke in dieſer Gallerie vorkommen, ſind darin 
nicht nur nach alphabetiſcher Ordnung ihrer Fa⸗ 
milien Namen, und beſondern ihnen manchmal 
gegebnen Beynamen anzutreffen: ſondern es iſt 
auch der Geburtsort, das Geburts» und Todes⸗ 
jahr von einemjeden, desgleichen, wie viel Stüde 
von ihm vorhanden, und unter welchen Numern 
fie anzutreffen find, angezeigt; der im Negifter 
- befindlihen Monogfammen haben wir ſchon ge⸗ 
dacht. 

Unſere $efer kennen uͤbrigens ben Herrn von 
Mechel als einen geſchickten Künftler und Kus 
pferftecher , der einen anfehnlichen Kunftverlag 
in Bafel hat. Wir haben bereits oft Gelegens 
beit gehabt etwas von ihm anzuzeigen, und 
Fönnen nicht umhin, hier eine Fleine intereffante 
von ihm beforgte Schrift anzuführen, bie gera- 
de zus Fu ao kommt. Die Mafchine des 

Schach, 
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Schachſpielers, welche Hr, von Kempele ver- 
fertige bat, ift durch die Zeitungen fo befannt 
worden, daß ein jeder neugierig ferm wird, etwas 
davon zu lefen und zu ſehen. Dies hat den Hrn. 
von Miechel bewogen, neuerlich) folgende klei⸗ 
ne Schrift mie Kupfern in Baſel druden zu 
laſſen. — | 
Earl Gottlieb von Windifch, Briefe 
tiber den Schachipieler des Herrn von Kem⸗ 
pele, nebſt drey Kupferftichen, welche dieſe 
berühmte Mafchine vorftellen, herausgege: 
ben von C. v. Mechel, 1783. Die faubern 
Kupfer ftellen diefe äußerft merfwürdige Mafchi« 
ne von außen und innen ver, fo daß man ſich 
doc) einen Begriff davon machen und fehen 
fann, daß fie durch ein Uhrwerk bewegt wird, 
Die Haupttriebfeder laͤßt ſich aber eben fo wenig 
daraus erfennen, als fie in den Briefen entdeckt 
wird. Dies ift noch bis jegt ein Geheimniß; 
der Erfinder aber wird fie dereinft felbft befchrei- 
ben: zum voraus wird aber verfichert, daß kei⸗ 
ne magnetfifche Kräfte, wie viele vermuthet ha⸗ 
ben, dazu angewendet worden. Der fechfte 
Brief giebt von einer zweiten Mafchine Nachricht, 
welche die menfchliche Sprache nachahmt, und 
verichiebne Worte und Medensarten, deren 14 
angeführt worden, fpricht, und die der Erfinder 
jest in Paris zu mehrerer Vollkommenheit bring, 
Herr von Kempele lebt eigentlich in Presburg, 
wo er in Bedienung fteht. Der fiebente Brief 
giebt von feinen &ebensumftänden einige Nachricht; " 
wor 
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woraus erhellet, daß feine Liebhaberey und erfins 
deriſchen Talente ſich nicht blos auf folche Autos 
maten, fondern auch auf akgemein nügliche me: 
chaniſche Erfindungen erftreden, und daf er de- 
ren wirflicd) mehrere angegeben Bat, die großen 
Nutzen leiften, 











G. H. Werners, hochfürſll. Sondershaufi⸗ 
ſchen Hofmedailleurs, Anweiſung alle 
Arten von Profpeften, nach den Kegeln 
der Kunſt und Perſpektiv von ſelbſt 

zeichnen zu lernen, nebjt einer Anlei— 
tung zum Plafond: und Freskomalen, 
fuͤr Zeichner, Maler, Bildhauer, und - 
alle Arten von Kuͤnſtlern, mit ı7 Kupf. 

| Erfurt, 1781, 131 Seiten in 8. 

Ebendeſſelben Anweifung alle Vertikal und 
Horizontalgemaͤlde nach den Regeln 
der fünf Saͤulenordnungen zu zeichnen 
und an die ſchicklichſten Orte der Ges 
baude anzuorduen, für alle Zeichnungs- 
Fünftler und Liebhaber der bildenden Künfte 
mit gKupfern, Erfurt 1782. 86 ©, - 

Beide Fleine Traftaten haben für diejenigen, wel— 

che bes Berfaffers Zeichenfunft befißen, auch den 

‚ Zitel: geiindliche Anweifung zur Zeichen- 

kunſt durch die Geometrie. gter u. gter Theik, 
eil die Bücher von der Perfpeftiv zu Eoftbar - 
find, und die wenigen Künftler weder 
Zeit 


von G. H. Werner, 13 


Zeit noch auch große Luft haben, folhe zu ſtudi⸗ 
ren, fo fucht der Verf. ihnen hierdurch) ein wohl: 
feiles und kleines Handbuch zu liefern, welches 
das, mas ihnen zu wiffen unentbehrlich ift, Furz 
und deutlich Vorträge, und fie in den Stand fegt, . 
fich felbft zu helfen. In Anfehung der Perfpefs 
tiv ift diefe Anleitung wohl etwas kurz, und ob⸗ 
glei) der Verf. ſich der Deutlichkeit fo viel moͤg⸗ 
lich beflifien hat, fo dürfte fich ein Kuͤnſtler da: 
durch aflein wohl ſchwerlich bilden, Man kann 
fie gleihfam als eine Anweiſung zur Sandfchaft: 
maleren betrachten, denn der Verfaſſer geht alle 
Theile derfelben dur. Die acht Kapitel find 
folgende: 1) Won der Perſpektiv. 2) Von 
der Wahl und Erfindung. 3) Won den Bey« 
werfen und der Staffirung. 4) Won der An« 
ordnung, Vertheilung und Stellung der Gegens 
genftände, 5) Don der Zeichnung. 6) Won‘ 
Kolorit. 7) Von der Beleuchtung, darin die 
‚schre von Licht und Schatten vorgefragen 
wird, 8 ) Won einigen noch übrigen den Künfts 
ler zu wiffen nöthigen Dingen: der Manier, 
dem $eben, der Haltung, Entfernung und Luft⸗ 
Perſpektiv. Der Anhang handelt in zwey Kapi⸗ 
teln von der Zeichnung der Deckengemaͤlde und 
vom Freskomalen ſelbſt. Das Buch koſtet 14 
Gr. welches für 9 Bogen Tert und 17 Kupfern, 
nad) jege gewöhnlichen Preifen folglich nicht viel 
ift. Die Abficht den Künftlern nur einige ans 
ſchauliche Begriffe zu verſchaffen, und das Buch 
La um ein geringes Geld in die Hände zu 

| liefern 
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liefern, muß den Kupfern zu einiger Entſchuldi⸗ 
gung dienen. Allein ſie ſind zu weit unter dem 
Mittelmaͤßigen, und fallen einem nur einigermaſ⸗ 
ſen an richtige Zeichnung gewoͤhntem Auge zu ſehr 
auf, als daß es zu billigen wäre, wenn man 
einen jungen Künftler, der fi) an das Schöne in 
der Natur gewöhnen foll, einen zu fleißigen Ges 
brauch, welcher mit dem Anſchauen derfelben vers 
bunden iſt, anrathen wollte. 

In der zweiten Schrift haͤlt ſich der Ver—⸗ 
faffer vornämlid) bey den Säulenordnungen auf, 
Er hat die fechfte Ordnung, weiche Leonh. Chris 
ftoph Sturm, ein berühmter Architekt zu Arne 
fange biefes Jahrhunderts nach den genaueften Re⸗ 
geln der Baufunft entworfen, angenommen, 
Sie verdient es, da fie nach weifen Grundfägen 
angegeben ift, weit mehr, als manche eigenfin« 
nige Erfindungen, die man an manchen italiäs 
nifchen ®ebäuden unfers Jahrhunderts bemerft,. 
wodurch die Baumeifter geglaubt haben, ihr ſchoͤ⸗ 
pferifches Genie zu eigen, ohne vorher zu prüfen, ob 
der Einfall ſchicklich iſt und mit dem Ganzen 
harmonirt, Won den Säulen geht der Verf. zu 
den inwendigen Auszierungen eines Gebäudes 
über, giebt zur Probe ein Mufter an, wie ein‘ 
Gemach nad) deurfcher Ordnung und ein anders 
nach) Joniſcher zu verzieren. Er zeigt auch eine 
leichte Erfindung ein Deckenſtuͤck zu zeichnen, und 
wie andere Verzierungen an die Decken nad) eis 
nen Pleinen Riffe zu bringen find. Zulegt wählt er 
ein nad) toslaniſcher Art gebautes Zimmer, und 
lehrt, 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 145 


lehrt, wie folches zu verzieren, und die Geſchich— 
te des Simfons und der Delila dabey auszjufüh. 
ren ſey. Wenn wir gleich nicht in allen, des 
Verf. Angaben, welche zu fritifiren zu weitläufs 
tig wäre, folgen möchten, fo ijt doch feine Ab- 
ſicht zu loben, daß er junge Künftler zum reis 
nen und richtigen Geſchmacke zu führen ſucht. 
Plafonds find die Klippen, daran ſchon mancher 
fonft nicht ungeſchickter Künftler gefcheitere iſt: 
und mit Eluger Wahl angegebne Verzierungen ere . 
fodern eben fo viel Genie, als ein Gemälde, 
- Die fd genannten Decorateurs fallen ‚gar Teiche 
auf Abwege. Verzierungen mit Geſchmacke und 
nicht zu gehäuft anbringen, anſtatt fie zu über» 
laden, und feiner Einbildung zu fehr den Lauf 
zu laffen, ift die Mittelſtraße, darauf fich die Wer 
nigſten zu erhalten wiffen, 


— — — — 
v1. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


Austin. Vierte Nachricht an das 
Augsburgifche Publikum von der dffentlis 
chen Ausftellung verfchiedener Kunſtarbeiten 
und jährlichen Austheilung, der Preife bey 
N. Bibl. ea de der 
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der alten Stadt: Afademnie, und der mit 
derfeiben, zur Ermunterung der Kuͤnſte vers 


bundenen Privat: Gefelffchaft, mit der, bey - 


der dffentlichen Feyerlichkeit gehaltenen Ne 


de. Im Jahr 1785. 4 (S. 4.) Mit Vers 


gnügen fehen die Freunde der bildenden Kuͤnſte 


aus diefer Nachricht, theils den Eifer der braven 
Augsburger, die Bemühungen der erneuerteh 


Akademie werfthätig zu unterftüßen, theils die. 


“mannichfaltigen Früchte, die fi in dem guten 
Hortgange ihrer Lehrer und Zöglinge bereits bars 
bieten. Mach einer aufmunternden Rede wird 
dem Publikum die Berechnung ber, bey der. aka⸗ 
demifchen Gefellfchaft in den verfloſſenen Probes 
jahren vorgefaltenen Einnahmen und Ausgaben, 
‚und dann das Verzeichniß ſowohl der jährlichen 


Getdbeyträge von Privatperfonen, als von der 


ihnen zum Gebrauche der Afademie und Zeich— 
nungsanftalt verehrten und gefauften Kunſiwerke 
von 1780 an, vorgelegt. Dann folgt das Ver: 
zeichniß der Künftler und Afatemiften, als auch 
derjenigen, die die Sonn» und Feyertage die 
Zeichnungsenftaltin vergangenen und ißigem Jah⸗ 


re befucht haben: und endlich die Kunftarbeiten 


und Verſuche, die von Künfklern und Kunft« 
ſchuͤlern für dieß Jahr ausgeftellee, nebft den 


Klaffen, wornad) die Prämien vertheilet worden, 


two man die Malerenen, inventirte und, Fopirte 
Zeichnungen, Kupferftihe,  architeftonifche 
Zeichnungen, Modelle, Ornamente, Zeichnun: 
gen-für Profeffionen, Manufafturen und Fabri— 
er fen, 


* 


u‘ 
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Fabriken, nad der Reihe angezeiget fin 
der, Ä “r © 
In der Rede wird der Tod des berühmten 
Mechanicus Brander angezeigt, welcher den 
ıften Aprit diefes Jahrs verjtarb, und in einer 
Mote eine kurze Lebensgefchichte dieſes braven 
Mannes beygebradht, | 

Ebend. hat Stage in Duobezdievon ung zu 
feiner Zeit angepriefenen Briefe eines Frauen- 
zimmers ausdem 15ten Jahunderte mit 12, ganz 
artigen Kupferblaͤttern herausgegeben. Der Stich 
thut aber den Zeichnungen Feine Genuͤge: doch ha— 
ben die von Franz Weber vor den übrigen einen 
Vorzug. Man hat aus diefen Bricfen auch drey 
Trauerſpiele dafelbft verfertiget: mit welchem | 
Gluͤcke, das überlaffen wir andern zu beurtheis 
len. - er 


Leipzig. Bauſens Portraͤte des Hofraths 
und Prof. der Geſchichte Böhme und feiner 
Gattin, des Handelsmanns Cammerrath Frege, 
des Hofrat) Hommels, Ordinarius der Juriſten⸗ 
Facultaͤt, und des Echaufpichdireftor Koch, 
fießen wir bis zur Vollendung des leßtern 
unangezeigt, welches. die Erwartung eines groͤßern 


Publikums erfüllt- und allein im BerlagedesMei- 


fters zu Haben ift, weil jene niche zum Ver 

‚faufe, fondern auf Koften der Erben: diefer 
ruͤhmlich befannten Perfonen zu ihren Denfmäs 
lern gefertiget und unter ihre Micbürger vertheilt 
zu werden beſtimmt find.. - 


82 Der 
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Der alte nachahmungswuͤrdige Gebrauch der 
Leipziger Familien, auf dieſe Art ſuͤr die Erhal-⸗ 
tung des Andenkens ihrer Vaͤter bey der Nachwelt 
zu ſorgen iſt loͤblicher, wenn ein ſolches Geſchaͤfte 
nicht dem Erſten dem Beſten, zu Befriedigung 
der Neugierigen des Publikums, ſondern, wie 
hier geſchehen, Meiſtern uͤbertragen wird, deren 
Werke als wahre Zierden in den Haͤnden der 
Kunſtverehrer aufbehalten zu werden verdienen. 

Von jeher verehrten wahre Artiſten einander 
und jeder ſchien daher, zu Verewigung eines 
edeln Vorgängers oder Zeitgenoſſens, alle ſeine 
Kraͤfte aufgeboten zu haben; daher denn die Claſ— 
ſe der Kuͤnſtler und Kunſtbefoͤrderer in den Ku— 
pferftichporträtfammlungen ſich durch Schoͤnheit 
und Geſchmack von allen, nach Verſchiedenheit der 
Staͤnde abgetheilten Bildniſſen ſo ſehr auszeich— 
nen. | 

Hommel fammiete Juriſten, deren er etli⸗ 
che Taufend nachließ. Aber wie geringe möchte, 
bey ihrer Mufterung, die Zahl derer feyn, welche 
den Wunfch eines Kunftfenners, fie für feine‘ 
Sammlungen ausheben zu fönnen, reizen würe 
den! Das neue Porträt wird die Summe der gie 
fammteten, auf eine glänzende Art, vermehren 
und ihr vorausgefeßt werben Fünnen; hat aber 
alsdann vermuthlih, an diefer, dem Sammler , 
gebührenden erften Stelle, den rühnılichen Bor» 
wurf zu erwarten, daß es eine taͤuſchende Ankuͤn⸗ 
digung der folgenden fen. 


— 
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Der Porträtfammfer wird Kochs Denkmal 
an die Stelle legen, um die er ſich im $eben ver⸗ 
dient gemacht. Er ift einer der wenigen Schaus 
fpieler, und vielleicht der Einzige, welchem ein 
Piag unter den Artiften gebührt; nicht bloß, weil 
er, als Scyaufpieler oder als Geſchmacksverbeſ⸗ 
ferer des-deurfihen Theaters und erfter Vorgaͤn⸗ 
ger feiner Kunftverwandten, ſich vor andern aus⸗ 
zeichnete, fondern noch) beym Beſitze eines vollen 
Maaßes wiſſenſchaftlicher Studien, in allen mit 
feiner Kunft verbundenen und befreundeten Kün: 
ſten unterrichtet und geübt war; ohne welche 
Kenntniß und Vebung er nie jenen Grab der 
Größe erreichen fonnte, Er zeichnete, radirte, 
malte und modellirte zu fenem Vergnügen, gab 
aber größere Beweife feiner ausgebreiteren Kenne 
niffe und uneingefehränften Talente, wenn er 
ſelbſt an Profpeftmalerey, Bau und Optik des 
Theaters Hand legte, und befonders an Orten 
trieb und lebte, wo er Feine eingerichteten Echaus 
fpielfäle vorfand, felbft Architekt und Decorift 
feyn, oder darinne angenvie Maler dazu abrichs 
ten mußte, 

Baufe machte ſ ch in Kochs, wie Graf in 
Fregens charakteriſtiſchem Portraͤte, vom Zwan⸗ 
ge der Mode frey. Es iſt fein erſtes nach eige⸗ 
ner Zeichnung und Erfindung geſtochenes Portraͤt, 
und einer jener, auf Erfahrung‘ gegruͤndeten Bes 
weife von feurigerer Anftrengung der Talente eines 
wahren Künftlers zur Verewigung des andern. 


Denn fo fehr jedes der benannten Blätter. von 
83 den 
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den andern fich durch eigenthuͤmliche Schönheit un« 
terſcheidet, fcheint Dlefes Doch am meiften con 
amore gearbeitet zu feyn. Des fleißigen Koch 
haͤusliche ſchmuckloſe Kleidung gewinne. bey ebler 
Gegenftellung der allegorifchen Verzierung bes 
- Bildes, Durch die Verjüngung bat das Por 
trat nichts an der Aehnlichkeit verloren; und es 
iſt immer Pflicht der Kunft, diejenigen Perfonen, 
Die fie verewigen will, der Nachwelt in ihrem 
ſchoͤnern Alter abgebildet zu übergeben, Die In- 
ſchrift, welche bezeichnet, daß Koch in beiderley 
Epiele feiner Kunft gleich groß war, iſt eine Anz 
friefung auf eine Stelle im Horoz. Das vom 
Lorbeerzweige herab um. den Rähmen her laufens 
de Epheulaub ift das Sinnbild des immerwähs 
renden Ruhms; wobey auch die Feder des Ver: 
ewigten mit aufbehalten wird. Ben den oben 
angebefteten Artributen des Trauer » und Luſt⸗ 
fpiels liege auch der Mufe Clio, als der Ges 
ſchichte, befrangtes Buch, unter ihrer Pofaume, 
aufgefchlagen, und ſieht man, daß, in diefeg 
Bud) der Geſchichte der Name Koch, zu den 
Mamen älterer großer Echaufpieler, Roſcius 
und Moliere, eingefchrieben ift. 

Bey Vergleihung ber Köpfe Boͤhmens und 
Kochs ſcheint ung die Meifterhand im Ausdrus 
de der Kundung und Wärme mit fich felbft ge 
wetteifert und übertroffen zu haben, befondersals - 
fie bey jenem das hingehauchteSfumato des Pins 
fels nahahmen wollte und gluͤcklich nachahmte. 
Diefe aus allen gelungenen Abdruͤcken vorleuch⸗ 

tende 
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tende große Ausdruck koͤnnte allenfalls nur in 
Probedruͤcken, dergleichen einer der vorm Jahre 
von der unvollendeten Platte genommen und zur 
afademifchen Ausftellung nach Dresden einge: 
ſchickt war, vermißt werden, Ä = 
In den Porträten Hommels, Bbhmens 
und feiner Gattin hat Graf, der den unſeli⸗ 
gen Gefegen der Mode ungern unterworfen iff, 
befcheiden gehorcht und befonders in dem weibli⸗ 
chen Porträte den Grabftichel feines Freundes: 
dadurch zum muͤhſamſten Kampfe mit Schwuͤrig⸗ 
keiten aufgefodert, wobey er voraus ſah, daß 
dieſer ſie ruͤhmlichſt uͤberwinden und ſich dafuͤr 
mit allgemeiner Bewunderung belohnen wuͤrde. 
Das Porträt einer fo glücklich gebildeten Perſon 
entlockt dem Schönheitsfenner einen Gedanken⸗ 
blick in den Fruͤhling ihres Lebens mit dem Wun⸗ 
ſche: daß ihm dach ihr Bild früherer Jahre, in 
einem edlern nie veraltenden Gewande aufbehalz 
ten worden wäre! 
Noch ein Wort von Bauſens Chriſtus⸗ 
kopfe, nad) einer kolorirten Zeichnung von Oe⸗ 
ſern, nach Guido. 
„Ein Antlitz, voll einer uͤber alles — * 
Groͤße, Weisheit und Guͤte; voͤllig en Face, 
der Mund etwas geoͤfnet. Sein lockichtes Haar 
wallet auf die Schultern herab; die Bruſt iſt mis- 
einem rothen — und blauen Oberkleide 
hedeckt.“ | 
Se nennt Defer das Original in ſeinem 
3779 zu Leipzig — Berzeichniffe der Ger 
8:4 maͤlde, 
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mälbe, welche der verftorbene Schwalb gefamms 
let und im vorangefegten. Schreiben an Mage: 
dorn, fagt er davon, 

„Das, wornach fo viele Künftler geſtrebt, 
und worinne dennod) die größten fich felbft nicht 
genug gethan haben: die Gottheit, mit der 
Menfchheit vereiniget, in der Kunſt vorzuftellen 
— wenn Guido diefes in diefem Bilde nicht 
vollkommen geleiftet hat: fo feheine er wenigitens 
den Grad erreiche zu haben, den menfchliche 
Kunft erreichen fann, Die flille Größe in allen 
Zügen; das ruhige weisheitsvolle Auge; ber 
zum Sprechen bereit fcheinende Mund; die edle 
Einfalt des über die Schultern berabrollenden 
Haares; mit andern über die Befchreibung erha⸗ 
benen Gefichtszügen, mögen bier als eine ſchwa⸗ 
che Schilderung des Eindrucks ftehen, den dies 
fes Bild auf das Auge und die Empfindung jes 
des Menfchen machen muß, 

Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich 
diefes Gemälde für den vortreflichiten Chriftuss 
fopf ausgebe, und zugleich für einen der beften 
Guido, die mir jemals vorgefommen find, ‚Es 
war, bey meinem Aufenthalte in Hamburg, das 
Vergnügen meiner Morgenftunden, ihn durch eis 
ne folorirte. Zeichnung mir zu eigen zu mas 
chen. « 

Der allgewaltige Ausdruck des Originals, 
deffen fih die Kunft des Zeichners bemächtigte, . 
iſt auch im Kupferftich möglichft erhalten wors 
‚den. Man u Abdrüde davon in Braun, und 
auch 
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auch in den Farben des Originals, wodurch dag. 
Kupferblatt die Zeichnung fo genau nachahmt, 
daß das befte Auge in mäßiger Entfernung, ums 
fonft eines vom andern zu unterſcheiden verfucht, 

Es ift um fo angenehmer, diefes vortrefliche 
Gemälde noch in Kupferftich befigen zu koͤnnen, 
da Hamburg vorm jahre gefchehen Tief, daß 
der Stadt, und Deutfchland, mit diefer herrz 
lihen Sammlung eine der beften Zierden entzo⸗ 
gen und dem Herrn Wubbels, Maler in Am- 
fterdam, für ungefähr 6000 Dufaten, ju Sprit 
ward, . 
Wir wünfchten: daß bie vielen andern vors 
freflichen Zeichnungen von Defern, in welchen 
uns die beften Gemälde diefer Sammlungen auf: 
behalten worden, «ben fo glücklich vervielfälriger 
würden! 

Berlin. Der berühmte Direftor der daſigen Aka⸗ 
demie B. Rode, hat dieSpite feiner maleriſch radir⸗ 
ten Blaͤtter wieder durch ein paar ſehr ſchoͤne Stuͤcke 
vermehrt. Sie ſtellen den h. Paulus vor, wie 
er auf dem erſten nach der Apoſtelgeſchichte im 9. 
Kap. v. 25, in einem Korbe zum Fenſter her⸗ 
abgelaffen wird; auf dem aten, wie er vor dem, 
dem unbefannte Gotte geweihten Altare nachden⸗ 
kend fteht, Apoſt. Geſch. im i7ten Kap, im 23ften 
Verſe. 

Auch hat er auf einem etwas kleinern Bogen 
der berühmten Malerin Therbuſch, deren Le⸗ 
bensbefchreibung mir im vorigen Bande geliefert 
haben, ein Eleines Denkmal errichtet, Der Ge: 

85 nius 
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nius des Todes lehnt ſich mie umgekehrter Fackel 
an den Grabſtein, der oben mit ihrem Bilds 
niffe gezieret und unten mit den Kennzeichen der 
Malerey gefchmückt iſt: und worauf die Inſchrift 
ihrem Namen gewiedmet ifl, 


Franfreich. 
Wisige Schriften. 


Les quatre Ages de PHomme, Po&me. 
A Paris, chez Montard. Dieß Gedicht ift, 
wie es der inhalt vorfchreibt, in vier Gefängen 
abgefaßt, enthält fchöne poetifche und moralifdye 
Schilderungen und macht dem Berfaffer Ehre, 

Les Tragedies d’Zuripsde, traduites 
du Grec, par M. Prevoß, Profefleur & 
Membre de l’Academie Royale de Scien- 
ces & Belles Lettres de Berlin. A Paris, 
chez Piſſot. 3 Voll, in 12. Dieß ift die 
erfte voltftändige Heberfegung vom Euripides im 
Sranzöftfchen. Hier find ihrer nur achte abges 
druckt; fie werden aber alle nach und nad) erfcheis 
nen, Man lobt fie ungemein, Der Ueberſetzer 
bat ſowohl erläutetnde Noten, als auch ein des 
ben des Euripides hinzugefügt. 

Difcours fur Thiftoire, le gouver- 
nement, les ufages, la littérature & les 
arts de plufieurs nations de ’Europe, Par 
M leComte d’Albon. 4Vol. ın ı2. AParıs, 


chez Montard. 1782. Schon vor einigen - 


Jahren erfchienen Die vier erſten Abhandlungen, 
die 
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die Hier wieder abgedruckt find, über England, 
Holland ,und die Schweiz. ie find hier mit 
fünfen vermehrt, wovon drey Italien, die vierte 
Epanien und die fünfte Portugall betreffen, Sie 
find die Frucht einer zehnjährigen Neife und ent« 
halten, außer feinen Beobachtungen, auch manche 
intereffante Nachricht die Litteratur und Künfte in 
angezeigten Ländern betreffend, 

Memoire fur l’adminiftration & la 
manutention de l’Ecoleroyale gratuite de 
Deffin. In 8vo. A Paris de Ülmprimerie 
Royale. Man fieht aus diefem Auffage, worin 
ne die Gefchichte diefer freyen Zeichenfchule, die. 
unmittelbar unfer dem Könige fteht, nebſt ihrem 
Fortgange erzählt wird, wie nuͤtzlich fie für Sranks 
reich iſ. Die Abficht ift, daß armer Hand: 
werksleute Kinder frey die elementarifchen Grund» 
füge der praftifchen Geometrie, der Architektur 
und der verfchiedenen Theile der Zeichnung in 
Ruͤckſicht auf mechanifche Künfte lernen. Die 
Zahl kann auf 1500 vom gten Jahre an, fleigen. 
Das Studium iſt in drey Klaffen abgetheifer, 
Geometrie und Architektur; Figuren und Thiere, 
DBluhmen und Zierrathen, : 

L’Odyffee, tradudtion nouvelle, avec 
des notes geographiques, hiftoriques & 
litterales, dont la partie qui rapproche la 
géographie anciennedes noms modernes, 
a ete dirigee par M. Mentelle, hiftorio- 
graphe de Mgr. le Comte d’Artois, Par 
M.Gin, Confeiller au Grand Confeil.2Vols, 

Ä 'ın 


- 
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inı2. à Paris, Dieſe Ueberfegung wird. als 
freu und’elegant gelobt und foll fich fehr angenehm 
leſen laffen, Won demfelben Leberfeger wird auch 
zu Ende diefes jahres der ganze Homer und 
was nur diefem Dichter zugefchrieben wird, auf 
Eubfeription in fünf Bänden in 12 von 4 — 500 
Seiten angefiindiget, 

Effai hiftorique fur les progres de la 
gravure en Medaille ches les Artiftes Lor- 
rains, fuivi d’un catalogue de tous les 
Ouvrages de Ferdinand de St, Urbain, 
cennu en Lorraine &c. in 8. A Nancy, 
chez Haenet 1783. Ferdinand de ©t. Ur⸗ 
bain war ein fehr geſchickter Medailleur zu Nan« 
ey 1652, geboren, wo er auch 1738 geftorben ift, 
nachdem er ſich in München aufgehalten, dann 
in Kom für die Paͤbſte Innocenz den sıten, Ale 
xander bengten, Innocenz den 12fen gearbeitet, end⸗ 
lich wieder nach $othringen von $eopold gerufen 
worden, . Bon feinem Grabftichel find 120 Me« 
daillen oder Schaumuͤnzen, theils in Italien, 
theils in Lothringen gefchlagen worden. eine 
$ebensbefchreibung ift bauptfächlih in dieſer 
Schrift enthalten, did ein guter Beytrag zur 
Künftlerhiftorie iſt. 


Neue Kunftwerfe, 


Mart. Lattention dangereufe, nad) 3. 
Boucher von A.E. Dannel, maht das Gegen 
bild zu Vertue irrefolue aus, 


L’eva- 
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‚L’evanouiffement de Calypfo à !a vue 
du vaiffeau conftruit par- Mentor, & la 
coldère & la Jaloufie de Calypfo contre 
Eucharis & Telemaque, zwey Blättchen, die 
zur Folge von acht andern diefes Buchs, von 
Monchy nah Dionnet gehören, 

La Tempete au clair de lune nad) 
Dernet, von J. J. Flipart. 6Livr. 

Le Triomphe de Venus von Lenoir nad) 
Angelica Kaufmann 6 Livr. bunt, und roth, 
3 Livr. 

Die ate Sieferung ber Kupfer zu Voltaires 
Werfen ift nunmehr auch erfchienen: fie find 
von Moreau dem Juͤngern gezeichnet und von 
den beſten Meiftern geftochen. Die ctfte Suite, 
von 10 Blättern gehörten zur Henriade Die 
gegenwärtige enthält acht Gegenftände aus den 
dramatifchen Stücen des Oedip, der Marianne, 
dem Brutus, der Zaire, Alzire, dem Tode des Caͤ⸗ 
fars, aus der Komödie l'Indiscret und der 
Nanine: die zwey leßten gehören zu le pauvre 
Diable und l’Ingenu, 

Bon den Antiquites d’Herculanum, avec 
leurs explications en Frangois ift nunmehr 
der dritte Band ganz, und von dem aten die ıfle 
und ate Lage heraus. jeder begreift ihrer 6, und 
jede 12 Kupferblätter, wovon eine 9 Livr. auf 
4.,und 6 Livr. in 8vo abgedruckt ausmachen, 

April. on der Voyage de Sicile, par 
M, Houel, Peintre du Roi, ift nunmehr die 
bte und.7te Sieferung heraus, Die 6fteenthält 1) 

. bie 
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die Vorſtellung des einzelnen Haufes des Prinzen | 


Palagrina, 2) .die innere Vorſtellung des Schlofe 
fes von Liza, ein altes ſaraceniſches Schloß in 


ber Gegend von Palermo; 3 und 4) die interefr — 


fanteften Dinge aus dem Mufaum ber Abtey von 
St. Martin bey Palermo, und die 5. und 6) 
Alterthuͤmer dieſer Stadt: "die 7te, 1) den ſchoͤnen 
Weg, der nach Palermo ſuͤhret, mit praͤchtigen 
Springbrunnen verzieret. 2) Zwey alte Wids 
derföpfe von Bronze, die ſich in der Gallerie des 
Vice» Königs finden. 3) Zwey alte Figuren 
aus dem Palafte des Senats. 4) Ein Basıe 
fief, das einen Keligionspunft der Alten auf dem 
Todebette darftellt, nebft verfihiedenen antiken 


Bafen, 5. und 6) Die Meffe der heil, Chriſtine, 


und das Feſt der heil, Roſalie. Die Sage nn. 
12 Livr. 

Atlas Hiftorique, ou Colledion de 
Tableaux formant lachaine des grands 
evenemens, qui ont caradterife chaque 
fiecle, defünes par.les plus grands Mail» 
tres de l’Academie, - & grav&s par les 
meilleurs Artiftes, avec plufieurs planches 
colories, & des Tablettes hiftoriques & 
politiques fur tous les peuples du monde, 
dedie au Roi par M, Philippe Serena. Die, 


iſte Sieferung wird aus 2 Platten von den Ta- . 


blettes hiftoriques beftehen,. und bey den zwey 
nächften, die dazu gehörigen vier Kupferblätter 
la Creation, la mort d’Abel, la Fonda- 
tion de Rome & le Combat des Horaces 

&de 


x 
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& ‚de Curiaces gegeben , welchen dann ohne 
Unterbredung die übrigen folgen werden, wieder 
weitläuftige Profpeftus ausweiſet. 

Premiere & deuxieme Vües des En- 
virons de Gaillon. Zwey Blätter nah Pils 
lement, von Sean Baptifte Racine. | 

L’Affemblee au Sallon, nad) Lavreince, 
Maler des Königs von Schweden, von Deque⸗ 


vauviller, in ———— koſtet 9. 
Livr. 


April. LaGaicıe conjugale von de Laut: 
nay, nad) Freudenberg: ift die 6te zu : der 
Eammlung, die er bisher geliefert: I’heu- 
reufe Fecondite,:le Bonheur du Menage, 


les Beignets & Dites donc, s’il vous 
plait. 


Strange kuͤndigt ein Blatt Charles . & 
fa famille auf eine Soupferipfion von 18 Livres 
an, das im Junius 1784. erfcheinen, und nad) 
dem naͤchſten Sept., 24 Livres foften wird, Das . 
Date gehöret dem Könige von England und ift 
nah Vandyke. Karl der ıfte figt in einem 
Großvaterftuhle; das ältefte feiner Kinder von 
4— 5 Jahren ſtuͤtzt fich auf feineKni. Hen⸗ 
riette, Tochter Heinrichs bes 4ten, hält eine juns 
ge Prinzeffin von 15 Monat in ihren Armen und 
iſt vom Könige und dem Herzoge von a. bes 
gleiter. | 

La Force ae PAmour ou Miftrifs Rofs, 

» & le Triomphe de la tendrefle, zwey Bläcs 


ter 
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tr nah P’Allemand, durch Mangein ge⸗ 


ſtochen. 
Les Trefors de la Paix, ein allegorifches 


Blatt. 


Portrait de Antonio Sacchini „ $eb, 

zu Naples den 13. May 1735. von Carhelin, nad) 
Jay geitochen, koſtet 2 Livr. 

Portrait de J. B, L. de Rome de Isle, 
geftochen von Lebau, 

Les Portraits de M. Carlin, de Mad. 
Julien, & de Mlle. Colombe }ainee de la 
Comedie Ital. geftochen von Koutellier, auf 
getufchte Art 

Vue de l!’Abbaye du Paraclet, bie Abe⸗ 
lard geftiftee und worinne Heloife die erfte Aeb⸗ 
tiffin war, von Pigqvenot, mac Brüandet ges 
ftochen. 

Von den Ceremonies & cont{lmes re. 
ligieufes de tous les peuples du monde, 
‚, reprefentces par des figures deflinees & 
gravees par Bernard Pioard & autres ha- 
biles artiftes &c. iſt nach der, von uns geliefer- 
ten Anfündigung, nun der ıfte Band zu Paris bey 
Laporte 1783, erfchienen, Er befteht aus 4 Hefe 
ten die 33 Kupfer enthalten, zwey Sagen Eoften 
ben Subfcribenten nicht mehr, als 16 Liv. 

Die Blätter La reddition de l’armee du 
Lord Cornwallis, les prifes de Grenades, 
de St. Chriftophe, du Fort St. Philippe & 
de St, Euftache von Ponce und Geoffroy 
find durch la Prife de Tabago, von Ponce 

nach 
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nach einer Zeichnung von William vermehrt 
worden. Idhnen werden in kurzem les prifes 
de la Dominique, du Senegal ‚ de Pen- 
facola & de larm&e du General Bourgogne 
folgen. 

Vidal hat feine Sammlung durch zwey nieb« 
liche Blätter nad) Gemälden von P. A. Wille, 
die durch den ältern Voyez geftochen find, ver⸗ 
mebrt : das erfte ift Ja Curieufe, das jocite le 
Bouton de Rofe. 

La Balangoire myfterieufe von Vidal, 
nach Lavreince geftochen, foftet 3 Liv. 

Le Colin Maillard & Danfe Flaman. 
de, zmwey Gegenbilder, in vother englifcher Mas 
nier, von Le Grand, nah Caresme, jedes zu 
3 tiv. 
| May. — a Pamitie & 2 
Pamour, in rother englifher Manier, nach 
Dardel, von Turcaty. 

Zwo Ausſichten von Gegenden um Dresden, 
nach Gemaͤlden von Wagner, geſtochen von Eli 
fe Saugrain, beide zu 3 Liv. 

Vulcain prefentant a Venus desarmes 
pour En&e, geftochen von Danzel, nad) dem - 
Driginalgemälde für Die Koͤnigl. Tapetenfabrif, 
von F. Boucher, zu 16 Liv. | 

‘Le Danger du Sommeil, nad) einem Ger 
mäfde von £a Örenee, geftochen von E. 3. Glai⸗ 
ron Mondet, afiv. | 

La crainte; von emire, nach Le Prince, 
Eine ſchoͤne Frau halb nackend auf einem Bette, 

N. Bibl.XXXB. i St. 8 bey 
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bey dem ein Tiſch mit einer Ciocofatenfanne und 
zwo Taffen fteht: ein umgeflürzter Lehnſtuhl und 
ein Hund, der an der Thüre beflt, zeigenan, daß 
fie ein unvermutheter Laͤrm aufgeweckt. Ihr Ges 
ſicht verrät ihre Furcht: Fleiſch, Gewaͤnder und 
Verzierung des Zimmers ſind mit viel Wahrheit 

ausgedruͤckt. Koſtet 9 Liv. 
Der Maler Houel, Verf. der Voyage. 
Pittoresque de la Sicile, der bey feinen ver 
ſchiedenen Reifen nad) Sicilien die vornehmften _ 
Denkmäler in Mefjina abgezeichnet, fündiget Vüs 
de Mefline avant ſon defaftre an: Diefer Stich 
wird 22 5oll in der Breite und 12. in der Höhe hal 
ten und 6 Liv. foften. Mach eingezogenen Um⸗ 
ftänden der gegenwärtigen Verfaffung des unglücklis 
den Orts wird er in einem Gegenbilde auch ihre 
itzige Vorftellung liefern. | 
Man fündiget in einem Profpeftus von La 
Gierufaleme Liberata, hier eine neue fehr praͤch⸗ 
tige Ausgabe in zwo Nuartbänden mit 40. KRupfere 
blättern von Cochin gezeichnet und Tilliard ges 
ftochen, an. Sie wird in vier $ieferungen er⸗ 
feheinen und 12 Schildlouidors koſten. Es wers 
den nicht mehr als 150 Eremplare davon verfauft. 
Monument erigeä Geneve à J. J. Rouf- 
feau, von Barbier gezeichnet und Guttenberg 
geftochen. Ä 
Sun. Wir haben bereits das große Blatt 
von Strange, nad) Bandyf, Charles Pre- 
'mier, Roi d’Angleterre, accompagn& de 
fon Epoufe Henriette de France, fille de 
| | | Henri 
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Henri IV..& de fes deux enfans le Duc 
de York & de Henriette Marie, premiere 
femme de Philippe, Duc d’Anjou & d’ 
Orleans angefündiget, Daffelbige Gemälde 
wird auch Mafjard, und endlich auch David, 
der Verf. der Antiquites d’Herculanum her⸗ 
ausgeben: der letzte, nach einer Zeichnung und 
Platte, die ſchon zu Zeiten Vandyks radirt wor ⸗ 
den. Die Zeit wird lehren, welcher von den 
drey Nebenbuhlern den Vorzug verdienen wird, 

Les quatre Heures du Jour von Defri⸗ 
che, in einer Gegend von Orleans gezeichnet, und 
von Fiquenot geftochen, 2Liv. 8S. 

Neceflite na point de loi von Delor⸗ 
me gemalt und Mile, Papavoine geftochen, fo 
ſtet 3 Liv. 

Les Chaffe-maree, von Piguenot, nach 

Lantara geftochen, macht das Gegenbild von | 
Noappe d’eau aus, 
Ebenderfelbe hat zum Begenbilde von Ors- 
tcoire d’Abeillard nach ‚Druandet, Vue de 
la maifon qu’a occupe Calvin au hameau 
d’Enfer geftochen. 

L’Ecrivain public, nad dem jüngern 
Wille, von Guttemberg geftochen, koſtet 
4 Livres. 

La Gimbelette vun Bertong, nach Fra ⸗ 
gonard, 9 iv, | 

Annales pittoresques de lavertu fran- 
coife, ouRecueil d’eftampes deftinees à re- 
prefenter les belles actions, quihonorent 

is naotre 
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notre nation & notre äge, à commencer 
. avec le regne de Louis XVI; le tout def- 
fing & grave par les meilleurs maitres, & 
äccompagne&d’explicstions deraillees,pro- - 
pofe par Souſcription. Unter diefem Titel 
Fündiget ein Profpeftus eine Folge der fhönften 
moraliſchen und malerifchen Handlungen an, die 
die Zeit herbey führen wird, oder bisher in Sranf- 
reich aufgeftellee hat. Mit dem nächften Decem⸗ 
ber wird der Anfang gemacht und alle 3 Monate 
folget ein Blatt 10Zoll hoch, 7. breit, nebft der 
Erklärung; jebes koͤmmt in der Subſcription 
Uvr. 8S. für die übrigen aber 3 Liv. 

Les Joueurs de petit Palet, ein Blatt 
von Mile. de la Brehardiere, nad) einem Gemaͤl⸗ 
de von Le Prince, 

Sun. La plus belle des meres, nad 
Vandyke, von Maſſard, koſtet 12 kiv, 
VWVaues perſpectives exterieures. des 
Theätres Francois & Italien, gezeichnet und 
geftochen von Ranſonette. | 


L’infpiration favorable, von Frago⸗ 
nard gemalt und L. M. Halbou geftochen. Eis 
ne junge Frau denkt über einen Brief na, denfie 
zu fehreiben willens iſt: Amor erſcheint und giebt 
ihr einen feiner Pfeile ftatt der Geber. 

Le Meflager fidele, von demfelben gefto« 
chen und von Etienne £allie gemalt. Das Ne-⸗ 
benbild des Vorigen. ine junge Frau haͤlt 

| Vie 
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verliebt einen Brief, den ihr eine Taube ges 
bracht Hat, bie fie bey einem Bande am Halfe hält, 
La curiofite punie, von Denis, nach J. 
J. Moitte gefishen, 3 iv. | 
Portrait de J. M. A. Gros de Befplas 
Dodeur de Sorbone, nad) einer Zeichnung 
yon Ant. Puͤjos, von F. Miet geftochen. - 


_ Quflus. Combat de la Hogue, von 
Voyſand, nach L. Weſt geſtochen, ein Gegen« 
Bild zum General Wolf; 6Liv. 


Lecueil de la fagefle & la tendre ami- 


tie, zwey Gegenblätter von Mouchy, nad) 
Hoin. Jedes zu 2 tiv. 8S. Ä 

Vues du Port $. Georges dans liste 
.de la Grenade & du Fort royal & de la 
Martinique, Erfte und zweite Platte von ei 
ner Sammlung der verſchledenen Häfen der An 
tilliſchen Inſeln. | 

Plan & Perfpedtive d’un monument 
nationale, ou Place pour le Roi & la Rei- 
ne, für le terrein de celle de St.-Michel 
fous le nom de Place de Vertus, propoſo 
par Souſoription. Diefe Subfeription beträgt 
12 Liv. 6, im voraus und 6. bey Ablieferung des 
Blattes. 

L’Education de P’Amour zwey Blätter 
von Bouillard, nach zwey Gemaͤlden von La 
Grenee geſtochen. Auf dem erſten lehrt eine 
fhöne Frau den Amor fefen, auf dem zweiten vers 
| bindet ſ J e * die An 
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| Nach einem Gemälde von Fragonard hat 
Macret geſtochen La Fuite — defein, Ein 

‚Mädchen flieht einen Schäfer, doch fo, daß fie 

den Wunſch verraͤth, von ihm eingeholer zu 

werden, 

LePortrait en Couleur de M. Michu, 
recu à la Comedie Italienne en 1775, von 
Eoutelier geftochen, gehört zur Suite der Schaus 

ſpieler dieſes Theaters und Foftet 3 Liv. 

Dixieme Cahier des Jardins Anglo- 
Chinois à la mode, enthält die Gärten der 
Königin, des Herzogs von Chartreg, nebſt feir 
nen Wintergärten, eine Vorſtellung eines Theils 
des Gartens von Romainville, Meuilly, . unter 
Hrn. von Argenfon gepflanzt, Ehoifysle- Roi, 
‚nebft der Burg, in zwey großen Blättern: der 
Preis zu 6 Liv. die zwey von Choiſy werden auch 
befonders, zu 3 $iv. und mit Wafferfarbe gemalt 
gu 12 Liv. verkauft. oe 

Portraits de l’Imperatrice-reine, de 
l’Empereur & du Prince Maximilien,. fon 

frere, die erften beiden nah Dücreur, von 
Cathelin, geftochen, das dritte nach Davenne, 
von Duͤpui. | 

Portraits de Carles & de Michel Van- 
loo, von Vanloo, dem Sohne, in ſchwarzer 
Kunſt geſtochen. 

Aux Manes de Mengs, ein Blatt 16 
Zoll Hoch, 10 und einen halben breit, von 
Chriſt. Glierin geftochen, nach einer Zeich- 


nung 
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nung von Nicolas Guibal, erfien Maler dee 
Herzogs von Würtemberg. 1 Liv. 12 ©, 


England. 
Neue Schriften. 


The Art of Painting of Charles Al. 
phonfe du Fresnoy, translated into En- 
glifh Verfe by William Mafon, M. A. 
Wirh Annotations. by Sir Fofhua Rey- 
solds, Prefident of the Royal Academy, 
a4to. Cadell. Man wird ſich anfänglid) wuns 
dern, daß ein fo dichterifches und, eigner Er⸗ 
findung fähiges Genie, wie Hrn. Mafon feines, 
ſich mit der Ueberfegung eines fo trocknen didaftie 
fhen Gedicht:s, als des duͤ Fresnoh Kunft zu - 
malen ift, befchäftiger : indeffen rechtfertigt er 
ſich dießfalls vollfommen in der Vorrede, „So 
bald man es,“ fagt er, „als eine Abhandlung 
über die Malerey anfieht, fo hat es das Bere 
bienft, daß es Die Grundfäge der Kunft mit mehr 
Beſtimmung, Kürze, und Genauigkeit, als it 
gend ein vorgängiges Werk dargeftellet hat: doch, 
da es in derMitte des vorigen Jahrhunderts zum 
Vorfcheine Fam, fo find feine Grundfäge von den 
nachfolgenden Schriftſtellern fo. oft wiederholt 
worden, daß fie ihre Neuheit verloren zu haben 
und mithin gemein fcheinen, und einige Darunter, 
ſcheinen auch nicht fo allgemein wahr, daß fie 
auf das Anfehn abfoluter Kegeln Anfpruch mas 
. chen könnten: doch wird es dem $efer von Ges 

nicht — — einen Franzoſen 
. | das 
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das Studium der Natur und die Feufchen Mus . 
fer des Alterthums vorhalten zu fehen, da ſo 
wenig Maler diefes Volks, (Le Suͤeur und Nice 
Donffin, du Fresnoy Zeitgenoffen,) dieſelben 
‚ jum DVorbilde genommen. Der neuere Künftler 
wird alfo ftolz feyn, daß er dieſe Simplicität des 
Styls nachahme, die in diefem Werke ſchon vor 
mehr als hundert Jahren empfohlen, und, nach⸗ 
dem fie feit kurzem die Oberhand über die flattern« 
den Gewaͤnder und theatralifchen Stellungen ers 
haften, als der Probierftein der maleriſchen Vor⸗ 
treflichkeit angefehen wird.“ Aus diefer Urfache 
überfegte Hr. Mafon es in feiner frühen Jugend, 
„nämlicd um die Principien einer Lieblingskunſt 
feinem Gedächtniffe feft einzuprägen,, und dann 
ſich in der Verfificatton zu üben , zu welcher Ab⸗ 
fiht ihm der gedrungene und kurze Styl bes Dri« 
Hinals befonders gemacht zu feyn fhien.“ Er 
ließ es in der Folge liegen und bloß auf die Er. 
munterung bes Hrn. Reynolds, der es durch ers 
länternde Noten begleiten wollte, hater es wieder 
vorgenommen und fo ausgearbeitet, daß es foropl . 
den Freunden der Kunſt als der Poefie ein 
willtommenes Gefchenf feyn wird. Dem Bor 
berichte hat er ein fhönes poetifches Sendſchrei⸗ 
ben an den Commentator , beffen Anmerfungen 
nicht minder intereffane find, wie fi von einem 
folhen Manne vermuthen läßt, vorgefegt. Zur 
Probe ver Leberfegung wollen wir den Anfang her⸗ 
ſetzen, die bem Originale in jeder Abfi cht weit vor⸗ 
gezogen zu werden verdient. 


— 
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True poetrythe painter’s power displays; 
Prue painting emulates the poet’s lays, 
The rival fifters, fond of egual fame, 

Alternate change their office,and their name; 
Bid filent poetry the canvals warm, 
The tuneful page with fpeaking pidure charm 

Vt pictura poefis erit; fimilisque poeſi 
Sit picture; sefert par aemula quaeque fororem, 

- Alternantque vices & nomina; muta poefis 
. - Dicitux baec, pictura loquens folet illa vocari. 


The Exhibition of the Royal Acade- 
my, 1783. The Fifteench. Pater onmi- 
bus Ars» nondum efl ocenpata. Multum ex 
slla etiam nobis reliädum efl. Seneca Ep. 33. 
London. Printed by Cadell, Aus diefem 
Berzeichniffe der legten Ausftellung der Schilder 
reyen und Zeichnungen bey der Königl. Akademie 
Die zwar nichts weiter, als die bloßen Titel ent« 
hält, fieht man, wie groß die Anzahl der Künfte 
ler Ddafelbft feyn muß ,„ von denen aud) 
ein alphabetifches Kegifter am Ende beygefüge 
iſt, wo fich ihre Anzahl noch über 200 beläuft, 
‚Der Nummern von Gemälden und Zeichnungen 
find 465. 

The Peafant of Auburn, or the Emi- 
grant, aPoem, By J Combe, D. D. 4to. 
Emsby. Ein ungemein pathetiſches Gedichte, 
worinne der aus feinem Vaterlande vertriebene 
Edwin feine vorige Gluͤckſeligkeit mit feinem ger 
genmwärtigen traurigen Zuftande vergleicht, den 
Verluſt feiner geliebten Gattin durch den Tod 

| 95 und 
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und feiner einzigen Tochter durch den Raub der 
Indianer auf das rührendfte ſchildert. 

An Eſſay on Landskape · Painting, wich 
Remarks general and critical on the diffe- 
rent Schools and Mafters, ancient and 
modern. ı2. Johnfon. in Eleiner interefs 
fanter Auffag für den Sandfchaftsmaler und Lieb» 
baber dieſer Art von Malerey, Ä J 

Lectures on Rhetoric and Belles Let- 
tres. By Hugh Blair D. D. One of the 
Minifters of the High Church, and Pro- 
. feffor of Rhetoric and Belles Lertres inche 
Uniyerüity of Edimburgh. 4to, 2 Vols. 
Cadeil, 1783. Dieß ift eines der vortreflichften 
Bücher, bie in dem Fache ver Kritik jemals her- 
aus gefommen find. Ohne ſich in metapbnfifchen 
Subtilitäten zu verlieren, verbindet er Die ver- 
ſchiedenen Theile feines Inhalts in ein wohlges 
ordnetes Syſtem praftifcher Regeln, Die er aus 
der Vernunft und dem cfühle des Menfchen her 
leitet, fie dur) die wohlgewählteften Beyſpiele 
der Beobachtung und des Fehlerhaften aus den 
beften Probuften des menſchlichen Witzes und 
Verftandes erläutert, und wahre Philofophie mit 
dem feinften Gefhmad verbinde. Wahrheit ift 
ihm lieber als Meuheit und nüglicher Unterricht 
mehr werth, als der blendende Glanz einer tief 
ausgebadhten Theorie. Diefe Worlefungen find 
in fünf Theile abgetheilet. Der erfte enthält ei 
nige einleitende Abhandlungen über Geſchmack, 

Rn und Ru: ; über die Quellen des Ver 
| gnuͤ⸗ 


-Bermifchte Nachrichten. m 


Ynögeng, Geſchmack, Erhabenheit, Schoͤn⸗ 
heit, Neuheit, Nachahmung, und Beſchrei-· 
bung.” Im zweiten Theile, ein Abriß von dem 
Urfprunge und Fortgange der Sprache und des 
Schreibens, wo den Prineipien einer allgemei« 
nen Grammatik nachgefpäret, und diefe haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die englifche Sprache angewandt were 
den. Der dritte Theil handelt vom Styl, unter - 
zwey Haupterfoderniffen, Deutlichfeit und Zier⸗ 
lichkeit. Deutlichkeit, in fo fern fie die Wahl 
einzelner Worte und Redensarten betrift, inmels 
chem Falle fie die Eigenfchaften ver Reinigkeit, 
Eigenthimlichkeit und Präcifion erfodert: und 
in Kückfiht auf den Vortrag, der die Eigen- 
fehaften ver Klarheit, Einheit, Starfe und 
. Harmonie verlange, Unter dem Artikel Zier« 
. lichkeit, wird der Urfprung und die Natur der 
bifdlichen Sprache betrachtet. Die allgemeinen. 
Charaktere des Etyls werden dann erflärt und 
Anleitung den Styl zu bilden gegeben; und dieß 
Eubjeft wird durch die praftifche Anwendung ber 
Principien, die man vorher feftgefegt, in einer 
kritiſchen Analyſe des Styls in einigen Blättern 
des Zuſchauers und einer Stelle aus den Schrif⸗ 
ten des Swifts beſchloſſen. — Der vierte 
Theil handelt von der, eigentlich fo genannten 
Beredtſamkeit, oder der Öffenchchen Rede in ih⸗ 
sen verfchiedenen Arten. Hier wird die Beredt⸗ 
famfeit vor Gerichte, auf dev Kanzel, und in 
gefellfhaftlichen Zufammenfünften erläutert. — 
De lebte Bun für viele Leſer vielleicht der in« 

— 
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tereſſanteſte enthält eine Fritifche Prüfung der vor⸗ 
nehmſten Gattungen der Schriftftellerey, ſowohl 
in Profe, als in Werfen. — Ueberall wird der 
Leſer neue, finnreiche und richtige Bemerkungen, 
in einen Flaren, maͤnnlichen und gerhmadvollen 
Vortrag eingefleidet finden, 
The Progrefs of Refinement. A Poem. . 
‚In threeParts, By Henry- James Pye, Eſq. 
Ato. Dodsiey.. Mit Richtigkeit und Präcifio 
wird in dieſem ſchoͤnen Gedichte die ſtufen 
- Verfeinerung der Sitten und ber Fortgang der 
. Künfte und Wiffenfchaften bey verfchiedenen Wöh 
‚Kern, hauptſaͤchlich in Griechenland, Rom und Eng: 
Ian gefchildert. Im iſten Abfchnitte ftellt er den 
Menſchen in feinem rohen, unausgebildeten Zu⸗ 
ſtande dar, — Wie er fi) der Barbarey ent« 
reißt — und die neugebernen Künfte aus dem oͤſtli⸗ 
hen Reichen nad) Griechenland übergehen. — 
Die befondern Sitten ihrer verschiedenen Repu⸗ 
blicken, der Urfprung der Dichrfunft, und die 
Erfindung der Buchftaben. — Die Befchreibung 
der traurigen Folgen der Schmwelgerey und Wols 
Lüfte bey den Griechen — Der Uebergang der - 
Künfte nah Rom, — Der zweite Theil öffnet 
fi) mit der Befchreibung der Sitten der alten 
nordiſchen Wölkerfchaften -:- der Bortheil, bie 
die Kreuzzüge verſchaft — die wiederaufleben- - 
den Künfte in Stalin — die Erfindung der 
Buchdruckerey — die Wirkung der Neformation 
und deren Einführung in England, — Ein Lob 
auf die Königin Elifabeth und eine Klage über die 
Ber 
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Nernachläßigung ber englifchen Könige, durch⸗ 
gängig in Abficht auf ipre Dichter. Eine Dar - 
fiellung des Zuftandes der Verfeinerung in den 
verfchiedenen Reichen von Europa, und des Forts 
Yangs oder Verfalls in den übrigen Theilen des ' 
Erbbodens. Im dritten fucht der Dichter das 
Zeitalter zu ſchildern: JI 


To fketch the living features of the age, 
Each tranfient character with care define, 
And catch the fleeting fhape with ready line; e 
Contraft the manners modem times display 
. With the refinements of an earlier day; 
Mark what from chance, or cuftem foftnefs 
a | draws, 
And feek with curious eye each latent caufe, - 
Shew virtue’s finking worth, or kindling flame, 
And give impartial praife, or.candid blame, 


Wenn au) viele Bemerfungen nicht auf die 
MNeuigkeit Anfpruch machen dürfen, fo find fie 
doch mit viel Geſchmack gewählet, mit Verſtand 
geordnet, und mit Stärfe und Mettigfeit aus⸗ 
gedrückt. 

The Nineteen Tragedies and Frag- 
ments of Euripides. Translated by Michel 
‚Wodhull, Efg.; 8vo. 4Vols. T. Payne 
andSon, 1732. Wenn biefe poetiſche Ueberſe⸗ 
Kung des Euripides auch nicht Fräftig und elegant 
genug ift, fo ift fie doch ziemlich getreu, und ver 
Verfaſſer fcheint feinem Autor und die Sprache, 
aus ber er überfegt, ziemlich gewachfen zu feyn, 
Die bengefügten Anmerkungen find kurz und gut, 
\ | | Am 
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Am Ende iſt eine Geſchichte des Hauſes des Tan⸗ 
talus beygefuͤgt, die ſehr nuͤtzlich ift, da die Abs 
koͤmmlinge beffelbigen viel Stoff zu feinen Fabeln 
“gegeben haben, Es ift aud ein vollftändiger 
Sinder und eine Ueberſetzung der Fragmente an⸗ 


he Disbanded Subaltern; an Epiflle 
from the Camp of Lenham, 4to. Flexney. 
Ein angenehmes Gedichte, in welchem ein abge: 
danfter Soldat dem edlen Dienfte der Waffen 
für die juriftifche Plackerey der Geſetze entfaget, 
und, worinne verſchiedene foldatifchhe Auftritte 
fehr lebhaft geſchildert werben. Hier iſt. z. B. 
der Anfang von einem Morgenaufbruch eines 


Marſchas: 


WWnen orient day firftglimmers in the Skies, 
Wak’d by the general’s lively call we rife, 
‚And while with a@ive vigour we, prepare 
To breaft the Keennels of the Morning air, 
. The fun-burnt foldier at an alehoufe door 
Pays from his fcanty purfe his laft nighes 
fcore, 
And, as his hoft a parting draughr be flows, 
The camb’rous belt o’er his broad [houlders 
° throws, 
“ Adjufts his Knapfack, (hakes his landlord's 
2 hand, 
His mufket graps, and takes his filent ftand. 
Now to the martial band’s enlir'ning found, 
In mr: - meafur’d fteps we] beat the 
ground &c, 


lllu- 


Vermiſchte Nachrichten 175 


Ulluſtrations of Euwripides, on the Jon 
and the Bacchae. By Richard Paul Jodrell, 
Efq.; gvo. Dodsiey, 1781. Herr Jodrell 
zeichnet ſich in diefen Erläuterungen des Euripis . 
des nicht nur als einen fcharffinnigen Kritißer, 
von einer weitläuftigen Gelehrſamkeit, fondern 


aud) als ein Mann von Geſchmack aus‘ Die | | 


Art feiner Behandlung wird von ihm felbft auf 
folgende Art angegeben. „Der einfeitende Bere 
fisch erörtert die Mythologie, Gefchichte, Gefege 
und Sitten, auf die ſich die Fabel Gründer und 
bereitet ben $efer durch die Verbindung verfchier 
dener Bemetfungen vor, die fich feiner Aufmerk⸗ 
famfeit zur Unzeit aufbringen würden, wenn fie 
jerftreuet würden. Die dazmifchen kommenden 
Morten entftehen von der Stelle, auf welche fie 
im Original, ober in der englifchen Ueberſetzung 
hinweiſen, indem fie die verſchiedenen Terte ſub⸗ 
ftituiren und folglich fehr vermifche in den vers 

ſchiedenen Objekten Ihrer kritiſchen Unterfuchung 
find. ° Da der Verf, nicht in den engen Zirkel 
eines Herausgebers ober Weberfegers eingefchräns 
ket war, fo hat er fi) oft die volle Unterſuchung 
bes Gegenftandes erlaubt , wenn er intereffant ges 
nug war. Der Verfuc) zulegt enthält eine Anas 
Infe der verfhiebenen Schönheiten und Fehler des 
Drama, unter den felbfiftändigen Theilen feiner 
Verwicklung, Charaktere, Empfindungen und 
Sprache: er zeichnet die feine Verbindung der 
Chor⸗Oden, diefem ſchoͤnen und wichtigen Theile ei⸗ 
nos alten Trauerfpiels und erläutert die Geſchichte 
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des griechiſchen Theaters auf eine neue kritiſche 
Art; er prüft daben die neuern Schaufpiele glei 
ches Inhalts, auf den römifchen, franzäfifchen, 
itäliänifihen und englifihen Theatern. Die we⸗ 
nigen Anmerfungen, bie diefem Verſuche folgen, 
find blos für den aufmerffamen Leſer des Origi⸗ 
nalg und geben den griechiſchen Tert an.“ | 
A Difcourfe, delivered to the Stu- 
dents of the Royal Academy, on the‘ Di- 
ftribution of the Prizes, Dec. ı0, 1782. 
By the Prefident, 4to, Cadell, Kin treflis 
cher Unterricht, der des Verfaſſers Urtheilsfraft 
und Geſchmack viel Ehre macht. — Des Künft« 
fers höchfter Stolz ift, für einen Mann von Ges 
nie gehalten zu werden, und fo lange man ihm diefen 
Vorzug nicht ftreitig macht, fragt er nichts darnach, 
ob man ihm Nachlaͤßigkeit oder Unrichtigfeit in 
Zeichnung, Farbengebung u. ſ. w. Schuld giebt 
oder'nicht. Der Verf. räumt ein, daß ein Werk ei⸗ 
nen gerechten Anfprud auf Genie machen und 
‚ voller Fehler feyn koͤnne, und ſo das Gegentheil. 
Dieß führt ihn ‚natürlicher Weife zu der Unterfur - 
hung, welche Eigenfchaften einem Kuͤnſtler und eie - 
- nem Kunftwerfe einen gerechten Anfpruch auf den 
Titel eines Genies geben. — Doch wir legen gele⸗ 
gentlich vielleicht unfern Leſern die Abhandlung 

felbft in unferer Vibliothef vor, | 
Thirty letters on various Subjedts. 2 
Vols. fmall 8. Cadell, Diefe fehr unterhals 
tende Briefe enthalten mancherley wichtige und - 
zum Theil neue, ſcharfſinnige und wahre Bemers 
| — 
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kungen über Poefie, Kritik, Malerey und Mu- 
fit. Wir wollen die Auffchriften von beiden 
Bänden herfegen, damit man ungefähr die Mas 
terien ſieht, die der Verf. zum Gegenftande waͤh⸗ 
ft. Sm ıften: On the Forceof Cuftom 
— OnRiches, Cards and Duelling — 
On Langusges — On judging by the 
Perception of Others — On Painting — 
On Temporary Tafte — On mufical Ex- 
preflion — On the Parenthefis, and An- 


tieipation — On Catches — On the 
Englifh Language — On Homer’s Scale 
of Heroes — On the different Manners 


of Reading — On Shakefpeare — On 
Writinghand — Onthe Want of accu- 
rate Views — On the Analogy,of the 
Arts — Onbad Aflociation, Der are 
Theil, — Criticifm on Quarles*) — On 
Warm Colouring — A falfe Principle 
in Painting expos’d. — Paflages in Sha- 
kefpeare explained — Petion of To and 
The. — On Self Produdion, — Some 
Phrafes explained — Obftrudion in the 
Way of Fame. — On Alliteration and 
| Lite- 


*) Quärles war ein Dichter zu Zeiten Pope’s, den 
diefer eben fo übel behandelt, wie Boileau den 
Duinault, wodurch er in Verachtung und gaͤnz⸗ 
liche Vergeſſenheit gekommen. Hier wird durch 
einige vortrefliche Stellen gezeiget, daß er es nicht 
verdiente. 


IT. Bibl.XX IX 2. ı St. M 
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Literation. — On common Superfti- 
tions — Wrong Reprefentation of the 
Solar Syftem — Criticiſm on Quarles 
concluded. Der Verf. diefer Briefe, der fich 
nicht genannt, fol Herr Jackſon von Exeter feyn. 
Numorum Veterum Populorum & vr- 
bium quf in Mufeo Gulielmi Hunter aſſer- 
vantur, Defcriptio figuris illuftrata. Ope- 
ra & ſtudio Caroli Combe, S.R,&S.A, 
Soc, Lond. 4to. G. Nic, Strand. Dich 
ift eine fehr wichtige Münzfammlung, die Dr. 
‚ Hunter binnen 13 Jahren gefammier hat, Eie 
enthält eine Befchreibung griechifcher und roͤmi⸗ 
fcher Münzen. Mur diejenigen findet man hier 
geftochen, die fonft in feiner Sammlung zu fin 
den find: in Anfehung der übrigen wird angezeigt, 
wo man biefelbe fuchen fanıı. jede Seite ıft 
in fünf Columnen abgetheilet. Die.ıfte zeige 
die Nummer der Münzen, die jedem Wolfe oder 
Stadt zugehören, die 2te das Metall, die zte die 
Größe, die 4te das Gewichte nach englifchem Ge- 
halt und die ste eine Befchreibung in etlichen, we⸗ 
nigen Zeilen, Die Platten find von Charles 
Taylor geftochen ‚und vielleicht bey manchen zu 
ſchoͤn, als daß fie getreu feyn folkten. Das Werk 
foll fortgefege werden und der nächfte Band wird 
Perſiſche, Phönizifche, Samaritanifche, Palmy- 
rifche und Karthaginenfifche enthalten : ingleichen 
Münzen von alten, hauptfächlich griechifchen Kö: 
nigen, unbefannte NER „Angelſaͤchß. und 
SR 
A Ca- 
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A Catalogue ofthe Manuferipts pre: 
ferved in the Britifh Mufeum, hitherto 
undefcribed. By Sam. Ayfcougk, Clerk. 
2 Vols. gto. Rivington. Für die Geſchichte 
der Litteratur find folche Verzeichniffe aͤußerſt wich⸗ 
tig. Gegenwaͤrtiges enthält über 5000 Bände, 
mit Einfchluß der Bande von Hans Sloane in 
4100 Bänden, von Dr. Bird) in 378 Bänden, 
von Thomas Mader, Königl. Hiftoriograph bey 
der Königin Anna und George dem zten ꝛc. Sie 
find unter folgende Artifel geordnet, Theologie, 
Kirchenhiftorie, ‚Gefchichte, Handlung, Künfte, 
Mathematik, Aftronomie, Phifofophie; Chy⸗ 
mie, Mediein, Briefe, Poefie, Aftrologie, Zau⸗ 
berfunft und vermifchte Handfchriften in islandts 
ſcher und orientalifh r Sprache: fie fchließen niche 
die König, Cottoniſche, oder Harfejanifchen 
Sammlungen von Manuferipten ein, fondern 
nur diejenigen, die noch nicht befchrieben worden, 
und enthalten eine Menge von Anekdoten und 
fehr nüglichen Dingen, 

An Account of Series of Pidtures, in 
the Great Room of the Society. of Arts 
Manufadture, and Commerce at the Adel- 
phi, By James Barry, R. A. Profeflor of 
Painting tothe Roy. Academy. gvo.Cadell. 
1783. Dieß Werf enthalt die Gefchichte von 6 
großen Gemälden, für die Gefellfchaft der Künfte 
von Hrn, Barry gemalt und ift eine Art von Fort: 
feaung eines Werks, das er 1775 unter dem Titel 

berausgab: An Enquiry into the Realand 
| Ma .  Ima- 


— —— 
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Imaginary Obſtructions to the Acquiſition 
of the Arts in England. Da die Geſellſchaft 
der Kuͤnſte 1772. zehn der groͤßten engliſchen Kuͤnſt⸗ 
lern den Vorſchlag hat, daß fie ihren Saal mit eis 
ner Reihe hiftorifcher und allegerifcher Gemälde 
verzieren möchten, war Hr, Barry der einzige, der 
drey Jahre darnach folches unternahm. „Dem zu 


Folge, ſagt er, „fieng ich das Werk, das hier bes 


ſchrieben wird, an, und ob ich gleich feinen Gönner, 
fein Vermögen und feine andere Unterftügung hats 
fe, als die ich von andern gelegentlichen Arbeiten zog, 
die mir in Weg famen, fobin ich Doch), ungeachtet der 
mannichfaltigen.Hinderniffe, die ſich mir in Weg leg- 
ten, daran gegangen und würde ohne jene Schwuͤrig⸗ 
Feiten es auch zu Ende gebracht haben ıc. Durch die 
Befchreibung will er das Urtheil des Publikums hoͤ⸗ 
ren, ehe er Die legte Hand anlegt. Die Wahrheit, die 
er durch diefe Gemälde einzuprägen fucht, ift, daß 
die häusliche und öffentliche Gluͤckſeligkeit von der 
Ausbildung unferer Kräfte abhängt, — Er ſtellt 
alfo den Menfchen im Stande der Natur dar, vol⸗ 
fer Bedürfniffe und Unbehaglichkeiten und führt ihn 
durch Die verfchiedenen Stufen der Kultur und 
Aeußerung in feinem Prüfungsftande, zu feinem 
endlichen Gluͤck oder Elende in der naͤchſten Welt. 
— Geine6 Gemälde find 1) Orpheus , der bie 
Menſchen gefellig macht. 2) Eine griechifche Aern⸗ 
te mit einem Opfer, ber Ceres und dem Bacchus 


gebracht. 3) Die Olympiſchen Spiele. 4) Die 


Schiffahrt, oder der Triumph der Themfe, 5) Die 
Vertheilung der Preife inder Gefellfchaft der Kuͤn⸗ 
fte 


Vermiſchte Nachrichten. gr 


fie mit Bon Bildniſſen verfchiedener Mitglieder aus 
der Societät, und jeßtlebender Charaftere, Das 6) 
Elyſium und der Tartarus, oder ber Zuftand der. 
allgemeinen Vergeltung, mit Porträten vieler 
großen Männer aus verfchiedenen Zeitaltern, — 
Bon diefen Gemälden giebt: er. hier eine forgfältige 
Beſchreibung, ſtreut manche feine Anmerfungen 
ein, die von einer großen Kenntniß mancherley 
Dinge zeigen. Seine Arbeit foll wenigftes 1500: 
Figuren enthalten, die er ohne alle Hülfe vollends 
in fünfbis fechs Jahren zu Stande zu bringen hoft. 
Hiftoria del famofo Cavallero Don Qui- 
xote de la Mancha, Por Miguel de Cervan- 
ses Savedra. Con Anotaciones, Indices, y 
Varias Lecciones: por el Reverendo D. 
Juan Bowle. A.M.S.$.A,L. En Seis To- 
mos. 4to. White.1791. Die Mühe, die fid> 
Hr. Bowle gegeben, diefen Hauptroman zu er- 
läutern, würde ihm ohnfehlbar von den Engländern 
noch) mehr feyn verdanft geworden, wenner fich in 
feinen Erflävungen vielmehr der englifchen, als. 
fpanifthen Sprache bedient hätte. Durch eine er⸗ 
ſtaunende Arbeit und Lektuͤre hat er ſich bemuͤht, 
jede Stelle aufzuklaͤren, die die Zeit verdunkelt, bes 
fonders die Anfpielungen auf Derter, Menſchen und 
Bücher. Die vier erften Bände enthalten den Ori⸗ 
Ginalfert, der ste vie Moten und der Gte einen Index. 
Seledt Scotch Ballads. Voll.11.gvo. Ni- 
‚ chols. Der Herausgeber diefer Schottifchen Balla: 
den liefert: vor zvey Jahren den iſten Band, der zwo 
Abhandlungen über die mündliche Ueberlieſerung 
der Poeſie und über die alten tragifchen Balladen ent- 
M3 hielt: 
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hielt, Im gegenwärtigen liefert er 52 fo mifche ſchot⸗ 
tifche Balladen, nebft einer Abhandlung über diefe 
Gattung. Er theilt fie in Paftoral, Amatory,Lu- 
dierousand Convivial Ballads, u. macht ſinn- 
reiche Anmerfungen darüber. Liebhaber alter poetis 
fiber Stuͤcke werden viel Angenehmes darinne 
finden. 

The Art of Poetry. An Epiftle to the 
Pifos, Translated from Horace. With No- 
tes. By GeorgeCo/man. gro. Cadell. Diefe 
berühmte Epiftelhat, wie befannt, ſchon den Dr. 

‘Hurd befchäftiger, und auch im Deurfchen haben 
wir eine gute Ueberfegung diefes Rommentarsdur 
den Hrn. Prof. Efchenburg. Der gegenwärtige 
Ueberfeger Hr. Colman findet einen andern Plan 
darinne-als jener, ‚Die Ueberfegung ſelbſt laͤßt fich 
ſehr gut lefen, ob fie gleich hin und wieder gebrängter 
ſeyn und ſich mehr an die Worte halten koͤnnte. Die 
Anmerfungen findentweder aus den beften Ausle⸗ 
gern genemmen, ober eigne Bemerfungen, in denen 
er hin und wieder den Di Hurd widerlegt. 
Differtations Moral and Critical. By 
James Beattie. L.L.D. Profeil. of Moral Phi- 
lofophyandLoßicintheMarifchalCollege _ 
and Univerfiry of Aberdeen. 4to. Cadell. 
London. 1783. Dr, Beattie, der ſchon einen ans 
ſehnlichen Rang unter den Fritifchen Stpriftftellern 
diefer Zeit einnimmt, ob wir ihn gleich nicht unter - 
die erften philofophifchen Schriftfteller feiner Na⸗ 
tion zählen möchten , biftätiget fein Werdienft durch 
diefe Berfuche über moralifche und kritiſche Gegen⸗ 
fände, die einen Theil feiner Borlefungen ausma- 


hen, 
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chen, Viel Scharffinn darf man nicht darinne fu: 
chen. Des Verf. Abficht ift „feine Schüler vor dem 
Einfluße fehlechter Grundfäge zu bewahren, und ih⸗ 
nen folche Ausfichten der Natur, fo praftifcheund 
deutliche Wahrheiten vorzulegen, wodurd) Das Herz 
und der Verftand gebeffert und feine Einbildungs⸗ 
Fraft genähret und erhöhet wird, „Die erſte Abhand⸗ 
fung enthält zween Abfchnittes der erfte über das 
Gedaͤchtniß, der 2te über die Einbildungkraft. Nach⸗ 
dem er die Verfchiedenheit diefer beiden Seelenkraͤf⸗ 
te gejeigt , erflärt er die Erfiheinungen und Gefe: 
Ge der erften, die Fünftlichen Mittel ihr zu ftatten 
zu fommen uub die natürfichen Mittel fie zu ftärfen. 
In dem Verſuche über die Einbildungskraft erflärt 
er die Natur derſelbigen, und die Grundſaͤtze der 
Aſſociation. Aehnlichkeit und Gegenſatz, Si⸗ 
tuation, Urſache und Wirkung, Gewohnheit und 
Fertigkeit. Dieſe geben ihm zu verſchiedenen ſinn⸗ 
reichen Spekulationen Anlaß, in denen verſchiedene 
neue Theorien aufgebauet werden. Die Ges 
wohnheit führt ihn auf den Einfluß, den fie aufdie 
Begriffe von Schönheit hat. — Er fümmt 
auf Genie und Geſchmack, und ſagt viel Intereſ— 
fantes über die verfchiedenen Arten des Genies, — 
Die nächfte Abhandlung berrift die Träume, wo er 
hauptfähhlic) die Endurfachen diefes fonderbaren 
Phänomens zu beftimmen fucht, Erglaubt, daß 
ſich in Abficht unferer phufifchen und moralifchen 
Gefundheit viel daraus wahrnehmen laffe, und wie 
Biel fie alfo auch zu unferer Befferung beytragen koͤn⸗ 
ne. — Die dritte Abhandlung gcht die Sprache an. 
Im erften Theile von dem Urfprunge und der Nas 
M 4 fur 
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fur der Sprache: im zweiten, über eine allgemei⸗ 
ne Örammatif, 

Aurelia ;or the Conteft. An Heroi- co- 
micPoem, in four Cantos. By the Author 
of modern Manners, Ein angenehmesfomifches 
Heldengedichte, im Geſchmacke von Pope's Locken⸗ 
raub, von bein es, (einigermaßen zu feinem Nach⸗ 
theile,) eine Nachahmung ſcheint. Aurelia vom Flo⸗ 
rio hintangeſetzt, ruft Schminke und Putztiſch zu 
Huͤlfe, fen fluͤchtiges Herz Flavilen wieder zu ent⸗ 
ziehen. Azael ihr Schutzgeiſt warnt ſie, nicht zu 
tanzen: aber ſie kann es dem Florio, den ſie wieder 
an ſich gezogen, nicht verſagen, und die Roſen und 
Lilien ihrer Wangen ſchmelzen von der Hitze, und 
verrathen den Betrug. Sie iſt in Verzweiflung. 
Idhr Schutzgeiſt fleucht nad) Paris, dem Sitz ber 
Mode, um dauerhaftere Schminken zu holen. In⸗ 
deſſen erfcheiht ihr der Genius der Weisheit und 
bringt fie yon dem flatterhaften, bunten und zwey⸗ 
deutigen Gebiete der Mode, zu dem, derWeisheit und 
Tugend zurück, — So weniger Inhalt ſagen will, 
fo reizende und poetifche Schilderungen enthält es, 

The Village, aPoemintwo Books. By 
the Rev. George Crabbe, Chaplain to the 
Duke of Rutland.-4to. Dodsi/ey. Mit vieler 
Wärme und Empfindung fdyildert der Dichter in 
dieſem dag Elend, dag meifteng in unfern ländlichen 
Hütten wohnet, vieleicht mie mehr Wahrheit, als 
wenn unfere Dichter darinne noch ein güfdnes Zeit⸗ 
alter, das ift Gefundheit, Ruhe, Gemaͤchlichkeit 
und Zufriedenheit, finden. 

E — 


Im Verlage der Dykiſchen —— 
ſind in dem Jahre 1783 folgende neue 
Werke herausgekommen: 


— — von C. S. Weiße; neu uͤberarbeitet; 
zwolf Stuͤcke in drey Bänden; mit drey Titelfus 
pfern, 8. 3 Thlr. 8gl. 

Die Vereinigung oder die Einführung * franzoͤſi⸗ 
ſchen Sitten in Deutſchland und der verſchriebene 
Braͤutigam aus Paris, zwey Luſtſpiele deren Stoff 
aus den Memoires pour fervir ä $Hifoire de 
Brandebourg entlehnt if. Mit einem Kupfer 
und einem Blatte Noten, welches Melodien zu 
einem deutfchen und zu einem franzoͤſtſchen Lied» 
chen enthält. 8. ı Ihe 

Leichtfinn und Verführung, oder die Folgen der 
Spielſucht; ein bürgerliches Tranerfpiel in fünf 
Akten. Nebſt einem Gefpräche über dag ——— 
und buͤrgerliche Trauerſpiel 8 2gl. 

Hermanns⸗ Schlacht, ein — Schaufpiel in 
drey Akten: dag berühmte Barbdiet des Herrn 
Alopſtiock für die Bühne eingerichtet. 8 8l. 

Kaferlaf, oder Gefchichte eines Roſenkreuzers aus 
dem vorigen Jahrhunderte von I. K. Wesel, 8. 
Auf Schreibp. und mit lateinisch. Lettern. 2091. 

Auf Druckp. und mit deutfch. Rettern. 1291. 

Die Komddianten, ein theatralifches Eittengemälde 
von 3. R. Wesel. 8. 3 gl. 

Karl Sriedrich Kretſchmanns ſaͤmtliche Ware, 
Erfter Band. Mit zwey Titelfupfern, das eine 
Hermanns Triumph, das andere den Barden 
Rhingulph darfteliend. 8. Thlr. 

Der zweite Fand wird Oftern 84 —* 

Nettgen Rofenfarh, als Mädchen und Frau. Zwey 

Theile eompl. Ri dem Bildniße * Heldin. 
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Rußland: Defchreibung aller Nationen diefeg weit⸗ 
läuftigen Reichs, ihrer Lebensart, Religion, 
Gebräuche, Kleidungen, Wohnungen und übrigen 
Merfwiürdigfeiten von Job. Gottl. Georgi. Zwey 
Bände Mit 8 eingedruchten Kupfern, und 2 

‚von Herrn Capieux ausgemalten ‚Kupfertafeln, 
toelche — 39 rußiſche ———— dar⸗ 
ftellen. gr. 8 Thlr. 

Elifeng seitliche Picder, nebft einem Dratorium und 
einer Hymne von C. F. Neander. $. 8 gl. 

DBagatellen-von Anton » Wall. Erſtes audchet, — 

16 N . 
Das zweite Bändgen ift unter der Preße 

Die Gefandtfchaft an den Cajus, aus dem Gricchie 
+ fchen des Philo uͤberſezt und mit Anmerkungen bes 
gleitet von I. 5. Ed’bard. gr. 8. 9gl. 

Tableau raifonne de PAllemague & de la Littera- 
ture allemande, parlun Anglois, 8. 16'gf, 

Komifches Sheater der Franzofen für die Deutfchen ; 
echter Theil: die fchöne Roſette, der Verſchlag, 
die fich Liebenden ohne es zu wißen, die beiden 
gr ‚ ber Liebhaber ohne Namen, bie a 

ı Thlr 

Seffuoe aus dem Neuen Guthsherrn, einer komi⸗ 
ſchen Oper in drey Akten von Drk und Juͤnger; 
komponirt und in einen Klavierauszug gebracht 
von Veefe. Erſte Lieferung. Querfol. 18gl. 

Derſelben zweite Lieferung. Querfol. 20gl. 


KRupferſtiche von Chodowiecky. 


Calas Abſchied von ſeiner Familie. 8 
— Maris mit ſechs verfchiedenen Weibern, 6 Bläts 


ı Thle. 
Die — Betty mit vier verſchiedenen giebhabern, 4 
Plätter. 16 9l. 


. Ein Blatt aus der Bianca Eapello von Meißner. 6 gl, 
Der kleine Caͤſar bey vier verfchiedenen Herrfchaften, 

und Caͤſars Porträt, 5 Blätter. 20 gl, 
Drey verfchicdene — jedes 3gl. 


— 





Neue Bibliothek 


der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften 


und 


der freyen Kuͤnſte. 





Neun und zwanzigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 


Leipzig, | 
in der Dpdifchen Buchhandlung. 
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Semi — du, den feine Ver 
u dienſte bis zu den heitern Gipfeln eines 
unbewölften Lobes ‚erheben; den die Kunft mit 
gluͤcklicher Hand gewählet hat, über dieß ruhm⸗ 
wuͤrdige fand ihre Herrfchaft. zu verbreiten; mit 
Entzücen erblickt die Freundſchaft deinen Forte 
‚gang, und bringe deiner Göttin dieſe reine Huf 
‚Bigung dar. Willtommen! himmliſche Befu- 
cherin! deren ſchmeichelnde Macht ſelbſt dem 
Gluͤcklichen noch gluͤcklichere Stunden verſchaffet! 
O du! die du, im Geleite der Freyheit und ver 
Muſe, beſtimmt bift, dos Menſchengeſchlecht zu 
erheben „m veredeln und zu ſchmuͤcken endlich 
ſehen wir dich auf dieſe beguͤnſtigte Inſel, die reis 
ne Gegenwart feyert — dieſe beguͤnſtigte Inſel, 
kuͤhn in angeborener Freyheit und reich am Geifte, 
wie einft deine Griechen — — zn 
ſteigen. | 
Mögen doc) —* Theoriſien, vom Eyſtem 
veblender *), dem beihfihen Geifie Mn Gräns 
>. = 
Die eiteln und iache lichen Aenßerungen ein» 
ger berühmten framaihen Schriftfigller, un» 
fern 
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zen Vorfchreiben, und von Eitelkeit ſchwindelnd, 
unſer norbliches Genie für finfter, eingeſchraͤnkt 
und kalt Halten: die Malerey, dieſe liebliche 
Nymphe, gründet, unbekuͤmmert um ‚jene | 
meintlichen Feffeln, in Diefer ſchönen Inſel ihre 
neue Herrſchaft, Und überläßt Britanniens giee 
rigem Auge dieſe Reize, die vormals nur ihr 
| Ueblingsathen kannte. | 
EGs iſt wahr, als die Malerey, an Siätiens 
Küften, jene Grazien zeigte, welche‘ von aller 
Welt verehret werden, erfchienen noch Feine lieb⸗ 
"lichen Geſtalten von englifchen Wuchs, Mehe 
«tere Zeitalter hindurch entfiel‘ hier der ohnmächtie 
"ge Pinfel der Hand des eiftgebornen Künftlers, 
und ftrebte vergebens,’ dieß finftre Land zu vere 
ſchoͤnern. Doch die unpartheyiſche Geſchichte 
mag frey erzaͤhlen, warum die Kunſt mit [pätern 
Strahlen auf Britannien ſchien. 
Als fid) von dieſer Inſel die gothiſchen * 
fen zuruͤckzogen, und das entfernte Sicht der 
Malerey anzubrechen ſchien, herrſchte der wilde 
Hein⸗ 
ſern Nationalmangel an Genie fuͤr die ſchoͤnen 
Kuͤnſte betreffend, find mit vielem Geiſte vom 
Her. Barry in einem fcharffinnigen erſuche 
widerlegt worden, der den Titel fuͤhret: „Eis 
"ne Prüfung der wahren und eingebildeten Hin⸗ 
derniſſe, die fich dem Forfgange der ſchoͤnen 
Künfte in England widerfegen. * Die Werf 
macht der Zierlichfeit feiner Feder eben ſo viel 
Ehre, als ſeine Venus, die aus dem Meere 
ſteiget, ſeinem pinſel. 
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Heinrich; er, ber, des Vergnuͤgens ſchnell über- 
beüßig *), bald liebte, bald haßte, bald anberete, 
bald verwuͤſtete: dieſer würdigte did), bezau 
bernde Kunſt! wie feine Weiber; fischte dich bald 
hoch empor zu heben, bald wieder in Staub nie 
derzudrücen. Itzt beftrebte er fich, deinen Guͤnſt⸗ 
ling Raphael durch glänzende Anerbietungen für 
immer an feinen prächtigen Hof zu ziehen: ige ' 
aber ſchrie er über die, heiligen Altäre, die deine 
Hand gefhmüct hatte, Verderben, und ließ bie 
Hunde. der Zerftörung los, Als die furchtfame 
Kunft ſah, daß Heinrich ſich Verwuͤſtung zur 
Freude machte, floh fie erfchrocden von des Ty⸗ 
rannen Angeſicht. 

' Die jungfräuliche Königin, Die geblendete Augen 
bewundern, die ſchlaue Tochter eines Herrifchen Va⸗ 
ters, unfähig, die moralifcye Gewalt der Kunft zu 
— *+), verbannte fie, als die Sklavin eines 

H 3 aber⸗ 


) In dieſer kurzen Geſchichte von dem Einfluſſe, 
den die verſchiedenen Charaktere unſerer Mo⸗ 
narchen auf den Fortgang der Nationalkunſt 
gehabt haben, iſt der Dichter hauptſaͤchlich 
bed Hrn. Walpole Anekdoten ber Malerey ge» 


folget. | 

**) Ein vollkommener Runftrichter unferer Zeit hat 
über die moralifche Wirkung der. Malerey 
mit feiner gewoͤhnlichen Nettigkeit und Gelehr⸗ 
farnfeit gefchrieben. Nachdem er feinen Ge 
genftand aus den Schriften bed Ariſtoteles und 
Ernophon erläutert, fchließt er feine Anmer⸗ 
kungen mit folgenden Gedanken: — „Doc, 
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gläubifchen Eifers, oder verurtheilte fie, ſich mil 
Arbeiten zu jermartern, die ihrem fantaftifchen 
Stolze ſchmeichelten, indeß daß fie edlere Werke 
auf die Seite warf: und ſo lag der epiſche Pinſel 
im Schatten einer gaͤnzlichen Verachtung, ſelbſt 
da der Feyengeiſt und die Feuermuſe unſers Sha⸗ 
kesſpear's in der Halle des Ruhms die engliſche 
Leyer hoch aufhieng. 

Jacob, fuͤr den Thron eben ſo wenig als für 
die Künfte gefehaffen, (fein Verſtand leeres Ges 
ſchwaͤtz und fein Wig ein Wortfpiel,) erniedrigte 
alle Werke, die er in Schutz nahm, ließ aber 
zum Gluͤcke den Pinſel unentehrt. 


wie 


wenn wir ihre groffe Gewalt in Abſicht auf das 
Eitiliche anfchen, fo fann man dag traurige — 
Schickſal diefir Kunſt beweinen. Denn, flatt 
eine feufche Schüffin der Tugend zu feon, hat 
man fie, ganz wider ihre Natur, zu einer 
fcheudlichen Dienerin des Laſters, und zur uͤn⸗ 
terhaͤndlerin der Wolluſt erniedriget.“ 5, 
Hurds Anmerkung zu dem horaziſchen Verfe: , 


Sufpendit picta vultum mentemque tabella, 


Man erlaube mir hier zu Ehre unferer engli⸗ 

ſchen Künftler die Anmerkung hinzuzufügen, 

daß die Herabwuͤrdigung des Pinfels durch dr« 

-  gerliche Malereyen, die dieſer liebenswuͤrdige 

Schriftſteller mie Recht beklaget, vieleicht in 

dieſer Inſel weniger vorfonmt, als in irgend 

einem Bande, wo die Malerey zu einem gleichen 
+ rade der Volltommenpeit geſtiegen if. 


von Haplen. Be 19 


Mit einer ſchoͤnern Eeele begabt, wuͤrde fi - 
fein edfer Sohn empor geſchwungen haben, wäre °. 
er nicht von Schmeichlern verführt, und von Pries 
fern zu Grunde gerichtet worden, — Ungluͤck⸗ 
fiher Kari! ab! hätte dein fühlendes Herz bie 
Freyheit eben fo geehrt, als es die Kunſt [hägte! — 
Gegen das Verdienft gerecht, floß deine Güte auf 
gleiche Weife auf den fühnen Rubens und den 
fanften Vandyke. Dein Geſchmack brachte in 
dieß veredelte Reich die ‚heiligen Wunder, die 
Raphael ſchuf. Aber Eöniglicher Stolz, von 
eitlem Ehrgeize geblendet, vernichtete bag Verſpre⸗ 
chen ‚deiner gebildeten Seele, Durch. der vers 
wundeten Freyheit convulfivifche Hand nicht zus 
rüce gehalten, urfurpirte eine wütende Anarchie 
das Sand, indeß die zitternde Kunft nach fremden 
Gebieten entfloh, um unter einem heitern Hims 
mel eine Freyſtatt aufzufuchen, — 

:. Der Sturm legt fih, und fieh, noch einmal 
koͤmmt fie, die Kunft, in dem Gefolge des jweys 
ten Karls zurüf! Cie fömmt, die $ieblinge 
eines luͤderlichen, ſchwelgeriſchen Hofes in wolluͤ⸗ 
ftigen Spielen zu zeichnen, von welchen die bes 
fheidenen Grazien ihre Augen wegfehren, wo. ber 
Genius, Lelys fanfte Tinten, und Drydens 
edlere Leyer, erniedrigt zu Sklaven einer ungezaͤhm⸗ 
ten Begierde , erblickt, und über den Anblick 
feufget. , 

Aufs neue burd) des Krieges fehredliches 
Gebruͤll geſcheucht, verläßt tie ſuͤße Zauberin die 
unruhige Küfte: indeß die geheiligts Freyheit ih⸗ 
| - Na reun 
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ren tächenden Blitz unwiſlig auf den abfälfigen 
Saufen herab ſchleudert, und froh, den finfteen ; 
Tprannen verläugnen zu fönnen, Naſſau den vers ; 
laffenen Thron übergiebt. 
Der Fürft, welchem der Friede lächelt , Mös 
ge die fich erhebende Kunft fbügen, und die Kunſt 
wird ihren Beſchuͤtzer und ihren Freund kroͤnen. 
Aber in laͤtmende Unruhen, von der Wiege an 
"bis zum Grabe verwickelt, mar es dein Werk ,»o 
Wilhelm! finfende Reiche zu retten. Dir) 
ließen mächtigere Sorgen feine Zeit übrig, ben. 
Sorbeer um des Künftlers Stirne zu winden. 
Mit beſchuͤßzender Hand mußteſt du die Grund. 
fefte der Freyheit legen, auf welcher auch die 
Kunft ruhet. Doc, gewährt Knellers Kunft*) 
| * deit 
*) Eir Gottfried Kneller, zu Kübel 1645 gebe 
ven, ließ ih in England 1674 nieder, warb 
vom Könige Wilhelm zum Ritter, und pom 
George dem ı flen zum Baronet gemacht, und 
Karb 1723. — Keinem Maler ift jemals 
mehr von den Mufen geſchmeichelt werben.‘ 
Sie eignen ihm Talente zu, bie er nie zeigte. 
Dryden fagt in feiner reigenden Epifiel an 
Kuchen: _ 
Dein Geift wie meiner, durch bie Zeit bis 
ſchraͤnkt, 
Plagt ſich mit Kleinigkeit, und waget nicht, 
Ein goͤttliches, erhabnes Werk zu zeichnen. 
F— Aber die Beſchraͤnktheit des Dichters ent» ’ 
ftund aus der graufamften Nothwendigkeit; 
Aauf· des Malers Seite hingegen, aus Geiz, 
| bem 
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deinem Palafte im Stolze ber Freyheit ihren reich» 
ſten Schmuck. Unglücdlicher Kneller! karg, ob⸗ 
gleich eitel, uͤberließ dich der Ruhm der verfuͤh⸗ 
renden Gewinnſucht: indeß daß ein partheyiſcher 

—— ſich vom — Riley *) wege 
N5 kehrte, 


dem Gifte d der Vortrefflichkeit in jeder Kunſt! — 
Denn Keller ja einige Talente zur Gefchichte 
hatte, welches doch noch gar fehr zweifelhaft 
ift, fo haben wir, wie Walpole fehr richtig bes 
merft, feine große Urfache, es zu bedauern, 
dag er auf Bildniffe eingefchränfe war, da fein 
Pinfel ung fo viele Zierden eines glänzenden 
Zeitalters binterlaffen hat. 


Odb ich gleich zum Theil der allgemeinen Mey⸗ | 
nung gefolgt bin, dag Wilhelm, unter beffen 
Regierung diefer Maler hauptfächlich blühte, 
nichts zum Fortgange der Künfte beygetragen 
babe: fo muß ich doch bemerfen, daß, ba er 
Hampton-Court durch Knellern verſchoͤnern ließ, 
ihn mis der Würde eines Nitterd beehrte, und 
noch ein Gefchenf von einer geldnen Münze und 
Kette, 300 Pfund am Werthe hinzu that, 
dieß die befannten Zeilen des Pope rechtfertis 
gen fann, der ben Helden Wilhelm, als einen 
Befoͤrderer der Malerey ſchildert. | 


2) John Riley war zu London 1646 geboren, 
Hr. Walpole erzählet eine Anekdote von einer 
großen Demüthigung, die ihm von Karl dem 
aten wiederfuhr, der bey dem Anblicke feines 
eignen Gemäldes ausrufte: „Wenn ich dieß 
feyn ſoll, zum Henker! fo bin ich ein häßlicher 
Kerl.“ — Eben bdiefer — 7 
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kehrte, ber aus Mißtrauen fi) des wohlverdien⸗ 
ten Lobes beraubte, 

Obgleich in folgenden Jahren die Mufen lehr⸗ 
ten, „wie Anna gebot, und Marlbrough foch⸗ 
te;“ und Thornhills *) glänzende Allegorie die 
Säulen vergüldete, die Wrens erhabenes Genie 
aufführete; fo erſchuͤtterten doch kaͤmpfende Pars 
eheyen in ihrem verſchloſſenen Reiche, gleich ein» 
gefperrten Binden, ben Tempel der fehönen Frey⸗ 
beit. Die Malerey, eine zärtlidye furchtſame 
Nymphe, mollte lieber umher wandern, und 
fürchtete ſich, in diefer zerrütteten Behauſung fid) 
feitzufeßen, | u 

Endlich, nachdem die Wuth jedes Sturms, 
der Braunfehweiss Stamm auf Britanniend 
| Throne 

. biefem Kuͤnſtler: „Mit einem Viertel von Sir 

Knellers Eitelkeit hätte er der Welt weiß mas 
chen können, daß er ein chen fo großer Künfts 
fer wäre.“ Ungeachtet feiner ausnehmenden 
Befcheidenheit war er doch fo glücklich, bald - 
nach der Nevolution, erfter Koͤnigl. Hofmaler 
zu werden,“ farb aber bald als ein früher 
Märtyrer des Podagra im fahre 1591. 
) Sir Jacob Thornhill geboren in Dorfetfhire 
1576, war ein Neffe des berühmten Syden⸗ 
ham, und durdy die Freygebigkeit dieſes grofe 
ſes Arztes ergogen. Er brachte in ber Kolge 
durch feine eigne Kunft ein großes Vermoͤgen 
zuſammen; war in Parlamente für Weymouth, 
wurde von George dem aten zum Ritter erho⸗ 
ben; und flarb 1732 — Seine Talente, als 
Maler find buch feine vornehmſten Arbeiten zu 
-.  Greinwich, St. Paul u. f. w. befannt, 
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Throne draͤute, gebaͤndiget, die Empoͤrung an 
ihrem mürterfichen Ufer getilget, ihre Clans zer 
ftöret und ihre Anführer nicht mehr waren, ers 
munterte der eble Juͤngling, nad) einen fürftfis 
hen Plan *), die minderjährige Kunft, und be« 
gann zuerft dem funftgierigen Auge der jugend 
die alten Mufter des idealen Griechenlandes vote 
zubalten, 

As Britannien, durch ihr weites Gebiet, 
über das, von dem herrfchfüchtigen Spanier unters 
ſtuͤtzte Franfreich triumphirte, und, mit der veichen 
Aerndte feiner Lorbeern zufrieden, nun anfleng, 
die Pflanzew des Friedens zu bauen; freute ſich 
die Malerey, von der maͤchtigen Hand einer hulds 
reichen Majeftät in — genommen, nicht — 


*) Vor etliche 20 Jahren oͤffnete der — 
tige Herzog von Richmond in ſeinem Hauſe zu 
Whithall eine Gallerie für Kuͤnſtler, die mit eis 
ner Fleinen aber ausgefuchten Sammlung von 
Abguͤſſen nach Antiken vollftändig verfeben twar, 

‚und übergab zween angefehenen Künftiern die 
Aufſicht über die Zdglinge und die Anführung 
derfelbigen. — Diefe edle Aufmunterung der 
Kunft, 06 fie gleich durch eine Königliche Stife 
fung nun nicht mehr nothig ift, verdient doch 
In Erinnerung gebracht, und mit Ehren cm 
waͤhnt zu werden: fie war nicht nur die Vor— 
laͤuferin von weit auggebreitetern Stiftungen, 
fondern trug auch viel bey, einige itztlebende 
vortrefliche Künftler zw bilden. Der Name 
Mortimers ift allein hinreichend einen großen 
Glanz auf diefe Frühe Schule zu werfen. 
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ein Fremdling in unſerm Sande zu feyn, ſondern 
duf dieſem fruchtbaren Boden’ ihre Tempel ge» 
öffnet und ihre Altäre gekrönt zu fehen. Die Gras 
fie, die erfte Begleiterin ipres Gefolges, fie, wein -· 
cher Apelles huldigte, und nicht vergebens ſich 
um ſie bewarb, giebt dem Reynolds ihre Wel⸗ 
lenlinie, und ber Verſtand iſt von feiner richti« 
gen Zeichnung bezaubert. Zwar lispelt der Neib 
der horchenden Milzfucht ing Obr, welche Gedans 
fen in ben reizenden Darftellungen diefes Kuͤnſt⸗ 
fers erborgt find, und dieſe boshafte Feindin une 
terläße nicht, mit freudigem Hohngelächter , bies 
felben auf ihrer zerfreßnen Rolle : aufzuzeichnen. 
Allein fo raubte Virgil; er gab dem glänzenden 
Bilde einen noch höhern Glanz, ober verwandelte 
die fremden Echladen in das reinfte Gold, Vor⸗ 
trefflicher Künftler! lange mögeft du das Auge 
entzuͤcken! Lehre nur deine vorübergehenden Tine 
ten nicht mehr fliehen *), Britannien wird dann 

einen 


= Obgleich die hoͤhern Vorzüge diefed bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Künftlers ung den Mangel der 
Dauerhaftigkeit in feinen ausnchmenden Wer, 
fen fehr bedauern laffen: foift er doch bey wei⸗ 
tem nicht ber einzige Künftler, beffen Malereyen 
bald den Anſchein einer fchnellen Bergänglich 
keit ankündigen. Eine flüchtige Farbengebung 
0 fcheine in der That der vornehmſte Fehler uns 
ſerer heutigen. Delmaler zu feyn: und jeder 
Aecbhaber. der Kunft wird mit und wünfchen, 
Haß man einem fo großem Uebel werkthaͤtig ab⸗ 
beifen möge. * Ben Aademie eine 
Gecſell⸗ 
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einen eigenen Apelles ſehen, und alle Griechen 


werden in dir wieder aufleben. Dein maͤnnlicher 


Geiſt 


Geſellſchaft einfichtsvoller Kuͤnſtler iſt, die zus 
Verbeſſerung jedes Zweiges der Kunſt errichtet 


... worden, fo fleht zu erwarten, daß fie auf die⸗ 


ſen mechaniſchen Umſtand eben ſo aufmerkſam, 


als auf die edlern Verbeſſerungen der Kunſt ſeyn, 


und eine Perſon dazu waͤhlen moͤge, die Ge 
duld und Faͤhigkeit genug hat, durch eine Rei⸗ 

he von Erfahrungen zu entdecken, aus welcher 
Urfache diefer wichtige Fehler entſteht. Sol 
te fich finden, daß er von Verfaͤlſchung der 
Farben, Oele, und Firniſſe herkaͤme, ſo waͤre 
es nicht uͤbel, wenn die Akademie dem Beyſpie⸗ 
le anderer Handwerker folgte, die, wo es Ge⸗ 
ſundheit und Leben betrifft, die Schwürigfeit, 
ihre Artikel ächt von dem einzelnen Verkaͤufer 
zu erhalten, dadurch heben, daß fie auf Kor 
fen der Gefellfchaft einen Kaufladen errichten, 
wo die ‚verfchiedenen Ingredienzen, frey von 
dieſen Berfälfchungen, die ber Eigennug fonft 


deranlaſſen fann, zubereitet und verfauft werden. 


Doch vielleicht hat man weniger Urfache an 
ber Aufrichtigkeit des. Sarbenverfäufers zu 
groeifeln, uud der Fehler koͤmmt von dem Kiünft- 
ler, der feine Farben nicht erfoderlich und 
Ihre Fahrzeuge in den gehoͤrigen Proportionen 
ju einander mifcht: das if, wenn er flatt mie 
Del zu malen, das gehoͤrig mit Farbe verdickt 
ift, ein Del gebraucht, das blos damit gefärbt 
iſt, und dem die gehoͤrige Confiftenz (ober ber 
Körper, wie es die Maler nennen) durch flar- 
den Summi Firniß gegeben wird: Fury — 

6 
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Geiſt daede ſichs gur Ehre, bie vornehmſten 
. Grund 


fe nıchr —— als darbe — Denn 
obgleich Dadurch die glaͤnzendſten und durchſich⸗ 
tigſten Wirkungen koönnen herdorgebracht wer⸗ 
den; ſo ſind doch die Partikel der Farbe zu ſeht 
verringt, und von einander getrennt, mithin 
auch weniger geſchickt, der zerſtoͤrenden Wirk⸗ 
ſamkeit des Lichts zu wehren. Wenn der Feh⸗ 
ler, uͤber den man ſich hier beklagt, aus dieſer 
Quelle fließt, fo wird. die Afabemit, dutch cine 
forgfältige Beranftaltung von Erfahrungen, im 

“ Stande ſeyn, deutlich zu beftimmen, was für - 
Zubertitungen von den mehr delifaten Farben 
am dauerhafteſten find: welche Oele und Fir⸗ 
niſſe den urſpruͤnglichen Glanz der Malerey am 
beſten beybehalten: welches die beſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu der Abſicht ſind, zu denen man ſich der⸗ 
ſelben bedient: und in wiefern die Glaſur, die⸗ 
ſe Verſuchung, der die Oelmaler am wenigſten 
widerſtehen können, daoon abhängt, oder nicht 
abhaͤngt. Weit gefehlt, daß dieſe Dinge mit 
Zuverſicht ſollten beſtimmt ſeyn, ſo giebt es viel⸗ 
leicht nicht zwey Maler, die daruͤber vollkom⸗ 
men mit einander einig ſind. Der Dichter 
hofft, daß die Kuͤnſtler ihm die Kuͤhnheit vergeben 
werden, wenn er fich herausgenommin, ihnen uͤbet 
dieſen delikaten Umſtand, mit dem er doch nicht 
genug bekannt zu ſeyn, gern geficht; einen 
Wink zu geben. Die Gedanken, die er ihnen 
bierducch; an die Hand zu geben waͤgt, entſte⸗ 
hen biof aus dem heiffen Wunfche, dag kuͤnf⸗ 
tige Zeitalter einen richtigen und gureichenden 
Begriff von dem blühenden Zufande der Malte 
rey in England zur Zeit der Negisrung Grorge 

Ä des 
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— der edlen Kunſt mitzutheilen *. zei⸗ 
get 
des Dritten haben — und daß unſere ge⸗ 
— 938 — vortreflichen Kühftler nicht In die 
Verlegenheit kommen, in Anfehung der Hoch⸗ 
ſchaͤtzung der Rachkommienfchaft von der unge» 
wiffen Hand des Kupferficchers abzuhängen, 
Ein fehr verftändiger Kunſtrichtet (im No- 
vember des Gentlemans Mugazine, 1778. auf 
der 526 Seite, ) ſcheint in feinen ſonſt ſchmei⸗ 
chelhaften Anmerkungen über dieſes Gedichte, 
wenn er von diefer Sache fpricht, bie Meinung 
des Autors unrecht zu verftchen, der blos auf 
den Fehler in der Farbegebung anfpielte, wo 
die feinern Tinten fo behandelt werden, daß fie, 
um einen unmittelbaren und kurz dauernden 
Glanz hervorzubringen, bald alle Farbe vers 
lieren: er dachte aber hierbey nicht an bie Ver⸗ 
änderung bey der Malerey, wo die Farben alle 
dunfler, die Kichter braun, und bie Schatten 
„eine ſchwarze Maffe werden. Auch dieß iſt ein 
ſchlimmes Ding, und man ſollte alle moͤgliche 
Sorgfalt drauf wenden, dieſem Uebel abzuhel⸗ 
fen. Vielleicht hat obgedachter Kritiker die 
wahre Urſache dieſes Fehlers angezeiget, naͤm⸗ 
lich die unbedaͤchtige Verſchmelzung der Farben, 
und den Nichtgebrauch reiner, einfacher * 
unzuſammengeſetzter Tinten. 

*) Mit Vergnügen ergreife ich bie Gelegenpeit, 
dieſem großen, hier gemeldeten Kuͤnſtler, der nicht 
nur an ber Spitze feiner eignen Kunſt fteht, 
fondern auch einen Rang unter ben erften 
Schriftftellern diefer Zeit verbienet, den Zoll 
ber Hochachtung abzutragen. Seine Reden 
bienen nicht nur zum Unterrichte ber, jungen 

Ruͤuſt⸗ 


get dem jugendlichen Genie, welche Laufbahn er 
zu betreten hat, welchem Lichte er folgen — 
und was für Klippen er zu vermeiden hat: 
lehrte Orpheus durch der Wiffenfchaft — 
Macht den Argonauten ihren ungewiſſen Weg, und 
zeichnete, um fie in ihrer kuͤhnen Lau foahr ficher 
zu leiten, die nie irrenden Lichter der flernreichen 
Ephäre ihnen vor, Deine Hand ftelle aufchaus 
lich dar, was dein Mund lehrt, und öffnet neue 
Ausſichten des erhabenften Unterrichts; dein kraͤf⸗ 
ceiger Pinfel zeichnet auf die Leinwand bie tragifche 
Geſchichte der erhabenften Leiden. Die ungluͤckli⸗ 
chen Soͤhne, von Schmerz und Hunger zerriſſen, 
der Vater von außerſter Verzweiflung verſteinert, 
dein Ugolino ſchmelzet das Herz durch das theil⸗ 
nehmende Klopfen des Mitleids, und erfuͤllet 
es in demſelben Augenblicke mit — Schauer 
des Entſetzens *). 

Etha 


Kuͤnſtler, an die ſie gerichtet ſind, ſondern enthal⸗ 
sen alle Gruudſaͤtze eines wahren und allgemei ⸗ 
nen Geſchmacks, durch die glaͤnzendſte Einbil« 
dung verſchoͤnert, und mit aller Kraft Des Aus- 
drucks. 


*) Da ber Inhalt dieſes bewundernswuͤrdigen 
- Bemälbes aus einem Dichter, wie Dante, ger 
nommen ift, den die Englifchen Lefer fo wenig 
fennen, fo wird bie Erinnerung vielleicht nicht 
übel angebracht feyn, daß in Richardſons Ab» 

. Handlung über die Wiffenfchaft eines Kenners 
eine Ueberſetzung diefer Gefchichte in ungereimten 
guglifchen Verſen ſteht. Ein itztlebendet jun⸗ 

| ger 
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Erhabenheit und Grazie, die Kinder foman« 
cher wetteifernden Hand, ſchmuͤcken itzt dieß Ges 
biete, obgleich noch vor wenig Jahren dieſe nackte 
Küfte ſich kaum eines ſchwachen Keimes einges 
borener Kunſt ruͤhmen konnte. Wohin wir un⸗ 
ſere Augen fehren , erheben ſich neue Wunder in 
mancherley Geftalten, mit einem ftarfen und 
reißend ſchnellen Wuchfe, wie der Saame, ben 
Erelente mit einem ebelmüthigen. Fleiße weis— 
lich an irgend einen verwandten Boden gebracht 
haben, der gefhwind indie Höhe fbießend und 
ftarf in feiner Geburch, die milde Güte der jungs 
fräulichen Erde anfünbiger: entzüce, eine ſchoͤ⸗ 
here Frucht zu fehen, begrüßt das fand, mit froͤh⸗ 
fihem Erftaunen, den fremden Baum als fein 
Leer Nunmehr jauchzt die Kunft froͤh⸗ 
lid) *) über *—* jaͤhrlichen Triumph, und Bri⸗ 
tannien 
ger und edler Dichter hat die Welt nt einer 
Ueberfegung davon in Keimen beſchenkt. — 
Was das Gemälde anbelangt; fo hätte fein 
Künftler den milden und erhabenen Geift des 
Dichter, aus dem es genommen worden, glück. 
licher ausdrücken können. Mit Necht verdient 
er daffelbe Kompliment, dag ein lebhafter Ita⸗ 
liänifcher Dichter einem großen Manne feines 
eignen Baterlandes gemacht hat, ob er gleich an 
Ausdruck weit unter ihm fteht. 


„Fabro gentil, ben fai, 
Ch’ancor tragico calo e’ caro Oggetto, 
‚  Eche fpeflo ’Horror vacol Diletto Marino, 
*) Anden wir und über den zunehmenden Glanz 
diefer jährlichen Unterhalsungen freuen, ſo 
N. Bibl.XXIXB.a St. D 
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tannlen frohlockt über ihre reiche Aerndte; das 

—— das * jängft ununserftügt und un⸗ 
J befaune 


ed billig, zu bemerfen, daß wir der: Geſellſchaft | 
der Künfte und Wiffenfchaft unfere erfte Gemäls 
beausftelung verdanfen. Die verfchiedenen 
Geſelſſchaften von Künftlern folgten bald einem 
fo herrlichen Benfpiele; und unfer fhneller und 
mannichfaltiger Fortgang in diefer liebenswuͤr⸗ 
digen Kunft gereicht diefer glücklichen Veran⸗ 
ſtaltung zur groͤßten Ehre. Unſere Ausſtellun⸗ 
gen bieten dem aufbluͤhenden Genie zu ſeinem 
Wachsthume ſo wohl die beſte Nahrung und d 
edelſte Feld zur Entwicklung des vollkommen 
Verdienſtes an; ſie gereichen nicht nur dem 
Kuͤnſtler zur Wohlthat und'dem Publikum zuni 
Vergnügen; fondern fie haben noch einen er- 
habenern Zweck. Denn, wenn Nationalbegcbend 
heiten mit Würde und Kraft gemalt werden, 
fo koͤnnen auch. unfere Ausftelungen, als Schu» 
Ien der oͤffentlichen Tugend angefehen werden. 
Vielleicht kann der. junge Soldat feine größere 
Ermunterung zum Dienfte feines Baterlandes 
erhalten, als wenn er mit einem entzückten Pu⸗ 
blikum das erhabene Gemälde eines ſterbenden 
Helden ficht, der mit Ehre in Vertheidigung def- 
felben ſtarb. Doch, wenn dieſe Ausftelungen 
auch nicht die Kraft hätten, einen Eriegerifchen 
Enthuſiasmus hervorzubringen, fo fann man 
doch behaupten, daß fie einen glücklichen Ein 
Fluß auf die Sittlichkeit und Moralität derjeni⸗ 
gen haben, die die verfchiedenen Pläge eines 
ruhigern Lebens ausfüllen. Zu Behaupfung 
diefer Meynung mag folgende ſermens⸗ Be 
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bekannt über feine vernachlaͤßigten Arbeiten in 
der Einſamkeit ſeufzte, ſieht ſeiner gluͤcklichern 
Darftellung Preis und Ehre warten, und findet 
in dem großmüthigen Publifum einen freund, 
O liebenswürdige Malerey, deren Reizen ich 
huldige, und meinen willigen Gefang mit demuͤ⸗ Ä 
ehiger Ehrfurcht widme, vergieb mir, wenn durch 
ein unvorfichriges Lob, oder einen grundlofen. Tas 
beh, von einem falfchen Urtheil beherrfcht,meine mat« 
sen Zeilen beine, über alle partheyiſche MWirdigung 
2 eeerha ⸗ 


merkung eines Schriftſtellers dienen, der das 
Publikum unlaͤngſt mit· 2 Bändchen Geſchmack⸗ 
und Geſtvoller Verſuche beſchenkt hat: „Dieje⸗ 
„nigen,“ ſagt er,,deren natuͤrliche Empfindung + 
„durch Cultur gehoͤrig gebildet, und nicht 
„durch das beſtaͤndige Reiben der Welt horn⸗ 
„haͤutig geworden, wiſſen aus der Erfahrung, 
„wie ſehr das Herz burch ein wohlgeleitetes Stu⸗ 
„dium- der nachahmenden Künfte, erweichet, 
„bie Sitten verfeinert, und eine rauhe Ge⸗ 
„müthsart gemildert wird. Diefelbe Empfinde . 
„barkeit, welche dortrefliche Kunſtwerke veran⸗ 
„laſſen, erſtreckt ſich auf das Gefühl der na- 
„tuͤrlichen and moraltſchen Schoͤnheit: und 
„der Student kehrt aus der Gallerle des 
„Kuͤnſtlers zu feinem Standorte in der Geſell⸗ 
„ſchaft mie einem Herzen zurück, das weit ge⸗ 
„neigter ift, die järtlichen Bande des gefellfchafts 
„lichen Lebens und des gegenfeitigen Wohlwol⸗ ' 
„lens anzunehmen.“ Knox moraliſche und lit⸗ 
terariſche Verſuche, 1778 ©. 264 uͤber die 
Bildhauerkunſi. er 
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erhabnen Söhne durch eine — Aehnlichkeit 


—— 


Mit meiſterhafter aunſt die mannichfaltige 
Gruppe zu ſaſſen, und die volle Scene mit reis 
zender $Jeichtigfeit zu ordnen: . die Theile ohne 
Nachtheil des Ganzen forgfältig auszuführen, und 

die Seele auf die feidenfchaftliche Handlung zu 
heften: durch herbenftrömeude Haufen den pas 
eriotifchen Heerführer — die Echande von Kars 
thago, fo wie Roms Stolz — zu leiten; ober, ° 
wo der blutende Sieger feinen Geift aufgiebt, bie 
erhabene Sehre des heldenmuͤthigen Todes zu ge- 
ben; das find deine Verdienfte, Welt! Aud) 
wird dein Ruhm, von der Tugend Hand auf das 
menfchliche Herz gegründet, fo lange ſtehen, als 
Die Namen Regulus und Wolfe dem Andenken 
in feinem befchügenden Tempel heilig bleiben: 


: Mit verwandter Fähigkeit begabt folge, eine 
wetteifernDe Hand, für-deren gebührenden Ruhm 
der fterbente Ehatam fpricht. Gleih Chatams 
Sprache, lichtreich und fühn, entfalten, Copley, 
deine Farben die fürchterliche Scene, wo diefer 
originelle Geift, durch deffen Leitung Britanniens 
sächender Donner die Welt in Ehrfurcht feßte, 
vom Tode im Felde des bürgerlichen Ruhms ges 
sroffen, in patriotiſchen Sorgen feinen abfcheiden: 
den Odem befchäfftigte; und bie Freyheit, glüde 
lich in dem Zolle, den Kunft und Genie einem fo 
geliebten Schatten bezahlen, fol, das Maas deis 
nes Lobes zu erfüllen‘, gefteben, daß bein Talent 

der 
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der Erhabenheit deines Gegenftanbes völlig * J 
nuͤge geleiſtet hat. 

Dances markigtem Pinſel gehört ber fräfch 
‚ge Ausdrud und die Richtigkeit dee Zeichnung: zu. 
Selbft Garrick, Shakeſpeare's Geift getreu, 
entwickelte * Augen dieſen Geiſt nicht deutli⸗ 
cher, als Dance, in feiner feurigften Flamme, 
des Dichters Genie in des Schaufpielers Geftalt 
ausbrüdt. Aus Garricks, von Raſerey entſtell⸗ 
ten Zügen fopiret cr jeden Zug des verrückten Ges. 
danfen, und malet den Sturm, ber in Richards 
Seele tobet, nachdem die Wellen ber Schlacht bes 
reits ſich zu legen beginnen, 

Der feurige geifivolle Mortimer, diefer mu- 
thige Liebling kuͤhner Phantaſie ‚ zeichnet den roli« 
senden Boͤſewicht, der in, des Kerfers Finſterniß, 
vom Gewiſſen zermartert, über feine Berdammung 

ſchaudert. Auch hebt ſich fein Genie zu noch edlern 
Höhen empor, und ſchildert tyranniſchen Köni- 
gen eine Lehre. Sieh, das Feld, der Freyheit 
heilig, und theuer dem Ruhme, erfcheint in ſei⸗ 
nen prächtigen Farben, wo der ftolze John, auf 
feinem Throne betäubt, den braven Heerführer 
feine gefeglofe Macht verweigern, und für eine bes 
leidigte Nation die glorteiche Urkunde des: unfterb» 
lichen Ruhms edelmürhig fobern hört. 

Aber fiehe, weit davon sieht fich der befchel- _ 
dene Miright zurüd! Allein vegieret er fein 
Element von Feuer: feine, gleich Meteoren, durch 
die Dunkelheit der Nacht, ſchießenden Funken fh 
vo über das geblendete Geſicht. Unſere Augen 

O3 fuͤblen 
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fuͤhlen ſich von augenblicklichem Schmerze ver⸗ 
wundet, und die Natur zittert über die Gewalt 
der Kunſt. Mögen deine fühnen Farben, im 
‚gerechten Anſpruch auf endlofen Ruhm, Jahr⸗ 
hunderte mit unvermindertem Glanze feheinen, 
und, warn der feurige Veſuv nicht mehr brennt, 
‚feine feurige Fluth ſich noch über deine Leinwand 
herab ſtuͤrzen. 

Mie feinen gemeinen Gaben beſchenkte die 
Kunft ihren Gainsborough. Sie verlieh fei« 
nem Talente zwey verfchiedene Pinfel, Der 
‚eine, ſagte fie, fol mit ſicherer Hand die 
vollkommenſte Aehnlichkeit der menfchlichen Ges 
ſtalt hervorbringen, und ber. andere, leicht auf 
dem Raſen des Dorfs fpielend, die wilden Schoͤn⸗ 
beiten der ländlichen Scene gluͤcklich darftellen. 

Erhaben in Stürmen ſchwingt ſich der fühne 
Wilſon auf, und ſchuͤttet feinen nachahmenden 
Blitz auf Die zerfptieterte Eiche. Apollo trium⸗ 

phirt auf feinen flanımenden Wolfen, und aͤchte 
Schoͤnheiten der Kunſt ſteigen in Darjiele 
lungen empor. 
Deine Grajin, Humphreyo, und beine 
‚blühenden Farben verſchwinden von dem Fleinen 
Zirkel der Miniatur. Möchte doch ihr ausge» 
zeichnetes Verdienſt auf Werfen von weiterm 
Umfänge in Dauerndem Glanze ſcheinen, und je 
derzeit fein gebührendes Lob erhalten, \ 
Die unpartheyiſche Gerechtigfeit leite unfere 
Aufmerffamfeit zu der fanften Zeichnung des an⸗ 
muthigen Read. Auch deinen Geſchmack und 
· deine 
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deine Leichtigkeit, o Gard'ner, ſoll bie eilende 
Muſe nicht vergeſſen; ob ſie gleich, mit einem 
zaͤrtlichen Kummer, indem fie ber Macht des Roͤ⸗ 
thels gedenkt, den Schatten des Coates einen 
Seufzer der Huldigung widmet. Auch deine Ta⸗ 
lente, Hogarth! wird fie nicht unbefungen *) 
lafien ; wenn. ihre gluͤckliche Hand ſich fhmeicheln 
darf, Bluhmen des Ruhms über. die Funftreichen 
Todten zu freuen. Liebling jedes Auges, und 
Preis jeder Zunge, ‚dir war. es aufbehalten, ein 
eignes Gebiethe der Kunft zu. beherrfhen: dein 
Dinfel hatte ſich felbft gebilder, doch find beine 
Werke eine Schule, wo fräftig gemalt, in einer 
feinen Stufenfolge der. Pomp der Thorheit, und 
Die Schande bes tafters, durch das lachende Aus 
ge die gebeffeete Seele erreichen, und moralifcye 


Loaune die feherzende Kunft verfeinert. . So lange 


84 made 
*) William Hogarth war zu London 1698 gebo⸗ 
ren, und zu einem ſehr mittelmaͤßigen Kupfer⸗ 
ſtecher in die Lehre gethan: aber feine komiſchen 
Talente, von denen man ſagt, daß ſie ſich zu⸗ 
erfi in den Kupfern zum Hudibras aͤußerten, 
erhuben ihn bald zu Ruhm und Gluͤcke. 
heurathete eine Tochter Str James Thornhill, 
- und ſtarb 1764. — Die eigenen DVerbienfte 
.. ‚feines Pinfeld find unwiderſprechlich. Seine: 
Zergliederung ber Schönheit ift mehr Wider⸗ 
» , fpruch ausgefett.gemwefen ; allein, fo ſehr ‚bie, 
großen Adepten in der Wiffenfchaft, in Anſehung 
der Grundregeln, von einander abgehen moͤgen⸗ 
fo wird es immer ein ehrenvolles Denkmal ſei⸗ 
mnes. Genies und Fleißes genmint: zu werden 
verdienen. 
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wechſelnde Sitten. fo treu bargeftellt, als das vom 
Spiegel zurücgeworfene Bild; fo lange aufdas _ 
gluͤcklichſte getroffene, und in alle Farben des fomis 
ſchen Wißes gefleidete Wahrheit des Charakters, 
fo lange dieſe in Fieldings Schriften Entzüden 
gewähren; . folange wird auch dein. Pinfel mit feis 
ner Feder wetteifern. Mit Schmerzen fieht bie 
Wiſſenſchaft dein finfendes Alter, ein trauriges 
Dpier von eines Dichters Wurh, fallen! Aber 
bes Wiges rachfüchtige Empfindlichkeit, bie feis 
nen. Tadel verträgt, ift der Natur hohe Steuer, 
für die großen Worjüge der Seele, ihr auferlegt. 
Dieß verzeihe der Ruhm beydes in Dichtern und 
Malern; ihre Gebrechen werben begraben , aber 
ihr Genie lebt. | 

MNeaoch fodern verſchiedene Maler, von niche 
geringem Ruhme , den Zoll des verdienten Beyfalls; 
teils fremde Künftler, und noch mehrere von eins 
beimifchem Stamme. Unter ihnen ragt bie ſchoͤne 
Angelica hervor, unfere auswärtige Grajie, Die 
mit ‚Energie und Zärtlichfeit die fanften Bewer 
gungen der menſchlichen Seele ſchildert; Und 
Eipriani ‚umgeben von Siebesgöttern und ſcher⸗ 
jenden Nymphen, die der Gürtel der Schönheit 
ſchmuͤckt. Fuͤr ihn entfalten diefe Nomphen jeden 
ihre Reize, fuͤr ihn zieht die ſchuͤchterne Wenus 
ihren Schleher hinweg; und Zoffani, deſſen ge⸗ 
treue Farben uns die voruͤbergehenden Zauber der 
Buͤhne aufbewahren, Auf feiner glänzenden Lein⸗ 
wand, erblickt jede dramatiſche Mufe einen volls 
kommenen Abriß ihrer Darſtellungen. are 
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durch; Diefe Scenen ihre verlorene Freude gleiche 
fam wieder hergeftelle ſieht, vergißt beynahe, daß 
ihe Garrick nicht mehr if. — Ungern übergebe 
ic) diefe Rünftler, und nur aus Beforgniß, die 
Mufe nicht zu fange bey einem ermüdenden Ges 
fange verweilen zu laſſen. 

Nur nod) einen furzen Verzug erlaubt mir, 
ihr Mächte ver Dichtkunſt, um ein Myrthenblatt 
für Meyers Stirne zu pflüden! Obgleich das , 
Geld klein ift, fo gebührt dod) deinem Pinfel ohne 
Widerſpruch ein Kranz, wo unfterbliche Bluhmen 
blühen. Wie die Natur, in allen ihren Gemaͤl⸗ 
den auf Schoͤnheit bedacht, ihre Inſektenſchoͤpfun⸗ 
gen mit der größten Sorgfalt ausmalt, und dem 
nengierigen Auge zu gefallen, den gefleckten Leo⸗ 
parden nicht minder ſchoͤn, als die verguͤldete Flie« 
ge geftaltet : fo gießt dein feiner Pinfel, in feinem 
Heinen Raume, das volleMaaß unentweihter Gras 
zie aus, und Bildniffe, der Natur größern Aeu⸗ 
ferungen. getreu," koͤnnen fic nicht eines einneh- 
mendern Anblis rühmen, als die deinigen. Dei⸗ 
ne gluͤcklichen Werke druͤcken überall die fanften 
Reize der Schönheit aus, die einzig dein Urbild 
und deine Schußgöttin ift. Für fie hat dein Fleiß 
die ungeroiffe Arbeit, von änaftlicher Mühe be 
ſchweret, zur Vollkommenheit gebracht. Auf 
ihren fanften Ruf zieht dein gemalter Cryſtall ei» 
nen urivergänglichen Glanz aus dem gefährlichen 
Feuer, und entzuͤckt, unfterbficyen Zauber anzu 
blicken, binden reigende Schönen bein Bracelet an 
‚ Ihren ſchnetweißen Arm. 

05 Indeß 
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Indeß die Bewunderung, mit entzucktem 
Auge, dieſe Lichter der Kunſt, die Britanniens 
Himmel verguͤlden, erblicket, muͤſſe der Freund 
meines Herzens ſich mit entzuͤckender Pracht erhe 
ben, und eine neue Glorie zu dieſer glaͤnzen⸗ 
den Sphäre hinzu thun.: Dieſer Wunſch, mein 
Romney, : entfpringt aus der reinften Quelle, hat 
die Vernunft, mit der Stärke der Freundfchaft 
, 'vereint,. zue Gewähr. Denn der Genius bauch 
‘te deiner Kindheit den belebenden Geift feiner: heis 
Aigen Flamme ein, den. zwar öftere Nebel des 
Mistrauens bewölften, aber nur um bie Kraft der 
Sonne, die fie bedecket, in ihrer ganzen Kraft zu 
zeigen. Die Matur vereinte in dir alle ihre Ges 
ſchenke, die den Künftler von der edelſten Art bil⸗ 
den: dieſer edle Ehrgeiz, der jedes Talent ber 
"Seele und jede Leidenſchaft des Herzens der Kunft 
widmet; diefe unermüdete Geduld, die aller Ars 
beit Trotz beut, und die Mühe nicht fühle, weif 
fie den Preis nie aus den Augen verliert... Das 
erleuchtende Studium, mit der reifenden Kraft, 
hat ·aus dieſem fchönen Saamen die fid) öffnende 
Bluhme hervorgerufen. Deine getreuen, ans » 
mutbsvollen Bildniffe entzuͤcken das Auge mit jes 
der fanften Tinte, die. Titian kannte, - Wenn 
dein Pinfel in dem Kreife der Phantafie umher 
ſchwebt, mit welch fehrecklichem Pompe fteigen deine 
Gefpenfterempor! Welche Schabenfreube bezeichs 
‚ net die Geſtalt deiner Zauberin, wann fie auf Lap⸗ 
lands Feiſen den Sturm fchweilt!;. Obdichgleich 
die Grete durch ihr graͤnzenloſes Reich: führer, 
24 24 ſo 
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ſo weißt du doch ſeht wohl ihr wildes Gebiete zu 


ve aſſen, waan dich die Gefchichre auffodert, 
ernſthaft zuͤchtig, mit unverdorbenem Geſchmack, 
ihre einfachern Eraͤugniſſe zu ſchildern. Wann 
in diefen Gefilden deine weifen Augen prüfen, welh 
ein noch unausgefpähter Drt einen geheimen Schatz 

enthalten möchte, entdeckt bein glückliches Genie 
eine jungfräuliche Mine von reicher, reiner , ori« 
gineller Zeichnung; die Wahrheit prägt fie aus, 
und der beftimmte fühne Stempel des Charakters 
bewährer die Aechtheit deines Goldes. Deine Fi- 
guren fteigen in der Schönheit edelften Schale, 
indem fie ihre heroifche Gefchichte auf eine erhas 
bene Art erzählen. Immer mögen beine Kräfte 


in voller Aeußerung glänzen, und die Zeit fie mit 


einemunübertrefflichen Ruhme verehren! Möchte 


die Kuuſt, zur Ehre eines $ieblings, den fo ho— 


ber Muth und eine fo freye Seele, wie die Deis 
nige, begeiftert, jeden befondern Zweig ihrer Ge» 
beimniffe deiner Hand anvertrauen, und alle ihre 
Herrlichkeit in deinem Pinfel vereinigen! Möge 
des zärtlichen Titiand weiche Sanftheit ſich mie 
bes mächtigen Angelos erhabenem Ausdrucde 
verbinden; Eorregio’d Grazie fih mit Ras 
phaels Gefchmade vereinigen, und in deinen 
vollfommenen Werfen das entzücfte Geficht bes 
zaubern, | 
Erfahrung lehrt indeffen, daß, wann es dem 
„feurigen, mit dem edelften Zwecke feiner Kunff 
„vertrauten Künftler gelingt, die Höhen des Ruhms 


u erfteigen, er hauptfädylich dem wohlgewählten - 


*0 Inhalte 
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Inhalte das $ob verdanket welches aufgeklaͤrte 
Beurtheilung ihm mit Freuden ertheilet. Die 
Leyer und der Pinſel bezeugen beyde die Wahr« 
beit, daß nur erft die glückliche Wahl des Gegen⸗ 
ftandes ihren Werfen den höchften Beyfall ver- 
ſchafft. Er B, 

Hart ift das Sons des Malers, der die aus, 
drucksvollſten Gedanfen mit Leichtigkeit daxzuſtel⸗ 
len weiß, wenn ein unguͤnſtiges Schickſal ihn 
verdammt, ſeinen Pinſel den mannichfaltigen Aus⸗ 
ſchweifungen eines wolluͤſtigen Jupiters zu lei⸗ 
hen, um die matten Begierden irgend eines fin-⸗· 

ſtern, phlegmatiſchen und falten Philipps *), 
ber 


») Richardſon hat fich in Anfehung ber beruͤhm⸗ 
ten Danae und anderer Gemälde des Titian 
geirrt, von denen er ſagt, (indem er vom 
Titian einen Brief aufuͤhret, ohne die Auf⸗ 
ſchrift recht angeſehen zu haben,) fie md 
ren für Heinrich ben gen in England ge 
malt getvefen, einen zwar wolluͤſtigen und grau» 
famen Tyrannen, der aber doch weniger verab» 
ſchenungswuͤrdig ift, als der finftere, unnatürs 
fiche Philipp der 2te von Spanien, ber das 
Maas feiner groben Verbrechen noch) durch den 
ſchrecklichen Mord ‚feines Sohnes erfüllte. 
Philipp nahm, bey feiner Heyrath mit der Ma» 
ria, den Titel eines Koͤniges von England an; 
und an ihn hat Titian den Brief gefchrieben, 
worinne von obaedachten Gemälden geredet 
wird. Der Maler gedenkt oft feiner großen 
Anhänglichteit für biefen unwuͤrdigen Beſchuͤ⸗ 


tzer. | 
+ Sein 


. von Hayley. a13 


der wohl gar noch einen beduͤrftigen Titian auf 
den ſchlechtbezahlten Lohn vergebens harren laͤßt, 
zu entflammen. | 
Ein. Mißbrauch, mie dieſer, erreget eblen 
Unmillen, und ein gerechter Spott mifchet fich 
mit Verachtung, wann ein folcher Pinfel, in ei⸗ 
ner römifcben Hand, fobald die.reiche Aebtißin 
befiehie-, ‚fich herablaffen muß, einen ſchwaͤtmen | 
den heiligen Sranciscus ſorglos hingeſtreckt darzu⸗ 
fiellen, damit eine warıne Nonne in geheuchelte 
Entzuͤckung fale, oder mit inniger Theilnehmung, ; 
au dem frommen Unfinne hangend, jede ſchmach -⸗ 
tende Nerve von uͤberſchwenglicher Siebe beben , 
fühle, und, in des Kiofters Falter Umarmung, 
den;Zug der Natur irrig für einen Ruf. der Gna⸗ 
de halten möge, ale a 
- ‚Aber. 


Sein Beftreben, fich feines Schutzes’ und ſei⸗ 
ner Gewogenheit zu verfichern, dußert fich in 
folgender kurzen Stelle eines Briefd, an einen’ 
von Philipps Vertrauten; „Mando oralaPoc- 

.: Jia di Venere e Adone, nella quale'V. 5, vedra, ı 
quanto Spirito e amore fo mettere nell’opere, 
‚di faa Maeftä,« — Raccolta, Tom. II, p. 21. 
Wie armſelig diefer große Kuͤnſtler für feine 
übel angebrachte Arbeit belohnt Ward, geigt au⸗ 
genſcheinlich ein Tanger Klagebrief, worinne er 
"Muth genug hat, dem Könige die vielfältigen 
Muͤͤhſeligkeiten vorzuſtellen, die er außgeftanden, 
ohne die Bezahlung des Gehalts herauspreſſen zu 
koͤnnen, den ihm Kayſer Karl. der zte ausge⸗ 
„macht hatte. — Raccolta Tom, I, p. 379. . 
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Aber ſiehe, die Muſe der Geſchichte ſteht vor 


dir, und ihre edlern Gegenſtaͤnde fodern beine 


glüctiche Hand auf! Ihre reisenden Beftalten, : 
bes ehrwuͤrdigen Alters oder der anmuthigen Ju⸗ 
gend ; des öffentlichen Heldenmuthes oder der bürgers - 


lichen Gemeinnüßigfeit; die geheiligte Macht der 


Reize einer gefränften Schönheit, und die Frey⸗ 
- heit, muthig in ihren demantenen Waffen; ſie 
alle vermögen, glüclich nachgeahmt, durch die ' 
Kraft der Sympathie, das: menfchliche Herz mit 
den füßeften Regungen zu erfüllen. | 
* Doc) indem du fo das Gebierhe der Geſthich⸗ 

ee durchſtreichſt, und neue Schaͤtze von ihren ent» 
fernteſten Gegenden mitbringſt, muͤſſe, durch alle 
ihre mannichfaltigen weitreichenden Geſilde, die 
edle Einfalt deine beftändige Fuͤhrerin ſeyn. Am 
meiſten aber, Freund, huͤte dich vor den Tuͤcken 
einer gewiſſen Syrene, ah, vermeide die Echline 
gen der hinterliftigen Allegorie! Ihre Schmele 
cheley beut dir einen lockenden Kranz: er. Bünfe 
dem Auge fhön, aber Gift liege darunter ver⸗ 
fteckt, und mancher Maler, und mancher Dichter, 
wenn er fich zu leichtfinnig von feiner Huth weg⸗ 
reizen läßt, ftirbt. Wie füß aber ihre Stimme, 
wie gefaͤhrlich ihr Zauber ift, mögen Speufers 
Nitter und Rubens Tritonen fagen, Der ges 
fünde Verftand ſchuͤttelt fein Haupt über die bun« 
sen Rärhfel und die Feyengeſaͤnge, wo die unge 
zaͤumte Einbildungskraft in dem Sabyrinthe einer _ 
unbegraͤnzten Sphäre ihre wilde Laufbahn Läuft, 
werden gelobt, aber wenig gefefen. „In Gebie⸗ 
“ ven, 


% 
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fen, 106 der tyranniſche Zepter des Aberglaubens 
der Seele ihre halbe Kraft raubt,“ da mag die: 
Kunft nach Geſchichten die finftere Legende durch«- 
ſuchen: wo ein unzähliges Volk von Heiligen 
jede Kirche bevölkert, da mögen die Mäler die 
Wildniſſe des Sbid⸗ durchſtreichen und Wunder 
aufjagen, die wir nicht mehr achten. Aber bier, 
mein Romney, mo auf den Schwingen der Frey⸗ 
heit der emporftrebende eift zur Vollkommenheit 
fid) erhebt; wo das Genie, ftolz fo zu "handeln, 
wie ihm der Himmel es eingiebt, feine heiligen 
Flammen auf des Gefchmads reinen Altären ans 
zündet; O! hier laß die Malerey, fo wie vor 
Zeiten in Griecdyenland ‚die vollendete Darſiel⸗ 
fung mit patriotifcher Wärme befeelenz : laß Bri⸗ 
tannien, glücflid) in einem edelmuͤthigen Geſchlech⸗ 
te, das männlicher Geift und weibliche Grazie 
ſchmuͤcken, laß diefe edle Mutter mit gerührten 
Blicken das Andenken einiger merfwürdigen Tha⸗ 
ten ber Söhne, die ihr Schooß gebar, auf der 
geſchichtreichen Mauer erneuert finden, und ihre 
$ieblinge in unfterblichen Farben verewigt fehen. 
Aber es giebt noch einige, die mit pebantiftder - 
Verachtung den Helden verfehmähen, fobald ihn 
Britannien gebar. Für fie hat die Vollkom⸗ 
menheit felbft, ohne einen römifchen Rock und oh⸗ 
ne griechifche Waffen, Feine Reize. Unfer vers 
achteres Vaterland, für deſſen Ruhm fie, feine 
große Theilnebmung, feinen männlichen ‚Eifer 
fühlen, fieht das öffentliche Urtheil ihren fatfchen 
Geſchmack verdammen, und ihre Falte Werach- 
tung 
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tung mit dem gehoͤrigen Unwillen anſehen. Wir 
trauen den ſchoͤnen Annalen unſerer Inſel, halten 
diefen patriotiſchen Eifer für gerecht, und auf eine, 
edle Art für unſer mütterliches fand partheyiſch, 
heißen wir englifche Pinſel engliſchen Werth 
ehren *). 

Eon Bayard, glorreich in fäner letten Stuns 
de, die ſchoͤnſte Blume des gaflifchen Ritterwe⸗ 
fens, fol fein reines Blut in brittifchen Farben. 
fließen, und Britannien. auf ſeiner Leinwand ih» 
ren verwundeten Sidney, Bayards vollkomme⸗ 

nes — », Sidney, — Ritter, * 


P Die große Aufmunterung, bie. unfere Moeler 
erhalten, Gegenſtaͤnde aus der engliſchen Ge⸗ 
ſchichte gu wählen, iſt ſeit einigen Jahren ſehr 
bemerkenswerth geweſen. Verſchiedene Perſo⸗ 
"men von Stand und Vermögen haben dieſen lo⸗ 
benswürvigen Plan mit Lebhaftigfeit und gus 
"sem Erfolge unterfiüßt; und die Gefellihaft 
— der Kuͤnſte und Wiffenfchaften Haben ihre Preis 
ſe blos auf Gegenftände aus den beittifchen 
Jahrbuͤchern eingefchränft. | 
- ©) Der tapfre, liebenstwürbige und vortrefliche 
Sir Philipp Sidney, deſſen Ruhm nur vor 
kurzem durch die Feder des Nobertfon und dem 
Pinfel des Welt einen neuen Glanz erhalten, 
. verdient mit Recht dem edeln Bayard, le Che- 
valier fans peur et fans r&proche, andie Sei 
* ge gefeßt zu werben. Dierührende Ecene, auf 
die hier anaefpielet wird, und die vor demo 
de des Sidney vorher aieng, hat noch, fo viel 
ich weiß, feinen Pinfel beſchäftiget / doch iſt fie 
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Vorwurf und Furcht, über deffen blaffen Leichnam 
die — — ſich beugen, und die ſanfte 
Men« 


von dem edlen und enthufiaftifchen Freunde des 
Sidney, dem Lorb Broofe, auf dag Fräftigite 
befchrieben worden. — Siehe die Brissifche 
Biographie: Artikel Sidney. 

So find auch die befondern Umſtaͤnde der 
Länge nach und fehr gefühlooN in einem Briefe 
von feinem Dheim Leitefter an Sir Thomas 
Heneage befchrieben, der in Collins Memoirs 
vi rhe Sidnies angeführet wird. Der Strohm 
der Nationalbewunderung floß zum Beften Sid» 
neys fehr flark, als Hr. Walpole, indem er vom 
Lord Brodke ſprach, ihm zu hemmen fuchte: 
body Sidneys Werdienfte waren zureichend, alle 
Verdaͤmmungen niederzureißen. — Statt mit 
dem geſchwackvollen Berfaffer, beffen ich gebache 
habe, übereinzuftimmen, und den Sidney als 
einen „ merkwürdigen Gegenftand einer jeit⸗ 
roürigen Verehrung zu befragten,“ muß man 
erftaunen, daß ein fo verftändiger Autor einen 
fo gerechten Anfpruch auf eine allgemeine Hoch⸗ 

achtung in Zweifel ziehen Eann. Sidneys Ge⸗ 
lehrſamkeit und Sreygebigkeit, Muth und ges 
fälliges Wefen, machten ihn bey allen Ständen 
beliebt, und er hat ein gegruͤndetes Recht 
auf eine ewig mwährende Liebe feines Vaterlan⸗ 
des vermöge des legten Auftritts feines Lebeng, 
wo ſich Menfchenliebe und Heldenmuth fo herr⸗ 
lich vereinigen. Wie kann ich glauben, daß 
diefer vortrefliche Charakter deswegen etwas 
‚von feinem Werthe verliert, weil er einen lang» 
weiligen Roman gefchrieben (indem gleichwohl fo 
N. 31bL.XXIX 23.28. 9 vie⸗ 


— 
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‚Menfchenliebe ihren Freund einbalfamiren follte, 


darzuftellen vergeffen! DO Romney, in feiner 
Todesftunde finden wireinen Gegenftand, würdig 


deiner fühlenden Seele, Mid) bäucht, ich fehe dei⸗ 


nen reiffenden Pinfel, das Feld von Zuͤtphen, au 


dem unglüclichen Tage darftellen, wo der Held, 


für die Freyheit, gegen das Verbrechen Spaniens 
geraffnet, auf der beigifchen Ebene blutete! Du 
zeigft ihm in dem großen Augenblide, wo mit 
feidige Freunde ihm die gewünfchte Erquickung 
reihen, als Ermattung, Schmerz und Durft 
feine Kraft überwältigen, Ich fehe den Tran 
vor feinem Angefichte, nach dem er ſchmachtet. 
Made bey ihm liegt ein fterbender Soldat und blicke 


‚ mit gierigen, Augen nad) diefem Foftbaren Waſſer, 


mit Augen, die aus ihren Zirfeln vor heißen, wuͤ⸗ 
tenden, todesfämpfenden Durft, berauszufprins 
gen fiheinen. ch fehe den Helden — oder ebelmüs 
thigen Fuͤrſorge! —- die Echaale feiner ſchweigen⸗ 
den Bitte unberührt reihen; ich höre in mit 


voͤttlicher Zärtlichkeit fagen: „Deine dringende 


Bedürfniß übertrifft die meine!“ 
| Soll 
viele Züge von außsncehmender Schdnheit und Gei⸗ 
ſte vorfommen,) um eine liebenswärdige Schwe. 
fter zu unterhalten, die er zärtlich liebte: oder 
weil er einen unwuͤrdigen Bedienten feines Bao 
ters in einem übereilten Bilet mit dem Tobe 
bedrohte, bloß um ihn von der künftigen Ver 
fuchung einer fchändlichen Treulofigfeif, in 
Deffnung feiner Briefe, abzuſchrecken, und in 
Furcht zu jagen, 
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Soll noch immer eine roͤmiſche Caritas in jes 
der Schule jedes Malers Arbeit feyn? Und Bris 
tannien immer noch ihre glänzenden Benfpiele von 
weiblihem Ruhme, und kindlichen Stolze verbers 
gen? Lehre unfre Augen, mein Romney, die * 
denmuͤthige Tochter des tugendhaften More *), 
| N a2 anbes 


*) Margrethe, die ältefte Tochter bed berühmten 
Thomas Morus. Der Auftritt, den ich zum In⸗ 
„halte eines Gemaͤldes vorgefchlagen habe, iſt 
auß folgender Stelle im Ballard genommen: 
„Nachdem Sir Thomas Morus enthauptet 
- war, forgte fie,daß fein Leichnam in ber Kapelle zu 
» Gt. Peter ad Vincnla, innerhalb dem Birke des 
Towers, begraben würde: nachgehends aber 
brachte fieed dahin, dafder Körper dort wegge⸗ 
bracht, und in dem Chor der Kirche zu Chelfea bes 
geaben wurbe, wie Sir Thomas Morug bey eb» 
jeiten es getsünfchet Hatte. Da fein Kopf 14 
Sage lang auf der Londner Brücke blieb, und 
in die Themfe geworfen werden follte, um an⸗ 
dern Plaß zu machen, faufte fie ihn. Sie 
ward deswegen vor Gerichte gefobert, tie der⸗ 
ſelbige Schriftftelfer erzählet, wo fie die groͤß⸗ 
te Standhaftigfeit dußerte, und ihr Betragen 
ans Gründen der Menfchlichfeit und Finblicher 
Liebe rechtfertigte. Gleichwohl ward fie eingefer, 
fert, bald darauf aber wieder los gelaffen. 
Sie fiarb 9 Jahre darnach, im 36ſten Fahre 
ihres Alters, und warb gu St. Dunftan’s-in 
Canterbury begraben. Der Kopfihres Vaters, 
den fie mis einer heiligen Berehrung in einer 
bleyernen Schachtel aufberwahret, wurde auf 
ihr ausprückliches Begehren ihr mis ins =. 
geg 
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anbeten, fie, die befchloß die Foftbaren Leberrefte 
ihres Vaters, dieſes Märtyrers, zu retten, oder 
in dem Verſuche zu fterben; ftelle fie vor den 
graufamen Rath, laß fie mit flehender Hand auf 
das geliebte erblaßte Haupt zeigen, und, indem der 
fcheinheilige Aberglaube felbft ermeicht wird, die ges 
beiligten Rechte eines danfbaren Kindes verthels 


digen 
| Vers 


gegeben. Er Rand auf ihrem Sarge, als die 
Samiliengruft Ropers, ihres Ehegatten, 1775 
geöffnet wurde“ ©. Ballard’s Memoirs oflear- 
ned Ladies, S. 36. 

Den Charakter dieſes liebenswuͤrdigen 
Frauenzimmers haben ſowohl Addiſon, als 
Walpole, aufs gluͤcklichſte geſchildert. Sie 
heurathete William Roper, Sqpire, von Kent, 
im zoften Jahre ihres Alters, zum unendlichen 
Vergnuͤgen ihres Vaters: denn ſie ſcheint der 
theuerſte Gegenſtand ſeiner vaͤterlichen Liebe ge⸗ 

weſen gu ſeyn, welches aus feinen, an fie ge⸗ 
richteten Briefen fehr deutlich hervor leuchtet. 
Sie zeichnete fich auch ganz vorzüglich durch ih» 
te Gelehrfamkeit in einem Zeitalter aug, wo 
die Grazien der Seele für einen wefentlichen 
Theil der weiblichen Erziehung angefehen wur⸗ 
den: aber die Stärfe und Gewalt der kindli⸗ 
chen Liebe giebt dieſem vollflommenen Frauen 
jimmer einen weit berrlichern Glanz. — Ihr 
Leben enthält mehr als einen Auftritt, der einen 
Hortreflichen Stoff zu einem Gemälde darbieten 
mürde. Ihre Unterredung mit ihrem Vater 
bey feiner Mückfehr in Tower wird vom Hm. 
Walpole angeführt. | | 
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Vergieb der Mufe, wenn fie ihrem gefchic« 
ten Freunde unglüdlicher Weiße einen uͤbelgewaͤhl⸗ 
ten Gegenftand empfehlen follte, Sie fennet nicht 
die Graͤnzen deiner liebenswürbigen Kunft, fo fehr 
diefer ihre Macht ihrem folgfamen Herzen gebeut; 
inzwifchen äußert fie kuͤhn einen heißen Wunfch, 
ihre Lieblingsbilder von dir geſchmuͤckt zu fehen, 
Auch wird ihre gefellige $iebe bie gerechten Empfins 
dungen ihres danfbaren Etolzes nicht in Etills 
ſchweigen verbergen, warn bein feuriger Pinfel 
ihre eigene. Schöpfung. in einem ſchoͤnern Lichte 
ihren Augen darftellt: wann ihre Serena von 
dir zu leben, und durch jeben Reiz zu gefallen 
lernt, den das £eben geben kann. Der idealen 
Schöne haft du nody mehr, als die Blüte-der 
Schönheit, noch mehr als die anziehende Miene 
der Jugend ertheilet; denn in deiner gedbanfenvols 
len Nymphe entdeckt das entzücte Auge, durch 
ihre Bruft, ihr fanftes Herz. . Siehe, welche zärt« 
liche Gebanken über ihre Einbildungsfraft rollen, 
und das fanfte Schwellen der Sympathie, die ih⸗ 
re Seele füllt, Aber glückliche Barden, die fich 
eines höhern Anſpruchs rühmen bürfen, fodern 
von deinem. Genie einen Zuwachs bes Ruhms. 

— Ol daß die Schweſtern, die mit freundfchafte 
licher Hülfe die griechifche Leyer und den griechi» 
Then Pinfel regierten, die ihre wetteifernden Kraͤf⸗ 
se mit zärtlicher Freude vereinten, um gegenfeitig 
einander mit zurückftralendem Fichte zu ſchmuͤcken, 
daß fie eben fo vereint in. Britannien herrfchen, 
und aus diefer Bereinigung einen boppelten Glanz 
: P 3 ge⸗ 
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gewinnen moͤchten! Richt, als ob mein ſlachtl. 
ges Gedicht es wagen wollte, meinem Freunde 
jedes mannichfaltige Subjekt anzuweiſen: nein, 
edlere Führer gewähren ihm eine beſſere Hülfe: 
der maͤchtige Shafefpear beut deinem weifen 
Auge den magifihen Spiegel dar , deſſen groſ⸗ 
fes Rund jede Figur der ‘weiten Schöpfung 
zuruͤck wirft, und, in Ströhmen eines übernas 
eürlichen Lichts, der Phantafie prächtige Weſen 
vor dem bezauberten Blicke hingießt. Dieſer 
erſte Zauberer der willigen Bruſt wird dich die 
ganze Zauberey lehren, die er beſaß. In ſeinem 
Zirkel geſtellt, bemerke in welchen wahren Farben 
jedes glänzende Wefen, das er dem Gefichte hervor⸗ 
ruft, feine Herenfchwefter oder fein Feyengeiſt, in 
dunfeln Sturm gehuͤllt, ober in Licht gekleidet, 
erfcheinetz und überfpringe, an ber Hand deines _ 
göttlichen Führers, in — Entwurfe die Graͤn⸗ 
zen der Schoͤpfung. 

Milton ſelbſt moͤge dein Fuͤhrer ſeyn und dei⸗ 
nen gleichbuͤrtigen Geiſt leiten, in Farben, wie 
ſein Vers, erhaben ſtark, die Scenen zu ſchildetn, 
die in ſeinem unſterblichen Geſange ſtrahlen. 

Siehe, Michael, von mancher geſchickten 
Hand gezeichnet, wie es dem Anfuͤhret des ſera⸗ 
phiſchen Heeres gebuͤhret! Aber o! wie armſelig 
lngt der geftürzte Satan *) da, zu beftialifcher Ge⸗ 

ſtalt 
2) Es verdient bemerkt zu werben, daß die groͤß⸗ 
ten Maler hierinne gefehlt haben. Rafael, 

Guido und Weſt, alle haben die Geſtalt des Sa⸗ 

tans verfehlet. Richardſon bemerkt in feiner 
Be 
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flelt ernledelget und mie bockaͤhnlichen Augen! Wie: 
derſchieden von dem, der in dem ſchrecklichen Kam⸗ 
u | Pa. pfe 


Beſchreibung der Gemälde von Stalin — 
»Jje n’ai jamais vu d’aucun Maltre une repre- 
fentation du Diable, prince des Diables, qui: 
me fatisfit« Page-500. , tr 

Indem ich dieß Subjekt dem Pinfel empfeh». 
fe, fo wird es fchicklich feyn, zu bemerfen, daß 
es nicht: nur außerordentlich ſchwer, ſondern 
fogar mit vieler Gefahr verbunden If, wenn 
wir folgender feltfamen Anekdote Glauben bey⸗ 
meffen wollen, die fih in einem ſehr be⸗ 
ruͤhmten mebicinifchen Schriftftelfer finder: — 
Spinello famenx Peintre Tofcan,. ayant peint. 
la.chure des anges rebelles, donna des traits, 
fi terribles à Lucifer, qu’il en fur lui-meme' 
faifi dhorreur, et tout lerefte de [a vieil crut - 
voir continuellement ce Demon luireprocher 
de Pavoie seprefente fous une figure fi hideu- 


fe, — Tiffor de laSanıd des Gens de Lettres. 
Da dieſe Sefchichte fo fonderbar iff, fü _ 


wird ed vielleicht einige Leſer befnftigen, ment 
fie diefelbe in Vaſari Worten Iefen, aus dem 
fie Tiſſot genommen zu Haben ſcheint. Dee 
Staliänifche Blograph fagt nämlich, inden er 
ein Gemälde von Spinello Aretino befchreidt, 
der zu Ende des 14ten Jahrhunderts lebte: 
Si vede un Lucifero gia mutato inbeftia brut- 
tifirma. E fi compiacque tanto Spinello di far- 
lo orribile, e contrafatto, che fi dice (tanto 
puo alcuna fiata l’immaginazione) che la det- 
ta figura da lui dipinta gl’apparue in fogno do- 
mandandolo, deve egli havefle veduta fibrut- 
ta. e per che fartole tale (corno con ifupi pen- 
nelli: E che egli ſuegli aboſi dal fonno, per la 


pau- . 


224 Ueber die Malerey 


pfeanführte, furchtlos obgleich gefallen, und noch in 


feiner Miederlage groß. Laß deinen fühnen Pin« 
fel, mit einer erhabenern Wahrheit, den Fürfien der 
Abtrünnigen unfern Augen in einer würdigern Ges 
ſtalt von höllifcher Macht, und ftolz da ftehend, 


mie. ein ftattlicher Thurm, yorftellen, indeß daß 


fein hoͤlliſch Gebot feine Legionen aufweckt, die auf 
bem brennenden See ſchlummern. 
Oder male feinen Fall, wie er aus dem Reiche der 
Gluͤckſeligkeit in Flammen hinab zum tiefen Abe 
grunde gefchleudert wird! In ſchrecklichem Lichte laß 
durch den Blitz feinen Stolz ſichtbar werden, der fich 
immer noch wider die Herrſchaft des Allmaͤchtigen 
empoͤret. Obgleich uͤberwunden, doch unſterb⸗ 
lich, laß ſein Auge der Flamme des Blitzes, und 
dem Keule des Donners Trotz bieten, und ihn noch 


mit Blicken der Verfluchung dem Schrecken der 


legten Verzweiflung entgegen gehen. 

Dieſen großen Fuͤrſten von dem weiten Ge: 
biete der Einbildungskraft, die über die menſchli⸗ 
de Seele ohne Widerrede herrfchen, — ihrer hoͤ⸗ 
hern teitung vertraue ſich dein wetteifernber Pinſel 

| . und 

paura, non potendo gridare, con tremito 


grandiffimo fi fcoffe di maniera che la moglie. 


deftatafi lo foccorfe >» ma niente.di manco fu 


per cia arifchio, ftringendogli ilcuore, dimo- 


rirfi per cütale accidente, fubitamente,' Ben 
che ad ogni moda fpiritaticecio, e con occhi 
tondi, poco tempo virendo poi figanduffe alla 
morte, lafciando di fe gran deliderio agli ami- 


ci, — Vafari vita di Spinella Aretino, pag. 
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und beine gleichbuͤrtige Seele. Und nun laß 
die Sreundfchaft, ehe fie den Vers ſchließt, ber 
Am gerechten Zolle deinem Verdienſte fließt, die 
febhaften Wünfche ihres Herzens, unter zärts 
lichen Ahndungen deines vollfommenen gluͤcklichen 
Erfolgs ausdruͤcken. | 
Geſundheit und Freude möge, aufs glückliche 
fie vereinigt, ihren warmen Geift über beine 
fruchtbare Seele athmen — zu den ebefften Bes 
ſtrebungen dein gluͤhendes Herz erheben und deine 
Sehnen zu den Arbeiten der Kunſt ſpannen! Un⸗ 
abhaͤngigkeit, die Feſſel der Mode zerbrechend, 
möge dem feurigen Genie die fließenden Zügel ges 
ben, und fic) freuen, über ber epifchen Leinwand deis 
nen Berftand thätig und deine Einbildungskraft frey 
zu fehen! und dein Vaterland, wenn: beine Fühne 
Zeichnung die Helden ihreralten Stammtlinie zuruͤck 
ruft, auf die martialifche Öruppe mit theurer Wols 
luſt blicken Jugend und Muth, von dem An⸗ 
blicke befeuert,, möge ‚über Die prächtigen Tinten 
mit Bewunderung fich neigen, und neue Tugend 
aus der moralifchen Scene fchöpfen! Moͤge bie 
Zeit felbft eine zärtliche Widerfeglichfeie fühlen, 
und aus deiner betagten Hand den Pinfel nice 
entwenden, fondern noch, immer anmwachfene 
den Ruhm zu gewinnen, im legten Perioden dei⸗ 
ner verlängerten Tage dir ihn gewähren, indeſſen 
daß das reizendfte Gtüc durch Raphaels Ruhm, 
vereint mit Titiand Jahren, dir dein langes Le⸗ 
ben wünfchenstwerrg woechen. 


9» ss Men. 
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Verſuch einer Gefchichte der Cultur des 
menfchlichen Gefchlechts. Won dem 
Verfaſſer des Begriffe menfchlicher Sera 
tigfeiten und Kenntniſſe. "Leipzig bey 
Chriſtian Gottlieb Hertel, 472©.ing. 


in Verſuch, ber in Betracht bes gefaßten Ge⸗ 
ſichtspunktes fowohl, als der Beſchaffenheit 
der Ausführung fo viel Gutes enthält, und feiner 
kompendiariſchen Einfleidung ungeachtet, ſich von 
ähnlichen Arbeiten diefer Art fo vortheilhaft unters 
ſcheidet, wie der gegenwaͤrtige, hat ein ungezwei⸗ 
feltes Recht auf die Aufmerffamfeit denkender Le⸗ 
fr. Es wird daher feiner Entichuldigung beduͤr⸗ 
fen, wenn wit etwas umftändficher bey.der Anzei⸗ 
ge einer Arbeit verweilen, welche barauf angelegt 
iſt, geriffe philofophifche Sieblingsideen in die Ge⸗ 
ſchichte einzuführen, und dadurch das Inteteſſe 
und die Bebeutfamfeit ber legteren zu erhöhen. 

Der Berfaffer fage es uns felbft, daß bie hier 
gelieferte Gefchichte der Eultur des menfchlichen 
Gefchlechts eigentlich nur eine ausführlichere und 
‚ vollftändigere Bearbeitung des von ihm an einem 
anderen Drte *) über eben biefen Gegenftand vers 
da — ſey — dort war — 


») On dem IVten Bande bed auf bem —— ange⸗ 
führten nuͤtzlichen und an wohlgeordneten 
Kenntniſſen reichhaltigen Werkes. 
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Adelung von der Erinnerung ausgegangen, daß 
man den Umfang und Nutzen der Gefchichtd noch 
immer zu eng und einfeitig: beftimme, wenn man 
das Gefchäft verfelben auf die Erzählung der ges 
woͤhnlichen Staatseräugniffe einfchränfe, indern 
das wahre Pragmarifche nicht in der Entwicklung 
der Urfachen jener oft fo einförmigen, und faft im« 
mer unfruchtbaren Verhandlungen und Begebens 
heiten, fondern in dem treuen Gemälde der Zus 
ftände des Ganzen, nämlich des Volkes, in feir 
nen angelegentlichften Beziehungen, zu fuchen ſey. 
Diefe Bemerkung, welche ſchon mehrmalen zur 
Erhöhung des Intereſſe der Gefchichte einzelner 
Völker und’ Länder (denn von bloßer Sammlung 
der Materialien für die Geſchichte ift hier nicht die . 
Kede) empfohlen, und hier und da bereits glück 
lich ausgeführer worden, verfucht denn nun ber 
Verfaſſer auch auf die allgemeine Geſchichte uber» 
zutragen. Man iſt gewohnt, diefe legtere immer 

= ur als ein trocknes Verzeichniß von Jahrzahlen, 
Mamen und Begebenheiten anzufehen, das Feine 
andere Beftimmung bat, als einen fortlaufenden 
- Grundfaden abzugeben, an welchen die vorzüglich» 
ſten Welteräugniffe gereihet, und zur bequemeren 
chronologiſchen Ueberſicht neben einander geftelle 
. werben koͤnnen. Es würde daher immer ſchon et« . 
was getvonnen feyn, wenn Hr. Adelung bier auch 
nichts’ weiter gethan hätte, als die wichtigften Rück 
fichten, welche die befondere Gefchichte intereffant 
machen, der allgemeinen in einem zuſammenge⸗ 
drängten Auszuge unterzulegen, Aber man ber 
- merke 
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merkt mit Bergnügen, daß er hierbey nicht ftehen 
geblidben, fondern bemüht gewefen ift, den gan⸗ 
zen weiten Umfreig der Gefchichte, aus einem hoͤ⸗ 
beren Standpunfte, und von einer neuen Seite 
zu faffen, die zerſtreuten einzelnen Ausſichten in 
einen wohlgeordneten großen Anblid zu vereinigen, ' 
: und der Schilderung dadurch eine geroiffe Einheit 
und Würde zu geben, welche bie Weberficht ders 
felben für den Philofophen und Menfchenfreund 
ungemein anlocfend machenmuß, Der Gefichtss 
punft, welcher ihm dieſe Bortheile darbiethet, iſt 
die Betrachtung der allgemeinen Gefchichte als zus 
fammengefaßte Darftellung der Fortſchritte des 
menfchlichen Gefchlechtes von feinem Urfprunge 
bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Go wie dem 
Gefchichtfchreiber eines befonderen Staates die Na⸗ 
tion, deren Schickſale er erzählt, der Mittelpunkt 
iſt, oder doch fern follte, auf welchen er alles’ bes 
giebt, und zuruͤckfuͤhrt; von deren Urfprungeer ause 
geht, deren Bildung und Fortgang er durd) alle 
die mannichfaltigen Wechfel und Veränderungen, 
welche fie in verfchiedenen Zeiten erſahren hat, vers 
folge und ſchildert; eben fo fol, nad) des Verfaf 
fers Entwurf, die Weltgeſchichte das menſchliche 
Geſchlecht in feinem murhmaßlichen Urfprunge 
und erften Anfängen aufnehmen, der Verbrei⸗ 
tung deffelben in Zeit und Raume nachgehen, feis 
ne Vereinigung in Gefellfchaften, Staaten und 
Reiche, mit allen den Eigenthuͤmlichkeiten feiner _ 
jedesmaligen Sage darftellen. — Allerdings tie 
ne ſchoͤne philofoppifche Idee! und die, mern fie 


einmal 
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einmal aufgeſtellt iſt, eben fonatürlich fcheint, als 
fie vielleicht ſchwer zu faflen, und ficher in der Aus» 
führung noch unendlich fehwerer zu erreichen iſt. 
Es fehle indeffen, zumal wenn man die zahlreie 
hen franzöfifchen Gefchichtsphilofophen mit in An⸗ 
flag bringen will, keinesweges an Schriftftellern, 
welche etwas bem Aehnliches im Sinne gehabt zu 
haben fcheinen, Allein der größte Theil derfelben 
begnuͤgt fich, einem mehr nach der Einbildung als 
nad) der Natur hingeworfenen Gemälde gewiffe 
‚allgemeine, und nur zu oft fehltreffende Betrach⸗ 
tungen einzuweben, oder aber Moten zu einem 
Werke zu liefern, deſſen Tert fie als befannt vors 
ausfgen, oder aus weifen Gründen vor der Hand 
noch) zurück zu behalten. für gue finden. Unter ung 
Deutfehen dürfte Iſelin, in feiner Gefchichte der - 
Menfchheit *) jener Idee doch noch immer am naͤch⸗ 
| 5% — ſten 

2) Hr. Adelung will das Wort Menſchbeit in 
dieſer Verbindung durchaus unſchicklich fin- 

. den. Einmal bat Indeffen ein gewiſſer Sprach» 
gebrauch diefem Ausdrucke in einigen Zällen 
biefelbe Bedeutung zugeeignet, welche bag 
englifche Mankind bezeichnet, und wofuͤr 
menſchliches Geſchlecht, bigmeilen ebenfalls 
nicht ohne Unbequemlichkeit, ſich brauchen 
laͤßt. Und dann trift, duͤnkt mich, der Grund, 
warum Hr. Adelung es verwirft, das Iſelin⸗ 

ſche Werk ſchon darum weniger, weil ein groſ⸗ 

ſer Theil deſſelben wirklich mit Betrachtung 

ber » menfchlichen Natur im amt 
berhäftiget iſt. | “ 
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ſten gefommen ſeyn; nur daß er diefelbe, feinee 
befondern Abfıche zu Folge, von einer andern 
Seite gefaßt hat: fo daß die Aehnlichkeit feines 
Entwurfs mie dem vorliegenden Werke fih nur 
in gemwiffen allgemeinen Ruͤckſichten zeiget, bie 
Ausführung aber, in mehr als einer Betrachtung, 
beynahe gar Feine Bergleihung zulaͤßt. Iſelin 
wollte, aus dem beobachteten Entwidlungsgange 
des einzelnen Menſchen, und aus der Vergleihung 
der Fortfchritte vereinigter Völferfihaften, die mer 
fenflichften Grundzüge herausheben, um mittelſt 
derſelben, bie Vorzüge und Nachtheile des gefit« 
teten Standes ins Lichtgu fegen, und zur Beur⸗ 
theilung des beften Syſtems der Gefeßgebung eis 
nen fichern Grund zu legen ; und es war ihm hiers 
bey befonders darum zu thun, Roußeau's fchime 
mernde Deflamazionen über die Vorzüge bes 
Maturftandes durch entgegengefegte Betrachtungen 
zu entfräften, und Montesquieu’s foftematifthe 
Einfeitigfeit durch tiefere Blicke in das Wefen der 
menfchlichen Natur zu erweitern. Er lieferte als 
fo einen allgemeinen Grundriß des Entwicklungs⸗ 
ganges eines ſich felbft überlaffenen Volkes; niche 
aber eine pragmatifche Gefchichte der Fortfchritte 
bes menfchlichen Geſchlechts, in feinen wirklich vor⸗ 
bandenen Stämmen und Zweigen. 
Diefes letztere hingegen ift der eigenthuͤmli⸗ 
he Zweck unſers Verfaſſers. Die Grundlage 
feines Werfes mußte daher in eben dem Maaße 
Biftorifch werden, als fie bey Iſelin, ihrer Be⸗ 
ſtimmung nach, philofophifch it, Wie er 
en 
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ſen Iſelin, zur Beſtaͤtigung ſeiner allgemeinen 
Grundſaͤtze, aus der Geſchichte entlehnter Belege 
und Erlaͤuterungen noͤthig hatte, eben ſo wenig 
konnte der Adelungſche Entwurf der Aufſtellung 
und Einflechtung allgemeiner philofophifcher Eroͤr⸗ 
terungen entbehren. Sollte nämlid) diefer Ver⸗ 
ſuch einer Eulturgefchichte des menfchlichen Ges 
fchlechtes, der Idee des Verfafjers zu Folge, we 
ber eine, auf gut Gluͤck an einander gereihte, oder 
mit einigen kahlen Bemerkungen durchwebte Voͤl⸗ 
fergechichte, fondern eine fortgehende Schildes 
zung der Veränderungen werden, welche das 
menſchliche Gefchlecht, in feinen der Beobachtung 
- erreichbaren Entwiclungsfchritten, wirflich durch“ 
gangen ift; fo kam alles darauf an, aus der Ge⸗ 
ſchichte der uns befannten Welt die Erfcheinungen, 
weiche in diefer Beziehung die merkwuͤrdigſten find, 
und auf die Schickſale und. bleibenven Juftände 
beffelben einen beträchtlichen Einfluß geäußert ha⸗ 
ben, herauszuheben, und in einem Zuſammenhan⸗ 
ge darzuftellen, der den Eintritt und die Werbins 
dung diefer Erfcheinungen nicht bloß hiftorifch faß ⸗ 
lich, fondern auch philoſophiſch begreiflich machte. 

Dergemeinen Gefchichte kann es gnügen, wenn die 
Eräugniffe, welche ſich in diefem oder jenem Staa: 
te zugetragen haben, in ihrer Aufeinanderfolge, 
das ift, nad) ihren nachften und fichtbarften Vers 
anlaffungen,erzählet werden ; ja fiewird vielleicht, 
in gewiffer Betrachtung, ihrem Zwecke um fo 
näher fommen, je weniger der Schriftjteller, und 


jemehr die Begebenheiten fprechen. In einem 
Or 
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Geſchichtsgemaͤlde hingegen, wo nicht ſowohl eine 
Reihe von. Begebenheiten berichtet, als vielmehr 
ein Fortgang von Zuftänden entwidelt werden fol, . 
wo alfo der Innhalt nicht ganz fertig vorgefun⸗ 
ben, fondern erft durch Abfonderungen und Vers 
gleihungen herausgebracht werden muß, ift die 
Darzwifchenfunft des Schriftftellers; und die Auf⸗ 
ftellung philoſophiſcher Gefichtspunfte, durch wel⸗ 
che wir, als durch eine Art von Medium, die aus⸗ 
gehobenen Erſcheinungen in einem gewiſſen be 
ftimmten Lichte erblicken, ein weſentliches Erfo⸗ 
derniß. Ein ſolches Werk iſt eine Art von phi⸗ 
loſophiſcher Geſchichtsepopee, welche Ber Einflech⸗ 
tung höherer Triebfedern nicht entbehren kann 5 
oder mit andern Worten: die Abſicht deſſelben 
erfodert es, daß ſtatt Begebenheiten Reſultate, 
und auch dieſe nicht bloß in ihrem zeitmaͤßigen 
Wechſel, ſondern zugleich in der Verbindung als 
Urſachen und Wirkungen, aufgeſtellt, und wir mit 
den Gruͤnden bekannt gemacht werden, warum 
jene Erſcheinungen ſo und nicht anders erſolgten, 
bier und nicht unter andern Umſtaͤnden Pla 
fanden. | 
Und dieß ift denn num auch ungefähr bie Weis 
fe, wie Hr. Adelung bey der gegenwärtigen Arbeit 
zu Werfe gegangen ift. Er begreift den Umfang 
der Erfcheinungen und Umftände, welche bey der 
Betrachtung der Fortfehritte des menfchlichen Ges 
ſchlechts vornehmlich in Erwägung gezogen zu 
werden verdienen, unter dem weitreichenden Mas 
men bes Cultur; und bie Beſchaffenheit derfelben 
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iſt die Hauptruͤckſicht, welcher er in der Eroͤrte⸗ 
rung der von ihm aufgeftellten Zeiträume nad)» . 
gebt. Die Ueberſchriften diefer Zeiträume geben . 
geroiffermaßen ven Öefichtspunft an, aus welchem 
er einen, jeden derfelben betrachtet hat. Es find 

folgende, Erſter Zeitraum: von dem Urfprune - 
ge des menfchlichen Gefchlechtes bis auf die Suͤnd⸗ 
fluth, (dieſer Ausdruck ſcheint uns in einer aliges 
gemeinen Gefchichte nicht ganz an. feiner Stelle 
zu ftehen ), der Menfch ein Embryo .— Zweyter 
Zeitraum: von der Suͤndfluth bis auf Mofen; . 
das menſchliche Gefchleche der Cultur nach ein, 
Kind — Dritter Zeitraum: von Mofe bis zur 
aufgeflärten Eultur der Griechen; das menſchli⸗ 
che Geſchlecht ein Knabe — : Vierter Zeitraum: 
‘von. der blühenden griechifchen Cultur bis auf. 
Chriftum; blühendes und. rafdyes Juͤnglingsal⸗ 
ter des menfchlichen Geſchlechts — Fünfter Zeit 
raum: von Chriſto bis zur Völkerwanderung ; 
ber Menfch ein aufgeflärter Mann — Sechſter 
Zeitraum: von der Bölferwanderung bis auf die 
Kreuzzüge; der Mann in fchweren förperfichen 
Arbeiten — , Giebenter Zeitraum: von: den 
Kreuzzügen bis zur völligen Aufklärung im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte; der in. Einrichtung und 
Verfchönerung feines... Hauswefens begriffene 
Mann — Aditer Zeitraum: von der. völligen 
Aufklärung im. fechgehnten Sahrhunderte bis-auf 
unfere Zeiten;: der Mann im aufgeflarten Genuß 
fe — Ein jeder diefer Zeiträume: öffner ſich mit 
‚einer algemeinen Ueberſicht des: Zuftanpes der da⸗ 
+ LI. Bibi. XXX D.2.9r. Q mals 
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mals befannten Welt, verweilet dann etwas um⸗ 
ſtaͤndlicher bey der Sage und den Schickſalen der 
den Macht, oder durch andere Beziehun« 
gen merfwürbigften Nazion, nebft einigen Ruͤck⸗ 
blifen auf die mit ihr mehr oder weniger in Vers 
bindung flehenden übrigen Staaten, und gehet füs . 
dann zu befonderen Betrachtungen über, welche bie 
jevesmalige Befchaffenheit der Cultur überhaupt, 
und den Zuftand der Verfaffung, Religion, Wiſ⸗ 
fenfchaften, Künfte, Sitten, des Handels u, ſ. 
w. zu erläutern beſtimmt find, 
Man fieht leicht aus der innhaltsvollen Kür 
ze und Reichhaltigfeit des Werkes, daß der Vers 


faffer in dem gegenwärtigen Werfuche ſich eigene 


lich nur erft den Weg zu einer in das Größere 
gearbeiteten Ausführung bahnen will, und daß es 
ihm hier. vorzüglich daran liegt, die Anwendbars 
keit der vorgefchlagenen Behandlung der Weltge⸗ 
ſchichte im Allgemeinen zu zeigen, und die Wahr« 
heit der von ihm zum Grunde gelegten Küdfich 
ten, durc).eine zufammengedrängte Darftellung, 
anſchaulich zu machen, Nichts defto weniger fine 
det man eine Menge einzelner, bald mehr bald 
weniger, entwickelter Erörterungen eingewebt, wel⸗ 
ehe von dem philoſophiſchen Geifte des Werfaffers 


zeigen, und nach einer umſtaͤndlichern Ausarbei- 


«ung des Ganzen begierig machen. Der erfte 
Zeitraum both hierzu die meifte Gelegenheit dar. 
Jemehr ſich der Gefchichtfchreiber des menſchlichen 
Gefchlechts in demſelben von fichern Nachrichten 

derlaſſen findet, ein deſto ‚veiteres Feld öffnet ſich 
— 


x 
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dem Scharfſinne und der wahrſcheinlichen Muth⸗ 
maßung. Wenn man die Traͤumereyen erwaͤgt, 
welche ſich Philoſophen und Geſchichtſchreiber in 
Anſehung jener fruͤhen Jahrhunderte von jeher er⸗ 
laubt haben, fo wird die Schilderung, welche un⸗ 
fer Verfaffer davon entwirft, weniger befremden; 


Zumal da fie mit den Winfen, welche die Gefchich«. 


fe neuerlich entdeckter roher Stamme und Völfer- 
fbaften dem Beobachter an die Hand giebt, in 
verfchiedenen Stuͤcken nicht umverträglich fcheiner. 
Die Entfcheidung, in wiefern die (S. 22) anf 


geftellte Erflärung des urfprünglichen Naturftanz 


des den mofaifchen Nachrichten, welche hier unter 
gewiffen Einfchränfungen zum Grunde gelcgt 
worden, angemeflen ift, ober nicht, überlaffen 
wir denjenigen, für welche diefe Frage eigentlich 
gehöre. Was uns hier und auch in den folgen« 
den vorzüglid) gefallen hat, find die eingeſtreuten 
Erläuferungen über den Urfprung und die Bil« 
dung der Sprache, weldyen man es anficht, daß 
fie von einem Gelehrten fommen, der mit For⸗ 
fhungen diefer Art nicht erft ſeit geftern her vers 
traut iſt. Auch wird man jene Erläuterungen 
allerdings an ihrer Stelle finden, wenn man bea 
denft, welche vorzügliche Rolle die Ausbildung der 
Sprache in einer philofophifchen Geſchichte der 
Sortfchritte des menſchlichen Geſchlechts nothwen⸗ 
dig ſpielen muß. Daß Hr. Adelung die Sprach⸗ 
erfindung ſelbſt, nicht als ein unbegreifliches Wun⸗ 
der, ſondern als eine in der menſchlichen Natur 


—— Entwicklung anſieht, hat er mit meh⸗ 
Q2 


rern 


en 
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rern aufgeflärten Denfern gemein; allein diefaß« 
liche Art, mit welcher er jene Behauptung vor 
ftelle, und die einfachen Gründe, auf welche er 
diefelbe zurückführt, find fein eigenthuͤmliches Were 
dienft. Dadurch, daß er den urfprünglichen Men» 
fehen, der die Eprache erfinden foll, zwar von 
der niebrigften Geiftesftufe, aber doch ausgerüftee 
mit allen Anlagen fünftiger Entwicklung, aufs 
nimmt, und hinwiederum bie Epracdhe in ihren 
erſten rohen Aeußerungen, von ihrer fpätern alle 
maͤhlig erreichten Vollkommenheit, forgfältig uns 
terſcheidet, wird einem großen Theile der Schwier 
rigfeiten vorgebeugt, welche diefe Unrerfuchung 
‚unter andern Vorausſetzungen fo vermwicfele ma: 
chen. Uebrigens findet man bier diefelben Grund: 
fäße wieder, welche man bereits aus andern Schrifs 
ten des Verfaffers kennet. Doc man höre ihn 
ſelbſt: | | 
„Die Sprache, fagt er (S. 19), ift der 
erfte und wichtigfte Schritt zur Eultur, das, was 
den Menfchen aus der Claſſe des Thierreichs her 
aushebt, und ihn eigentlich zum Menfchen macht. 
Wie er gefchehen, diefer erfte Schritt, und wie 
er Millionen andere Echritte nad) ſich gezogen, 
bis Sprache und Erfenntniß fic) fo weit verfeis 
nert haben, Daß aus dem ganz finnfichen Nature 
menfchen ein $eibnig und Newton geworden, kann 
bier nur fehr allgemein gezeiget werden. Im 
Grunde ift der Weg, auf welchem der erfte Menfch 
zur vernünftigen Erkenntniß gelangte, eben der, 
auf welchem er noch ißt in vinzelnen Fällen zu 
beufs 
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deutlichen Begriffen gelangt; ‚nur mit dem Unters 
ſchiede, daß dort die Sprache mit der Erfenneniß 
in gleichem Schritte gehet, ( — das thut fie ja 
wohl aud) ißt noch? ber Unterfchied ſcheint viel« 
mehr darinn zu beftehen, daß Damals die gegen: 
wärtige Erfahrung, oder unmittelbare Wahrneh⸗ 
"nung, zur Auffindung eines, die vorfchwebende 
Idee bezeichnenden und aufbewahrenden Wortes 
‚reiste, da hingegen it der in dem Ausdrucke vor« 

. ‚gefundene Begriff ung zu der Erfcheinung, von 
welcher er abgezogen ift, zurüczufteigen nöthis 
get — ) und der Fortſchritt von dunkeln zu min: 
der dunkeln Empfindungen, und von da zu Fla= 
ren und deutlichen Vorftellungen, aus Mangel 
an Erfahrung und Hebung, langfamer if, Man 
ftelfe fich den erften Menſchen vor, fowie er, mit 
alten menſchlichen Fähigkeiten ausgerüftet, aus der 
Hand feines Schöpfers entlaffen wird, Die durch 
alle Sinne auf ihn zuftrömenden Empfindungen 
werden anfänglich in feiner noch ungeübten Seele 
ein verworrenes Gefühl machen, wo feine merf« 
lich vor der. andern hervorftechen wird. Allein, 
fehr bald wird fi) unter diefem Gewühle die Faͤ⸗ 
bigfeit zur Aufmerffamfeit und zur Abftractiom 
erttwickeln; er wird anfangen, unter den dunfeln 
N Eindrüden welche die Gegenftände von außen 
auf ihn machen, einen minder dunfel zu empfins 
ben, als den andern. Er wirb fernen, fid) ein 
börbares Merkmal von dem Dinge, welches den 
Eindruck auf ihn machte, abzureiſſen, und ver» 
mittelft diefes Merfmales hat er nun auc) einen 
| Q3 klaren 
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klaren Begriff, der ihn zugleich in den Stand ſe⸗ 
tzet, ſich des Dinges und der Empfindung von 
demſelben wieder zu erinnern. So geht er ſtu⸗ 
fenweiſe auf dieſem Wege fort, und ſeine Sprache 
und Begriffe ſind eine Zeitlang nichts, als eine 
Sammlung hoͤhrbarer von den Dingen abgeriſſe⸗ 
ner Merkmale und ihrer Bilder in der Seele; fuͤr 
ſeine ſchwache Geſellſchaft und deren wenige Bes 
dürfniffe eine Zeitlang vollkommen hinlaͤnglich. 
Mehr Uebung und Erfahrung bringt ihn nad) und 
nach dahin, nicht allein dieſe einzelen Bilder und 
ihre Merfmale, fowohl der Vorſtellung, atsdem 
Ausdrucke nach), zuſammen zu reihen, fondern fi) 
auch von unförperlichen Dingen finnlidye Borftel« 
lungen zu madyen, und fierdurd. ein börbares, 
folglich ſinnliches Merfmal auszudrüden. Go 
viele Gegner auch der Satz, daß Sprache und 
Erkenntniß in gleichem Echritte gegangen find, 
und ſich gegenſeitig entwickelt und ausgebildet has 
ben, bat und haben wird: fo wahr und unläug« 
bar ift er doch. Was ift unfere vernünftige Erz 
fenntniß anders, als ein Uebergang von der dun⸗ 
keln finnlichen Empfindung zu minder dunfeln und 
Haren Vorftellungen, vermittelft Elar empfundes 
ner Merkmale?“ Und was ift unfere Sprache 
urfprünglich anders, als eine Sammlung foldyer 
von den Dingen abgeriflener hörbarer Merkmale, 
welche in der Folge zu hörbaren und vernehmli- 
hen Zeichen flarer Borftelungen zufammengereis 
bet werden? Wer diefe unzertrennliche Verbin 
dung der Sprache und Erfenntniß noch fäugnet, 
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der erfläre mir doch, warum es noch ißt, bey als 
ler Erhöhung der Abftraction und Kraft zu den⸗ 
fen, fehlechterdings unmöglich ift, ohne Worte 
Mare und deutliche Begriffe zu haben und zu bes 
kommen? Ich glaube, diefe Erfcheinung iſt ein 
unumftößlicher ‘Beweis meines Satzes. Man 
nehme nunmehr Alles, was bisher von der Spra⸗ 
che gefagt worden, zufammen, vergleihees mit 
den Alteften Sprachen, welche wir haben, in ih« 
rem älteften, umd folglich ungehildetſten Zuftande, 
fo wird man von der Wahrheit diefes Ganges der 
menſchlichen Seele in ber Entwickelung der Faͤhig⸗ 
feit zur Sprache und klaren Vorftellung, zugleich 
aber auch von dem menfchlichen Urſprunge diefer 
Entwickelung, hinlaͤnglich überzeuget werben.“ 
“ Dasjenige, was einige Seiten weiter unten 
(S. 52) von dem Urſprunge der Verfchiebenheit 
der Sprachen in Beziehung auf die Mofaifche Ers 
zählung gefagt wird, ift hiermit genau verbunden, 
und unterftügt bie in den vorigen aufgeftellten Bes 
hauptungen. „Ich begreife nicht, fagt Hr. Ade- 
lung, warum man Mofis Erzählung von diefem 
Vorfalle fo buchftäblid), als gemeiniglic) gefchieht, 
nehmen, ‚und fie nicht vielmehr ganz nad) ber bild⸗ 
fichen, der Kindheit der Sprache, und der Cultur 
fo angemeffenen Borftellungsart verftehen foll; in« 
dem fie eine Begebenheit betrift, welche dem ne« 
türlichen Lauſe der Dinge fo angemeffen ift, und 
welche ohne alle unmittelbare Einwirkung Gottes, 
nothwendig fo erfolgen mußte, als fie wirklich ers 
folgte. Dip bie — des Noah, nach 
Da ber 
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ber großen Ueberſchwemmung, fo lange fie beys 
fammen blieben, nur eme und ebendiefelbe Spra⸗ 
che redeten, iſt ganz natürlich; aber eben fo nas 
türlich ift es aud), "daß die unter dem Namen Sie 
near befannte Erdzunge zwifchen den beyden Fluͤſ⸗ 
ſen Tigris und Euphrat ihnen bey ihrer fortſchrei⸗ 
tenden Vermehrung ſehr bald zu enge worden, und 
ſie zu einer Auswanderung noͤthigen mußte; und 
wieder eben ſo natuͤrlich iſt es auch, daß die erſte 
urſpruͤngliche Sprache ſich bey vielen ausgewan⸗ 
derten Voͤlkerſchaften ſehr bald in verſchiedene 
Mundarten, und mit der Zeit in ganz verſchiede⸗ 
ne Sprachen umbilden mußte. Die Menſchen 
lebten vor dieſer erſten Zerſtreuung auf der zwey⸗ 
ten Staffel der Cultur, d. i. im Hirtenſtande, und 
in der häuslichen Verbindung, und übten den 
Feldbau nur als ein Nothmittel. In diefem fo 
einfachen Zuftande find der Bedürfniffe und Kennte 
niffe wenig, und die Sprache ift ihnen genau an⸗ 

gemeſſen. Nun zerftreue man einen ſolchen Haus 
fon Menfchen unter verſchiedene Himmelsftriche, 
man laffe den einen Stamm die bisherige noma⸗ 
diſche Tebensart fortfegen, einen andern in den 
Etand der wilden Jaͤger übergehen, einen dritten 
ſich zu einem ordentlichen Staate bilden, und in 
demſelben "alle Grade der Cultur durchwandern, 
u. ſ. f. fo wird jeder Stamm, die mitgebrachte 
erſte Spracdye, nad) Maafgabe der neuen Kennts 
niffe und Begriffe, welche er erwirbt, weiter auss 
bilden; die neuen Berhältniffe, welche er in feis 
nem Wirfungskveife entdeckt, werben neue Biegun⸗ 


gen, 
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gen, neue Ableitungen nothwendig machen; der 
Himmel unter welchem, ber Gradder Eultur, in 
weldyem er febt, werben ihre Gewalt felbft an der 
mitgebrachten erften Sprache ausüben. Ver—⸗ 
wildert ein Stamm, unter einem weiten unwirth» 
baren Himmel, fo werben fi) aud) feine Sprach» 
werfzeugevergröbern, er wird felbft die mitgebrach⸗ 
te Sprache nad). und nach mit Härten und Con« 
fonanten überladen, und das neue, was er nach 
den Maaße feiner febensart und Erkenntniß hin» 
zurhut , wird eben Diefes Gepräge der Härte und 
Rauhelt an fi) tragen. Geht hingegen ein 
Stamm unter einem fanftern Himmel in die hd» 
heren Grade der Eultur über, fo werden ſich auch 
feine Sprachwerkzeuge, und feine Begriffe verfei- 
nern. Dieſe Verfeinerung wird ſowohl an ber 
alten Sprache, als an der neuen Erweiterung ders 
ſelben fichebar feyn, welche bey dem Wachschume 
an Kenntniß und Gefchmad fehr ſchnell fortſchrei⸗ 
ten wird. So laffe man hundert Volksſtaͤmme 
in hundert verſchiedenen Gegenden von einander 
‚getrennt und unabhängig alle Grade der Verwil- 
derung. und DBerfeinerung durchgehen, fo wer⸗ 
den nicht »viele Jahrhunderte dazu gehören, alle 
diefe Sprachen der erften urfprünglichen eben fo 
unaͤhnlich zu machen, als diefe Wölfer dem erften 
Hirtenvolke, von welchem fie abftammen, an Sit 
ten, Gebräuchen und Kenntniffen unähnlich feyn 
' werden. Mehrere Stämme diefer Art, welche 
unter einem beynahe-gleihen Himmel, beynahe 
einerley Lebensart fortfegen, folglid) in der Eulrur 
| 25 nicht 
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nicht ſehr von einander unterſchieden ſind, verden 
einander auch in der Sprache aͤhnlicher bleiben 


muͤſſen, daher die Verwandſchaft der ſuͤdweſtlichen 
Afiatiſchen Sprachen unter einander, der ehemali⸗ 


gen nordweſtlichen Aſiatiſchen Sprachen unter ein⸗ 


ander, und beyder Verſchiedenheit von einander 
u. ſ. f. Die mangelhafte Kenntniß des Baues 
der Sprachen ſchildert dieſe Verſchiedenheit oft 
groͤßer, als ſie iſt, und glaubt zu ihrer Erklaͤrung 
eben ſo ſehr die Dazwiſchenkunft eines hoͤheren 
Weſens noͤthig zu haben, als zur erſten Entwi⸗ 
delüng der Sprache deren doch feines von beyden 
bedarf. —-“ 0 

Die Schreibefunft ift mit ber Sprache zu eng - 
verknuͤpft, und ein zu wefentliches Verbreitungs⸗ 
mittel ver Eultur, als daß unfer Berfafler die Er⸗ 
findung und Fortſchritte derfelben mit Stillſchwei-· 
gen hätte übergehen können, Das Wefentlichfie _ 
feiner Gedanken hierüber liege in folgenden Ber 
hauptungen: Man erfchwert fih die Erflärung 
der Schrift, eben fo wie bie Erflärung der Epra« 
che dadurd), daß man bey beyden in ihrem frühen 
Urfprunge diejenige Vollkommenheit vorausfegt, 
welche diefe Erfindungen nach und nach durch eine 
Jahrtauſende fortgefegte Verbefferung erhalten ha» 
ben. Beyde find fich indefien, ſowohl in ihrem 
erſten Urfprunge, als in ihrer allmähligen Verfei⸗ 
nerung, außerordentlich ähnlich. Die erfte menſch⸗ 
liche Sprache war anfangs nichts anders alsrohe 
Nachahmung der Maturtöne, ohne alle angedeute⸗ 


ce Verbindung ihres Zufammenbanges und jedes⸗ 
mali« 
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maligen Beziehungen, beren Stelle, Mienen, und 
Gebaͤrdenſpiel, oft aud) das Sprechende ber Lage 
felbft, vertreten mußte. So verhielt es ſich auch 
mit den erften Echreibeverfuchen. Man begnüge 
te fich, die imriffe der vornehmften Figuren, wel⸗ 
de den Gegenſtand der Rede ausmachten, neben 
einander zu ftelfen, und die nähere Beftimmung 
aus bem Zufammenhange und anderen begleiten« 
den Limftänden errathen zu laſſen. Die erfte 
Sprache war rohe Maturmufif, und die erfte 
Sihrift plumpe Malerey. Allein bey zunehmen⸗ 
den Bebürfniffen, und einfretender Erhöhung der 
Sinnlichkeit zur Einbildungsfraft, wurden die 
urfprünglichen Nafurtöne, außer ihrer erften und- 
eigentlichen Bedeutung, bald Zeichen anderer Vor⸗ 
ftellungen und Begriffe, mit welchen fie gewiſſe 
Aehnlidyfeiten und Beziehungen hatten; und fo 
entftand der figürliche Gebrauch der Wörter, die 
man durch Beugung, Tonfall und andere Mittel, 
nach und nad) zu verbinden fuchte. Der gleiche 
Gang fand aud) in der Schreibefunft ftatt. Sie 
blieb bey ihren erften Zortfchritten noch immer Mas 
lerey; aber die Figuren fingen an, neben ihrer ei» 
gentlichen,. auch noch eine ſinnbildliche metapho« 
riſche Bedeutung zu befommen, Und fo entftand 
die Hieroginphe, oder Bilderfchrift, welche unkoͤr⸗ 
perliche Vorftellungen und Verhältniffe, dem Aus 
ge, durch Bilder fihrbarer Dinge, auf ähnliche 
Art vorftellet, wie die Sprache, an ſich nicht toͤ⸗ 
nende Gegenftände und Begriffe, dem Ohre mite 
selft abgekiteter Töne vernehmlich machet. Als 

mit 
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mit. der Zeit auch diefe Art zu fprechen, und zu 
fchreiben fir den Zuwachs und die Verfeinerung 
der Begriffe unzureichend befunden wurde, fo fiel 
man endlich darauf, von dem lange bunfel bemerf» 
ten Umſtande Gebrauch zu machen, daß die fchein« 
bare große Menge von befonderen Tönen in wenis 
gere einfache Laute auflösbar fey, durch deren freyes 
re, aber noch immer, nach dunfel empfundenen 
Aehnlichfeiten fortichreitende Zuſammenfuͤgung, 
und Ausbildung, fid) die Wörter und Bedeutun⸗ 
gen außerordentlicy vermehren ließen (man erinne» 
re ſich hierbey der Einrichtung ber chinefijchen 
Sprache, in welcher befanntermaßen die Bedeus 
fung einiger einfachen Wurjellaute durch bloße 


Erhöhung oder Vertiefung des Tones außerordente » 
lich abgeändert werben fol). Eben diefem Gange . 


folgte auch) die Schrift. Man hörte auf, ganze 
Begriffenuf einmal hinzumalen, und verfuchte es, 
ftatt derfelben, die wenigen einfachen Jaute, in wel⸗ 
che ſich die Sprache bereits aufgelöfer hatte, zu 
malen, und zwar nicht durch willführliche Zeichen, 


weiches ein zu jäher Eprung gewefen ſeyn würde, . 


fondern mittelft der Mamen £örperlicher Gegens 
ftände, welche in der Bilderfchrift bereits ihre bes 
ſtimmte Figur hatten, und deren Anfangslautjes 
nen bemerften einfachen Lauten entſprach. Die äls 
teften Benennungen und Formenzüge der Bil ide 


ben erheben diefe Bemerkung der Alterthumsione 


ſcher beynahe zur Gewißheit. 
©. 137 will der Verfaffer von den über die ur⸗ 
fprüngliche Bildung der Spradje vorausgejihick- 
ten 


’ 


J 
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ten Unterfuchungen Gebrauch machen, bie Bes 
ſchaffenheit der Alteften Dichtungen, und befonders 
des Hebräifyen, Griehifhen und Römifchen 
Versbaues zu erläutern. Er gebt hier nochmals 
(wie [hen ©. 83 gefchehen war) von der befann- 
ten Bemerfung aus, daß die Dichrfunft, unter 
allen Kuͤnſten, ſich am früheften entwickle, und 
findet den Grund diefer Erfcheinung, zum Theil 
‚darinn, daß die Posfie Der wenigften allgemeinen 
Begriffe bedürfe, vorzüglich aber in der urfprüngs 
lichen Einrichtung der Sprache. „Dieſe lege. 
„te,“ ſagt er, „beſteht in ihrer Kindheit gang . 
„aus tönenden Bildern, und ift daher ſchon an 
„ſich felbit wahre Dichtung, “Ohne Zweifel 
liege dieſer Vehauptung eine richtige Bemer⸗ 
kung zum Grunde; nur ſcheint ſich der Verfaſſer 
etwas zu unbeſtimmt ausgedruͤckt zu haben. Dar⸗ 
aus, koͤnnte man ihm einwenden, daß die Spra- 
de wiprängtich größtentheils aus Wörtern be 
ftand, weiche finnliche Erfcheinungen, von ihrer 
tönenden Seite gefaßt, ausdruͤckten, folgt noch 
immer nicht, daß der Gebrauch und die Aneinans 
berreihung von. Wörtern diefer Art ſchon an fich 


feldft wahre Dichtung geweſen ſey. Die Ele- 


mente dichteriſcher Darftellungen mochten imnıers 
bin in jenen finnlicyen, und wenn man will, oft _ 
tönenden, bitdlihen Ausdrucken vorhanden ſeyn; 

fie wurden. darum noch Feinesmweges zur Poefie, fo 
fange fie nicht einem durch feinen Innhalt dichte— 
riſchem Stoffe untergeleget wurden. Es wäre 
eben fo, als ob man aus bem frühen Da» 


feyn 
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ſeyn der Farben auf das Alter der Malerkunſt 
ſchließen und behaupten wollte, eine jede bunte 
Miſchung derſelben ſey an ſich ſchon wirkliche Ma⸗ 
lerey geweſen. Ohne dem Verfaſſer eine Ausle⸗ 
gung dieſer Art unterſchieben zu wollen, ſcheint er 
uns doch bey der gegenwaͤrtigen Erklaͤrung des Ur⸗ 
ſprunges der Poeſie ſowohl, als in einigen andern 
Stellen, wo von dem Verfalle, oder auch dem 
Wieberaufleben derfelben in neuern Zeiten, die 
Rede ift, etwas zuviel Gewicht auf die materiele 
le Befchaffenheit der Sprache zu legen, und nicht 
genug auf die in der Natur des Menſchen, der 
frühen Entwicklung feiner Einbildungskraft u. ſ. w. 
liegenden Gruͤnde der fruͤhern Ausbildung und des 
Fortganges der Dichtkunſt Ruͤckſicht zu nehmen. 
Auch wenn er in der eben angezogenen Stelle fort⸗ 
faͤhrt: „in ſofern laͤßt ſich auch mit Wahrheit 
„behaupten, daß die Poeſie aͤlter iſt, als die Pro⸗ 
„fe“ u. mw. ſo hat es das Anſehen, als ob er 
das frühere Daſeyn eigentlich poetifcher Stücke, im 
Gegenfage profaifcher Ausarbeitungen, (eine Thatz. 
fache, welche die Gefchichte der Sprachbildung ei- 
ner jeben Nation außer Zweifel fegt) nur unter 
einer Einfhränfung zugeben wollte, welche die 

Behauptung felbft zum Theil aufheben würde. 
Doch das bisher Erwähnte find vielleicht nur 
Einfhränfungen von bem Verfaffer, etwas zu all« 
“ gemein ausgedrüdter Andeutungen, bey denen er 
fich felbft die nähere Beftimmung hinzu dachte. 
Die folgenden Zeilen hingegen, wo Hr. Adelung 
aus diefer tönenden Beſchaffenheit der alten Spra« 
hen, 


der Eultur des menſchl. Geſchlechts. 247 


hen, den Urfprung und die Befchaffenheit der 
kuͤnſtlichen Spiben » und Wersmaaße abzuleiten 
verfucht, und über den Gebrauch derſelben in 
neuern Sprachen den Stab bricht, enthalten ver⸗ 
fehiebene dem Verfaſſer eigenthuͤmliche Behauptun« 
gen, deren Gruͤnde wir nicht auffinden koͤnnen, 
und gegen die es uns erlaubt ſeyn wird, hier eini⸗ 
ge Zweifel aufzuwerfen. Doch zufoͤrderſt die Stel⸗ 
le ſelbſt: „Dieſes Toͤnende hat ſich in den als 
ten Sprachen noch ſehr lange, auch nad) ihrer Eule 
tur, erhalten, und ward, wenn es für die Profa 
nad) und nach) aufhörete, wenigſtens nod) für die 
Dichtung aufbewahrt, Daher haben alle alte 
Sprachen, welche zunächft an die Kindheit des 
menfchlichen Gefchlechts gränzen, außer dem pro⸗ 
faifhen Tonmaaße, noch ein eigenes ganz davon 
verfchiedenes Spibenmaaß, welches feinen Grund 
vermuthlich in diefer urfprünglichen tönenden Be⸗ 
fhaffenheit ver Sprache hat, und von welchem wir 
nichts weiter wiflen, als daß «8 eine Arc Mufif 
ausmachte, welche dem Gedichte Abänderung und 
gebhaftigfeit gab. Won diefer Art war Das mor« _ 
genlänbifche, griechifche und römifchye Sylbenmaaß. 
Die ſpaͤtern Spradyen haben biefe mufifalifche 
-Deflamation verloren, und dafür, zur Vermei⸗ 
dung der Eintönigfeit, den Reim eingeführer, def 
für ihre Dichtfunft nunmehr ein weſentliches Bes 
dürfnig ift. Hieraus erhellet zugleich, wie unſchick⸗ 
lid) die Nahahmung diefer alten Sylbenmaaße 
in neuern Sprachen ift, wo fie ihre Abficht nicht 
en ſchlechterdings verfehlen, fondern auch Ders 
ſelben 
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“ felben gerade entgegen wirfen müffen, weil ißre 
ganze Wirfung von jegt unbefannten Hülfsmitteln 
abhängt, und die neuern Sprachen fein von dem 
Tonmaaße unterfchiedenes Sylbenmaaß haben, * 
Vor allen Dingen wünfchten wir," daß es dem 
Verfaſſer gefallen hatte, dasjenige, was er bier un⸗ 
ter der tönenden Befchaffenheit ver urfprünglie 
chen Sprache verftehet, etwas näher zuentwideln, 
um dadurch den Lebergang auf feine daraus her⸗ 
geleiteten, Folgerungen faßlich zu machen, _ Ges 
nau genommen iſt jede Sprache, in wie fern 
‚fie durch Zufammenfegung artifulirter Laute auf 
das Ohr wirket, tönend. Allein da dieſe toͤnen⸗ 
de Beſchaſſenheit hier als ein Vorrecht der aͤlte⸗ 
ſten Sprache und ihrer zu naͤchſt an die Kindheit 
des menſchlichen Geſchlechtes angraͤnzenden Toͤch⸗ 
ter aufgefuͤhret wird; ſo muß damit etwas anders 
gemeynet fern, das wir aus den Ideen des Vers 
faffers über die urfprüngliche Bildung der Spras 
che aufjufinden haben. Den von Hr, Adelung 
zum Grunde gelegten Begriffen zu Folge, bejtand 
die ältefte Sprache aus Naturlauten, und deren 
figürlichen Bedeutungen, Diefe Naturlaute wa- 
ren hörbare, aus den Eindrücen der Dinge, abs 
gefonderte Merfmale, oder, wie wir es oben auß- 
gedrückt haben, Andeutungen finnlicher, von ihrer 
tönenden Seite gefaßter Erfcheinungen, Sonach 
fäge denn nun das Tönende der älteften Sprachen 
in der Menge von Wörtern, deren Klang, Bil» 
dung, und Bedeutung, fid) auf hörbare Gegen: 
ſtaͤnde bezog, oder doch) denfelben verwandt war; 
| wedurch 
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wodurch denn alfo dergleichen Worte nicht wills 
kuͤhrliche Zeichen der Dinge, fondern. gleichſam 


Nachhall der tönenden Natur wurden. Und fo. 


weit find wir mit dem Verf einig, ausgenommen, 
‚daß er uns bey diefer Bildung der Sprache das. 
Tönen der eignen Empfindung, und die Analoa 
gie der Schalleindrücfe mit den Bebungen desin 
neren Gefuͤhles, wodurch einzig und allein erſt 
ſinnlicher Ausdruck geiſtiger Empfindungen möge 
lich wird, zu wenig in Anfchlag gebracht zu has 
ben ſcheint. Wenn er alfo behauptet, diefes Toͤ⸗ 
wende habe ſich in den alten Sprachen noch ſehr 
lange, aud) nad) ihrer Euftur, erhalten, und fep, 
wenn es für die Profa nach und nach aufhörte, 
wenigftens nod) für die Dichtung aufbewahret 
worden; ſo heißt das nichts anders, als jene toͤ⸗ 
nenden Naturlaute wurden, in der Folge, durch 
andere, aus Umbildungen derfelben abgeleitete, oder 
auch nach entfernteren Analogien gebildete Aus- 
druͤcke, verdränget, und, nachdem fie aus dem 
gemeinen Sprachgebrauche bereits verſchwunden 
waren, nur noch in Öebichtengehöret. (Daß die 
ſes die Meynung des Verfaffers fey, ergiebe fich 
aud) aus einer andern Stelle (©. 75.), wo er 
ausdruͤcklich fagt: „ſo wie die Sprache — fic) auss 
. jubilden und zu erweitern fortfuhr, fo verlor ſich 
aud) der erfte urfprüngliche Naturton mit feiner 
erften Bedeutung, und wir würden itzt gar nicht 
mehr wiffen, daß die Sprache einmal wirklich ge⸗ 
toͤnet habe, wenn nicht die Ausdruͤcke gewiſſer, 
nur allein dem Gehoͤre empfindbarer Veraͤnderun⸗ 

N. Bibl. XXD.2 St. R gen, 
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gen, welche feinen andern Ausdruck verflatten, z. 
B. knirrſchen, ſchmettern, krachen, Enallen, plas 
heu u. ſ. ſ. ung immer daran erinnerten.“) Oh⸗ 
me ist dabey ſtehen zu bleiben, daß die Abfondes 
rung der poetifchen Sprache von der Sprache bes 
gemeinen Lebens, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
auf ganz andern Gründen beruhte, bemerken wit 
bloß, daß, felbft wern man dem Berfaffer feine 
Behauptung in ihrem ganzen Umfange zugeben 
wollte, dennoch für die, von ihm daraus bergelei« 
tete Folgerung nicht das mindefte gewonnen feyn 
würde: Was hat das feine Gefühl des Ohren, 
welches die Geltung und Verhältniffe der Sylben, 
ohne Ruͤckſicht, ob fie einem ober mehreren Wors 
fen angehören, getreu abwaͤgt, die Folge derfelben 
harmoniſch ordnet, und durch angemeffene Deflas 
mation unterftüget, was hat diefes mit der größes 
ren oder geringeren Anzahl, den Schall nahahmen« 
der Wörter gemein? Gerade das Gegentheil, 
follte man denfen! Das krelle, raufchende, vor - 
fehrenende Tönen einzelner Wörter mußte fich erft 
aflmählig zu erträglichem Gleichlaute herabgeftim« 
met haben, ehe man darauf fallen Fonnte, die Neis 
ben derfelben durch Wohllaut und Modulation zu 
verbinden. Die Stärfe bes finnlichen Gefühls 
mufite den feineren Empfindniffen der Einbildungs« 
Eraft Plag gemacht haben, che keife Nachbebun⸗ 
gen derfelben fich in den weichen Ton der Sprache 
- abdrücden, und nad) allen ihren Schattirungen 
verſchmelzen konnten. Aber aud), nachdem die 
Sprache durch dergleichen Fortſchritte einen merk⸗ 
\ | ’ ’ licheren 
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Jicheren Grad von Biegfamfeit gewonnen, würde 
es, dünft uns, noc) immer, ein zu großer Sprung 
ſeyn, fofort an das, Dafeyn metrifc) genau. abges 
meſſener Gedichte zu denken. Die altefien. Ges 
fänge ‚hatten ohne Zweifel einen, iprem Innhalte 
entfprechenden Rhytmus, aber dieſer Rhytmus, 
vermuthlich eben fo frey, wild, und weihfelud, als 
bie Empfindung, die ihn eingab, und, Muſik und 
Zanz, die ihn begleiteten, war ficher.nod) nicht 
in die viel zu kunſtmaͤßige Form beftimmter Süße 
und Sylbenmaaße eingezwänger. Diefe letzteren 
muͤſſen wohl als Erfindungen eines Zeitalters ans 
geſehen werden, welches nicht ganz zunaͤchſt au 
die Kindheit des menſchlichen Geſchlechts angraͤn⸗ 
zen konnte; und die Ausbildung derſelben iſt ſicher 
einer der hoͤchſten Schritte der verſeinerten Sprach⸗ 
eultur. Sollte nicht hieraus folgen, daß der mor⸗ 
genländifche Versbau, von dem wir überhaups 
nicht viel mehr wiffen, als daß. er auf jener erſten 
Stufe ftehen geblieben, in diefer Ruͤckſicht eigent« 
lich mit den ausgearbeiteten grichifhen Sylben⸗ 
maaßen fpäterer Zeiten nicht füglich zufammen ges 
ftellt, oder verglichen werden fann? Und der 
roͤmiſche Versbau war befanntlid nur Nady« 
ahmung des griechifchen, und der Zeitpunft feiner 
Bilbung weit genug von der Kindheit des nienfche 
lichen Gefchlechts entfernt. ya die Gefchichre 
defjelben duͤnkt uns ſchon allein hinreichend, bie 
Muthmaßung des Berfaffers zu widerlegen. Die 
Dichtkunſt, bemerkt irgendwo Quintilian, war 
urfprünglich roher kunſtloſer Erguß der Empfin⸗ 
R2 dung; 
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dung; n e erhielt nach und nad) ihre Bildung 
durd) die Empfänglichkeit des Ohres für Harmo ⸗ 
fie, und durch die Bemerkung gleichfoͤrmiger Ab⸗ 
füge; die fogenannten Spibenfüße wurden erſt 
fpäter hin entdecket.) Cicero fagt von den äls 
seften lateinifchen Gedichten, die zur Iyrifchen Gat⸗ 
tung gehörten, ausdruͤcklich, daß man ihnen mit 
dem Gefange ihr ganzes poetifches Kleid nehmen 
würde, und daß fie, ohne die Begleitung ber Mus 
fit, durchaus zur gewöhnlichen Profa herabſaͤnken. 
Man fieht hieraus, daß, was Hr. Adelung vers 
lohrne mufikalifche Deklamation, und igt 
unbekannte Hilfsmittel nennt, nichts anders 
war, als was von jeher Stüge der Dichtkunſt 
gervefen ift und bleiben wird, Geſang und mufifas 
tifche Begleitung; daß die Erfindung metrifcher 
Sylbenmaaße, durd) genauere Zufammenpaffung 
der Wortfüße, erft ein fpäterer Schritt, und die 
Folge des Beftrebens war, die Sprachharmonie 
mit der muſikaliſchen, durch genauere Aufmerffams 
feit auf die vorher nicht forgfältig genug unters 
ſchiedene Währung der Spiben, in Einklang zu 
Bringen. Dieſer in der Matur gegründete Gang 
des dichterifchen Wohllautes fcheinet in alten und 
neuern Sprachen, ohne Ruͤckſicht, wie nahe ober 
wie 


*) Poema nemo dubitauerit imperito quodam ini- 
tio fufum, et aurium menfura, et fimilirer de- 
eurrentiam fpatiorum obferuatione efle gene- 
satum; mox in @o reperios pedes, Ak, 
Orat, L. IX. c.4. 
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wie fern fie an die Kindheit bes menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts gränzen, auf gleiche Weife ftart finden 
zu koͤnnen. Wenn indeffen nicht alle Sprachen 
fih) zu: diefem Grade von Verfeinerung aufge 
ſchwungen haben, fo dürfte die Urfuche hiervon 
wohl in andern Umftänden, als in ber vermin« 
derten Anzahl ſchallreicher Wurzelwörter und koͤ⸗ 
nender Ableitungen zu fuchen feyn. Die Frage 
über die Unentbehrlichfeit des Reimes für die 
neueren Sprachen, und die Zuläßigfeit ber gries 
hifchen Sylbenmaaße in denfelben, laͤßt ſich alfo 
aus den, von dem Berfaffer zum Grunde gelegten 
Behauptungen wohl nicht entfcheiden. Da eine 
ausführliche Erörterung diefes Gegenftandes bier 
zu weirläuftig, und nidyt an ihrer Stelle feyn 
würde, fo begnügen wir.uns, bloß zu erinnern, 
daß der Keim, weit entfernet zur Vermeidung der 
Eintsoͤnigkeit erfunden zu feyn, (mie denn dieſe 
letztere gerade dasjenige ift, mas ihm von feinen 
Gegnern mit dem feheinbarfien Grunde zur Laſt 
gelegt wird) nach) bem Urtheile der beften Runfts 
richter, in denjenigen Gedichten, wo er an feiner 
Stelle ift, mit den beftimmten Endfüßen in dem 
Sylbenmaaßen der Alten gleiche Beftimmung hat, 
nämlidy den Schluß des Verſes dem Ohre fühls 
bar zu machen, 

Die Betrachtungen, welche uns zu der bis: 
herigen Ausſchweifung veranlaffet haben, find bey 
dem Verfaſſer die Einleitung zu der Vorführung 
des Vaters der griechifchen Dichtkunſt, des Ho⸗ 
mer, Ohne Zweifel wird man begierig fepn, das 
| . R 3 Ur⸗ 
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Urtheil des Verfaſſers ber einen Dichter zu hoͤ⸗ 
ren‘, deſſen Werth; gerade von. feinen lobpreiſen⸗ 
den Bewunderern am meiften verfatınt, und oft 
durch- fhiefen Tadel am beften ins Licht geſetzt 
worden ift. 

„Wer. den Charakter des Zeitraumes ermäget, 
worinn Homer lebte, fagt Hr. Adelung, der wird 
nicht in Verſuchung gerathen, ihn in Verglei⸗ 
Hung mis. .unferm Grade der Cultur (foll das 
heißen mit unfern Dichtern, oder was fonft?) 
über feinen wahren Werth zu fihägen, wie aus 
übertriebner Hochachtung (und wir fegen hinzu, 
aus mangelhaften Begriffen von den Verbienften 
des Dichters uͤberhaupt,) mehr als einmal ge» 
ſchehen iſt. Erfang (einige) hundert Jahre nach 
dem trojaniſchen Kriege, zu Salomo's Zeit, und 
zu einer Zeit, da das eigentliche Griechenland noch 
ſehr roh und ungebildet war; aber er fang in Jo⸗ 
nien, welches ein wenig geſitteter geweſen zu ſeyn 
ſcheinet, als Griechenland, und doch athmet noch 
alles bey ihm den noch halb wilden Zuſtand, die 
erſte Kindheit der buͤrgerlichen Geſellſchaft, wo Lei⸗ 
besſtaͤrke noch alles, Geiſteskraft nichts iſt. Sei⸗ 
ne Ilias, ein mit grober Mythologie durchfloch⸗ 
sener Ritterroman der Urwelt, halb wahre Ges 
ſchichte und halb Dichtung, fann für ung nur im 
fofern ſchoͤn ſeyn, als er ein getreuer Maler ber 
fchönen Natur if, *) und das ift er bey feiner 

" reihen 
*) Br. Adelung fcheint diefe ſchoͤne Natur woͤrt⸗ 

Uicher zu nehmen ,,. ald felbft Wer Schöpfer er 

| es 
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reichen Einbildungskraft freylich oft bis zum Er⸗ 
ftaunen, zumal da die äußerft romantifche Gegend 
des Echauplaßes feiner Begebenheiten ihn auf 
das Fräftigite dabey unterſtuͤtzt. Seine Götter 
und Helden find graufame Wilde, welche ſich je: 
de Gewaltthat und Ungercchrigfeit erlauben, Bars 
baren ohne alles feine Gefühl von Ehre und An» 
ſtaͤndigkeit. Die Siebe ift noch ganz thierifche 
Einnlichkeit, und ihr Ausdrud plumper Schmutz 
(ohnmoͤglich kann Hr, Adelung hier an Hektors 
Abfchied von feiner Andromache, oder die Schil⸗ 
derung von. Jupiters Schäferftunde und andere 
ähnliche Stellen diefer Art, gedacht haben); die 
Tapferfeit unvernünftige Wurh, und Die Weisheit 
J Ra4 un⸗ 


ſes Ideals — franzoͤſtſcher Eleganz ; wenigſtens 
koͤnnte man dieſes ſowohl aus dem Schluſſe 
dieſes Perioden, als auch aus einer andern 
Stelle weiter unten (S. 144) vermuthen, 
wo ſich der Verf. uͤber eben dieſen Gegenſtand 
noch deutlicher erklaͤrt, und, nachdem er von 
dem Einfluffe des Himmelsſtrichs auf die Bes 
griffe von Schönheit gefprochen hat, folgen» 
dergeftalt fortfährt: „Man darf es fich da⸗ 
her nicht befremden laffen, wenn man felbft in 
den Dichtungen dieſer Zeit den Geſchmack fo 
fehr vermiffet. Ihre Schönheiten rühren nicht 
von der Wahlund feinen Bearbeitung dee Did)» 
ters, fondern von den Gegenftänden ſelbſt her; 
und da Homer ohne Unterſchied ſchoͤne und haͤß⸗ 
liche, angenehme und widerwaͤrtige Gegenftäns 
de fchildert, fo find auch die erftern mehr ein 
Werk des Zufullg, als feiner Wahl * 


256 z Berfuch einer Gefchichte 


unedler Betrug. Mennt man ihn den Vater ber 
Geſchichte, fo ift er es nur in fofern, als feine 
Gedichte ein getreuies Gemälde der Sitten feiner 
Zeit (doc) wohl mehr der nächft vor ihm vergaus 
genen Jahrhunderte) find; der Water der Dichts 
funft bleibt er allemal, weil er uns die erften 
dichterifchen Werfe von einigem Umfange hintere 
laſſen bat. Aber wer follte ſichs wohl jemals ein« 
fallen laffen, ihn zu einem großen Öelehrien, zum 
Archive aller Wiffenfchaften zu machen, ihn, zu 
deflen Zeit es felbft in dem weitgebildetern Egypten 
weder Wiffenfchaft,noch Gelehrfamfeitgab ? (nams 
lic) in dem Sinne, wie wir diefe Worte heutzus 
tage nehmen) Ihn, "zu deffen Zeiten noch nicht 
einmal die Buchftabenfchrift in Kleinafien befannt 
war, und ber felbft weder lefen noch fehreiben fonn« 
te? (find diefe Behauptungen wohl fo ausgemacht 
 bewiefen, als der Hr. Verfaſſer hier- annimmt?) 
Noch eins, woran felbft Wood, der getreue Aus⸗ 
leger Homers, nicht gedacht zu haben ſcheint. 
Beym Homer ift alles; bis auf Die Sprache, ein 
wahres Bild feines noch ganz ungebilveten Zeitals 
ters; aber ift nicht feine Sprache für eben diefes 
Zeitalter zu neu, zu ausgebildet? (was für einen 
Maasſtab kann der Verf. wohl zur Schaͤtzung dies 
ſes Umjtandes aufftellen, oder auf welche unge 
fähr gleichzeitige Schriftfteller fich berufen, da er 
den gleichen Einwurf aud) gegen die Sprache des 
Heſiodus macht, und nur etwa das Gedicht des 
Orpheus für äche zu haften geneigt it?) Man 
weiß, daß er feine Gedichte nicht aufgefchrieben, 
daß 
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daß fie ſelbſt nach ihm nur ſtuͤckweiſe im Gebächts 
niffe aufbehalten wurden, daß &ycurg fie 170 Fahr 
darauf aus dem Munde. der jonifchen Baͤnkelſaͤn⸗ 
ger (Rhapfoden) niederfchrieb, und fie nach 
Griechenland brachte, und über 300 Jahr darauf 
Pififtrarus die einzelen Stüde in ein Ganzes ver , 
einigte, unb noch 250 jahre fpäter Ariftoteles die 
legte Hand daran legte. Iſt es bey diefen Um» 
ftänden wohl glaublich, daß wir feine Werke noch 
in ber Sprache haben, worinn er fie gedichtet hat; 
zumal da fie vom Anfange an zum Gebrauche des 
Volkes dieneten, und daher eine geraume Zeit im» 
„mer mit der Sprache fortrüdten mußten, wenn fie 
demſelben verſtaͤndlich · ſeyn folten? Alle zum 
Volksgebrauche beſtimmte Schriften haben diefeg 
Schickſal erſahren, zumal in denjenigen Zeiten, 
da Kritik und alte Sprachkunde noch ſo unbekann⸗ 
te Dinge waren, als ſie es vor dem Ariſtoteles in 
Griechenland ſeyn mußten. Homers Versbau 
und Sylbenmaaß ſind gewiß viel juͤnger, als er 
ſelbſt.“ (Bis zu dieſen entſcheidenden Schlußzei⸗ 
len glaubten wir noch immer, Hrn. Adelungs 
Zweifel über die Aechtheit der homeriſchen Spra⸗ 
che beträfe bloß Dialeftsverfchiedenheiten, einze⸗ 
fe eingefchobene Stellen, und andere minder be» 
deutende Abänderungen, welchen fpäter wieder aufs 
‚gefundene Werfe früher Zeitalter, wie 5. B. unfes 
re ſchwaͤbiſchen Dichter, nothwendig unterworfen 
bleiben), 

Es würde nicht ſchwer ſeyn, diejenigen, wel⸗ 
che in der eben angeführten Stelle ftarfe Spuren 
Be R 5 litte⸗ 
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litterariſcher Ketzerey und mannichfaltigen Anftoß 
gegen ihre — wie jeder befcheiden glaubt — beſ— 
fere Ueberzeugung finden fönnen, mie dem Ders _ 
faffer durch eine Menge von Anfuͤhrungen auszu⸗ 
ſoͤhnen, in weldyen unbefangenes Urtheil mit der 
angemefienften Entwicklungsgabe verbunden em 
febeint, (wie z. B. in der fo wohl geraghenen Dars 
ftellung der Fortfchritte der griechifchen Eultur und 
ihrer Gründe (©, 155. 178) und noch mannigfale 
tige andere trefliche Erläuterungen ); allein es ift 
Zeit von dieſen einzelen Proben und Bemerkungen 
zu dem allgemeinen Gefichtspunfte aufzufteigen, 
den der Berfaffer bey feinem Entwurfe ins Auge, 
fafite, und etwas näher in die Örundfäge einzuge- 
ben, die ihn bey der Ausführung deffelben vorzuͤg⸗ 
lid) gefeitet Haben, und von ihm theils ausdrüds 
fich aufgeftelle, theils ſtillſchweigend befolget wors 
den find. Das erftere ift ſowohl in dem Werfe 
felbft, als aud) in einem denfelben angehängten 
Vorberichte geſchehen. Wäre diefer Vorbericht 
nicht allem Anſcheine nad) fpäter ausgearbeitet, 
als der Entwurf, auf welchen er fich bezieht, fo 
wuͤrde der Berfaffer ben Vortheil gewonnen ha⸗ 
ben, nicht nur die vom ihm zum Grunde gelegten 
"Begriffe über den Garıg und das Weſen der Cub 
fur überhaupt mehr im Zuſammenhange vorlegen 
zu fönnen; fondern er wuͤrde auch, wenn einmal 
die nothwendigen und allgemeinen Bebingungen 
‚der Möglichkeit gewiſſer Erfcheinungen dafelbft ein 
für allemal feftgefegt und entwickelt worden wären, 
in der Ausarbeitung felbft etwas tiefer in bie bes 
| ſonde⸗ 
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ſonderen Beſtimmungsgruͤnde, ihrer individuellen 
und zeitmaͤßigen Beſchaffenheit haben eindringen 
koͤnnen, und vielleicht minder oſt veranlaßt wor⸗ 
den ſeyn, den Faden der Darſtellung abzureiſſen, 
um auf einerley Betrachtungen, je nachdem ſich 
bald hier bald da Gelegenheit darbot, ſie von ei⸗ 
ner gewiſſen Seite zu faſſen, mehrmalen und bis⸗ 
weilen beynahe woͤrtlich (wie z. B. S. 352 vergl. 
mit S. 379) zuruͤck zu kommen. 

Se weiter man - dieß iſt die Beobachtung 
von welcher H. Adelung ausgeht — je weiter 
man in der Gefch:chte eines jeden Volfes zurück 
ſteiget, je mehr nähert man ſich einem Punfte 
der kleinſten Volksmenge und des roheften Zuſtan⸗ 
des. Man Fann das menfchliche Geſchlecht in die⸗ 
fer Ruͤckſicht als ein Volk betrachten: und dieß 
führt denn auf ein urfprüngliches Stammpaar, 
das mit nichts als mit der Möglichkeit Fünftiger 
Entwicklung ausgerüftet if. Die mofaifchen 
Nachrichten erheben dasjenige, mas fonft vielleicht 
bloß abfürzende philofophifche Vorausſetzung fcheis 
nen fönnte, in gewiſſem Betracht zu geſchichtmaͤſ⸗ 
figer Thatſacht. Nimmt man alfo das menfchs 
liche Geſchlecht von diefen erften ſchwachen Fäden 
auf, fo entfteht die Frage, wie und nach welchen 
Gefegen die Entwicklung deffelben von Statten ges 
gongen; was in biefer Entwicklung bleibend und 
veränderlich iſt; welche Vergleichungspunfte ſich 
in dieſer Beziehung zwiſchen aͤlteren und neueren 
Zeiten entdecken, uud welche Ausſichten und Er⸗ 
ae. fi) aus dem allen für die Zufunft her⸗ 

leiten 
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leiteu laſſen. Wäre die neuere Gefchichte durch 
die Weite des Gefichtfreifes, welchen fie beherrfcher, 
wirklich im Etande die Beftimmungen und Rüde 
fihten, aus welchen jene Fragen einzig und allein 
erörtert werden fünnen, in ein befriedigenbes Sicht 
zu fegen, fo müßte diefer Vorzug allerdings für 
eine glänzende Entfchädigung ihres durch mannig» 
faltige Umftände verminderten Nazional Jnterefs 
fe angefehen werden. , H. Adelung, der, wie bes 
reits erwähnt worden ift, die Aufftellung dieſes 
fortſchreitenden Entwicklungsganges, der Geſchich⸗ 
te, und zwar der allgemeinen ſowohl als ber bes 
‚ fonderen, zu ihrem eigentlichen Felde anweiſet, iſt 
‚hiervon vollfommen uͤberzeuget. Er behauptet 
naͤmlich, und diefe Behauptungen find die Grund» 
lage feiner ganzen Gefchichte, das menſchliche Ge» 
ſchlecht, fey in. feiner Cultur, fo wie in feiner Ans 
‚zahl, von dem möglich Elginften Punkte ausgegans 
gen; habe ſodann in Anfehung beyder ftufenmweis 
fe, und zwar in geometrifcyer Progreßion, zuge 
‚nommen, und ntüffe nad) eben dieſem Verhaͤltniſ⸗ 
‚fe nod) ferner fo lange zunehmen, alses Menfchen 
giebt, und ihre Vermehrung nach den bisherigen 
Maturgefegen von ftatten geht. Zu diefer Cul⸗ 
tur nun, in welcher das menfchliche Geſchlecht, 
während der ganzen Dauer feines Daſeyns unaufe 
haltſam fortgefchritten ift, und noch ferner. fort« 
ſſchreiten wird, gehören nad) bes Verfaſſers Bes 
ſtimmung vornämlich folgende fünf Stuͤcke. „I. 
‚Abnahme der Seibesftärfe und Verfeinerung des 
theriſhen Körpers. 2. Allmaͤhlige Abnahme der 
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ſinnlichen oder dunklen Begriffe und ihrer Herre 
fhaft, und 3. eben fo allmählige Zunahme ver- 
deutlichen Begriffe, oder der vernünftigen Erfennes 
niß, und ihrer Herrfchaft über die vorigen. 4 
Verfeinerung und Milderung der Sitten, und 5. 
in den höhern Graden der Cultur Bildung des Ge- 
fhmades.“ Er felbit faßt diefes nachher fürzer 
zufammen, indem er die@uftur aufder einen Sei⸗ 
te in der Summe deutlicher Begriffe, und auf der 
andern in der Milderung und Verfeinerung der 
Eitten beftehen läßt, beydes aber als die noth« 
wendigen und glüclichen Wirfungen in einen en» - 
gen Raum zufammengedrängter Bolfsmenge bes 
trachtet. Denn diefen legten Umſtand fieht H. 
Adelung durchaus für die erſte und höchfte Trieb⸗ 
feder afler in der Gefchichte des menfcylichen- Ges 
fchlechtes bemerfbaren Veränderungen an. Wer 
tauſchung des herumftreifenden Lebens mit feften 
Wohnfigen, Entftehung des Feldbaues, und der 
bürgerlihen Gefellfhaft, Bildung, Verfall und 
Umfturz der Reiche, mit allen ihren mannigfalti= 
gen Erfcheinungen find, nach der von ihm anges 
nommenen Borausfegung, nichts als Folgen des 
beftimmten Verhältniffes der Volksmenge zu dem 
jedvesmaligen gegebenen Raume. Man fieht, 
ohne unfer Erinneren, daß diefe an ſich allerdings 
einfachen Grundfäße, in der Anwendung, welche 
der Verfafler- davon macht, nicht wenig weitrei⸗ 
hend werden. Was die Richtigfeit derfelben 
anbetrift, fo verbürge ſich H. Adelung dafür durch 
die Berfiherung, daß er, einzelne außerordentll 
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che Faͤlle ausgenommen, in der ganzen alten und 
neuen Geſchichte auch nicht eine Erſcheinung aufs 
zuweiſen wiffe, welche Diefelben widerlegt. Das 
mag feyn, fönnte man fagen ; aber vielleiht au 
nicht cine einzige, welche Durch fie hinlaͤnglich er⸗ 

Flärt würde. Doch diefe Nothwendigkeit von ders 
gleichen zu allgemeinen und eben darum oft ſchwan⸗ 
fenden Borausfeßungen in der Ausführung auf 
beſtimmtere Thatfachen herunter zu fteigen, hat 
ja H. Adelung felbft anerfannt; und da mir die 
fer letzteren Ueberzeugung fo manche wohlgerathes 
ne Schilderung einzelner Zeiträume und Sagen der 
Menfchheit, und fo mannigfaltige treffende Bes 
merfungen verdanfen, fo glauben wir gern, daß 

es dem fcharffinnigen Verfaffer nur an Raume ges 
fehle hat, feine allgemeinen Grundfäge bis zu dem 
Grade zu entwideln, wo fie fid) an faßliche der 
Wirklichkeit näher liegende Beftinnmungen ans 
ſchließen. 

Die Unterſuchungen, auf welche ſich jene von 
H. Adelung abgeſteckten Merkſtaͤbe beziehen, ſind 
uͤbrigens ſo unterhaltend, und graͤnzen an ſo wich⸗ 
tige Betrachtungen, daß, ob wir ſchon nicht hoffen 
duͤrfen, mit dem Verfaſſer der Culturgeſchichte 
uͤberall zuſammen zu treffen, noch auch die Gruͤn⸗ 
de, aus welchen wir von ihm abgehen, hier hin⸗ 
länglich aus einander ſetzen Eönnen, wir doch zum 
Beweiſe der Aufmerkfamfeit, mit weldyerwir bey 
dem philoſophiſchen Theile feines Werkes ſtehen 
geblichen find, noch einige auf die Behauptungen 
deſſelben ſich bezichende, ober doch mit ihnen ver⸗ 

| wandte 
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wandte einzelne Anmerfungen beyfügenmwollen, — 
Hr. Adelung beflagt es (Worber. )( 5.), und wir 
mit ihm, daß er für das frembdartige und eben 
darum fo vieldeutige Wort Cultur feinen deut⸗ 
fchen, den Begriff deffeiben erfchöpfenden Ausdruck 
. bat finden koͤnnen. In der That iſt es uns bis« 
weilen vorgefommen, als ob das Echwanfende 
und Unbeftimmte diefes Ausdrucks der Deutliche 
feit und Faffung beftimmter Begriffe in einzelnen 
Fällen binverlich gewefen fey. Und diefe Dunkel⸗ 
beit wird felbft durch die oben angezogene Erklaͤ⸗ 
rung deffen, was Hr. A. unter Eultur verftanden 
wiſſen will, noch) immer nicht völliggehoben. Die 
von ihm Dort angegebenen Umftände, in welchen 
ſich die Cultur zeigen foll, find offenbar mehr Vers 
breitungs» und Befürderungsmittel, theils aber 
auch befondere Beftimmungen der Moͤglichkeit und 
verhältnigmäßigen Beſchaffenheit derfelben unter 
gewifien Umſtaͤnden, als daß fie das eigentliche 
Weſen der Cultur felbft, wenigftens nad) unfen 
Begriffen, umfaffen. Vielleicht ließe fid) diefes 
letztere etwas ſchaͤrfer beſtimmen, wenn man Cul⸗ 
tur des einzelnen Menſchen vorläufig von Mazios 
nalcuftur ımterfcheidet, und nach Erwägung der 
Beziehungen, in welchen beyde miteinander ſtehen, 
zur Betrachtung deffen, was Hr. Adelung Cultur 
des menfchlichen Gefchlechtes nennet, übergeht, 
Die Euliur des einzelnen Menfchen beſteht in der 
Entwicklung feiner Kräfte und Fähigkeiten, und 
zwar in einer folchen Entwicklung welche mit den 
Anlagen feiner Natur, der Beſchaffenheit feiner 
Ä tage 
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Lage und der ihn umgebenden Außenwelt in den 
verträglichften Verhältniffen ſtehet. Eine ſehr 
verzeihliche Vortiebe für unfere Gattung läßt ung 
diefe Fähigfeiten und Anlagen als unbegrängt und 
unermeßlich denken; allein ein tieferes Zuruͤckſtei⸗ 
gen in uns felbft und die Erfahrung aller Zeiten 
lehrt unmiberfprechlich, daß der Umfang derfelben 
allerdings befchränft, und ihre feheinbare Manz 
nigfaltigfeit, in gewiſſer Ruͤckſicht nicht ſowohl 
wefentliche innere Verſchiedenheit, als Folge der . 
Anwendung auf verſchiedenartige äußere Gegen» 
ftände iſt. Es geht mit den menſchlichen Anla⸗ 
gen, wie mit den Eigenfchaften der natürlichen 
Körper: eine flüchtige Beobachtung finder biefel» 
ben unzaͤhlich; allein der Chymiker fieht darinn 
nichts als mannichfaltige, das ift verfchiedentlich 
abgemeffene Mifchungen einiger wenigen urfprüng« 
lichen Grumbeigenfchaften. Aus diefem Gefichts« 
punfte betrachtet, zeigt fich felbft der Unterfchieb 
von Menſch zu Menſch lange nicht fo unabfehlich, 
als der Stolz und ein gewifler Berwunderungshang, 
welchem nur das Außerordentliche Genüge leifter, 
vorauszufegen geneigt if, Was hierbey vorzüge 
lich täufcher, ift, daß der Menfch ſich fo gern mit 
deri Außendingen verwechfelt, und alles fogleich. 
für fein Eigenthum, oder wohl gar für einen Theil 
feiner felbft hält, was er in feinen Wirfungse 
freis gezogen, oder worauf er efiwas von feinem 
Gepraͤge gedrückt hat, Immer duͤnkt er ſich fo 
hoch, als die Leiter, auf welcher er fteht, und der 
von einer niedrigern Stufe zu ihm heraufblicken⸗ 
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de iſt gutherzig genug, ihm dieſe ſcheinbare Erha⸗ 
benheit anf fein Wort zu glauben. ‘Der Philo⸗ 
ſoph indeffen, dem daran gelegen ift, ſich von die⸗ 

fer Taͤuſchung loszumachen, findet bey einiger 

Aufmerffamfeit, und einem gewiffen Maße von 

Eelbfiverlaugnung, daß, welche Verſchiedenheit 

auc Zeiten und Umstände in das Spiel der 

menjchlichen Kraftezu legen fcheinen, dennoch dies 

fe ganze Mannichfaltigkeit fi) am Ende auf zmey 

Punkte zurückführen laßt, welche cs leichter iſt, 

einander entgegenzufegen, als unter fid) zu vergleie 
den — Ausbreitung, und Innigkeit. Se 
nachdem unfere Sinnesart, oder der Geiftdes Zeite 
alters, welchen wir eingefogen haben, befchaffen 
iſt, geben wir in unferer partheyiſchen Schäßung 
bald der einen, bald der andern ausfchließend den 
Vorzug, ohne zu bedenken, daß beyde nichts als 
Aeußerungen, und wenn icb fo fagen darf, Pulse 
fhläge einer und derſelben Kraft find, und daß, 
wenn das höchfte Gluͤck der Menfchheit in ihrer 
verhältnigmäßigen Vereinigung zu fuchen ift, dene - 
nod) Zeiten und Umftände bald einen höhern Grab 

vun diefer, bald von jener, heifchen und herbeyfuͤh⸗ 

ren, und zwar nach Gefegen, deren Betrachtung 

allen menſchlichen Etolz niederfchlagen muß. 

Der Uebergang des Menfchen in die mannich« 
faltig verflochtenen Verhaͤltniſſe des bürgerlichen 
Lebens fiheint auf den erfien Anblick eine zwote 
Schöpfung feiner Natur. Sie bringe Fähigfeie 
ten zum ®Borfcheine, deren Keime man in dem, fid). 
ſelbſt überlaffenen Menfchen eben fo wenig vermu⸗ 

LI. Bibl.XXIX 2.2 St. S thet 


| 066 Verſuch einer Geſchichte der Cultur ꝛc. 


thet haͤtte als die Kräfte organifcher Körper in 
der rohen Materie. Und dieſer Abftand zwifchen 
feiner urfprünglihen und ausgebildeten Beſchaf⸗ 


. fenheit muß um -fo auffallender erfcheinen,, wenn 


- man, wie gewöhnlich gefchieht, die beyden aͤußer⸗ 
ften Enden jener Zuftände neben einander ftellt. 
Man darf ſich daher auch nicht wundern, wenn 
man die Eultur felbft mit den Erfcheinungen und 
Fortſchritten des bürgerlichen Lebens fo oft verwech⸗ 
feln ſieht. Für die genauere Beftimmung der 
Begriffe ift es jedoch nicht gleichgültig, beyde von 
einander abgefondert zu betrachten, Denn eben 
jene Verwechſelung fcheint Urſache zu feyn, daß 
man bey der Vergleihung entfernter Völker und 
Zeitalter gemeiniglig) zu fehr bey zufälligen Unter⸗ 
ſchieden ftehen bleibt, Dinge bie fo und anders 
feyn fönnen ‚als entfcheidende Vorzüge anfieht, 
und zwifchen Nazion und Nazion eine noch weit 
größere, ob gleich in der Natur eben fo wenig ges 
gründete‘ wefentliche Ungleichheit wahr zu nehmen 

glaubt, als zwifchen Menfd) und Menſch, und 

dadurch zu einfeitiger und partheyifcher Schägung 

verleitet wird. Raͤumet man hingegen ein, daß 

die Fortfhritte des Menfchen in der Sphäre des. 
bürgerlichen Lebens ſich eigentlicy und unmittelbar 

nur auf fein politifcyes Intereſſe beziehen, und 

auf die Erhöhung feiner Natur, und inneren Be» 

fchaffenheit nur in fo fern einfließen, als fie neue 

Kreife ver Thaͤtigkeit und Kraftübung eröfnen, oder 

bie bereits vorhandenen eriveitern, Mittheilung und 
Berbreitung erleichtern, u, f. w. fo ſieht man 
en i leicht 
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leicht ein, daß die ärage von dem Zufammenhan« 
ge der Nazionalcultur mit dem, was wir oben Cul⸗ 
tur des Einzelnen genannt haben, eine der vielfeir 
tigften Aufgaben ift, die ſich im Allgemeinen, und _ 
ohne Hinzufügung mannichfaltiger Mebenbeftims 
mungen, nicht wohl beantworten laͤßt. | 





—— 
| + M. Bu 
Theorie der fhönen Miffenfchafter, zum 
Gebrauche feiner Borlefungen, heraus: 
gegeben von Johann Auguft Eberhard, 
Halle im Verlag der Waiſenhausbuch⸗ 
handlung, 1783. 282 Seiten in kl. 8, 
 - Anfangsgründe einer Theorie der Dich: 
- tungsarten, aus deutſchen Muſtern ent. 
wickelt. Erxfter Theil, (von. J. Eu— 
gel) Berlin und Stettin bey Friedrich 
Nicolai 1783. 350 Seiten in EI. 8. 
Entwurf einer Theorie und £itteratur der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, zur Grundlage 
bey Borlefungen, von Johann Joachim 
Efchendurg, Prof. der Philofophie und 
ſchoͤnen Wiffenfchaften am Eollegio Eas 
rolino zu Braunfchweig. - Berlin und 
Stettin bey Friedrich Nicolai, 1783. 
296 Seiten in med.e 0° — 
lle Nationen, die in den ſchoͤnen Wiffenfchafe 
ten etwas leifteten, ſchrieben erft Muſter, 
und. dann Theorien: nur die Deutfchen Fehrten 
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die Ordnung um, und fingen bey den Theorien 
an. Als Breitingers kritiſche Dichtkunſt erſchien, 
welches 1740 geſchah, beſaßen wir noch kein einzi⸗ 
ges vollkommenes Gedicht; denn viele Halleri⸗ 
ſche Stuͤcke ſind zwar fruͤher geſchrieben und gut 
gedacht, aber in Anſehung der Sprache und des 
Ausdrucks unkorrekt. Durch dieſe Schrift, und 
eine Menge einzeler Abhandlungen uͤber Theile 
der Poetik, wurde die Liebe zu den ſchoͤnen Wiſ-⸗ 
ſenſchaften unter uns erſt rege gemacht: die vie⸗ 
len Journale trugen eben ſo ſehr dazu bey; als - 


fein die poetifche Kunft war damals noch fo gering .. 


unter uns, daß die Kritiken meiftens mehr Werth. 
hatten, als die Fritifirren Bücher, Während 
daß unfere Litteratur von einer Etufe der Volle 
fommenheit zur andern, und aus einer Gattung 
jur andern fortging, eilten ihr Theorie und Kris 
‚ nie mit Riefenfchrieten zuvor: wir überfegten, 
fommentirten und fchmeljten bie theoretifchen 
Schriften der Franzofen und Engländer um. Hin⸗ 
gegen Homer, Theokrit, Aeſchylus, Sophokles, 
Euripides fehrieben, ehe noch eine Poetik in Gries 
henlanderiftirte; Corneille, Kacine, Moliere dichs 
teten vor dem Batteux; und Virgil, Horaz, Tis 
bull, Terenz, Dvid zogen gewiß nicht den Arifto- 
'teles zu Rathe: die Römer haben außer Horazeng 
Dichtkunſt, die aber für Fein cheoretifches Werk 
gelten ann, gar nichts in biefem Fache aufzumeis 
fen, und die Franzofen vor Batteur und Mar- 
montel nicht viel mehr; denn Boileau's Dicht⸗ 
kunſt in ein — aber keine Theorie. 
Was 
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Was noch mehr ift, unſre erſten Theoretiker und 
Lehrer der Dichtkunſt, Baumgarten, Gottſched, 
Breitinger waren Maͤnner, die keinen dichteriſchen 
Funken in ſich hatten: der erſte konnte keine Zeile 
korrektes Deutſch, und die andern Beiden kaum 
erträgliche Profe fehreiben. *) _ Man fann daher 
fagen, daß unfere fehöne Litteratur eigentlich auf 
Univerfitäten, in Difputationsfälen, aus Kompens 
dien, Vorleſungen, Theorien und Kritifen aufges 
wachfen ift. 
Diefe große Abweichung von der Regel mußte 
‚ihre befondern Urſachen und befondern Folgen - 
haben ; allein die Unterfuchung diefer beiden Punkte 
erfodert eine eigene Abhandlung, wofür hier fein 
Platz iſt. Wir begnügen uns daher zu bemierfen, 
daß weder Theorien noch Kritifen auf die Sichers 
beit und Feftigfeit unfers Geſchmacks Einfluß ge⸗ 
habt haben; denn da wir vor einiger Zeit aus 
| J S3 de 


*) Baumgarten gad die Prolufion zus feiner Aeſthe⸗ 
tif, eine Differtatioy de nonnullis ad poema 
pertinentibus 1735, und feine Aeſtbetik 1750 
— 1758 heraus: Breitingers Eritifche Dicht“ 
Eunft erfchien 1740, die Gottſchediſche 1750. 
Dabey ſchrieb Borg Sriedr. Meier von 1748 
— 1750 auch Anfangsgründe aller ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in 3 Theilen. Nun fehe man, 
wie viele und was für poetifche Werke wir in 
dieſem Zeitpunfte gwifchen 1735 — 1750 hate 
ten, wo man ung die Dichtfunft in. barbari⸗ 
fhem Latein und. Deutfch lehrte. 
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dem bisherigen Gfeife wichen und die Freiheit füs 
en wollten, verirrten ſich Schriftfteller, Leſer 
und Kritiker gewaltig, Aus diefee Erfahrung 
folgt alfo, daß der deutſche Geſchmack beftändig 
einer $eitung bedarf, wenn er nicht verwildern fol, 


Darum ift ung die Erfcheinung diefer drey Theos 


'rien angenehm: fie werden zwar feinen einzigen 


* 


vortreflichen Schriftſteller mehr hervorbringen, 


als wir ohnehin hätten; aber fie koͤnnen dem Ges 
ſchmacke des jungen Schriftftellers, den die Nas 
sur zum zweyten oder dritten Range beftimmte, 
bes Liebhabers und Kritifers nuͤtzliche Dienfte hun, 
wenn auf Gymnafien und Univerfitäten darüber 
gelehrt wird, 
2 Als Grundlage 4 Vorlefungen betrachtet, 
ſcheint der Efchenburgifche Entwurf am bequem« 
ften zu ſeyn: er ift in einer populären, leichten, 
faßlichen Sprache gefchrieben, die zu abftraften 
Ausdrüde und Vorftellungsarten find vermieden, 
ber Plan der Poetik ift einfach, für philofophijche 
Köpfe zwar nicht ganz befriedigend, aber für uns 
pyhiloſophiſche defto überfchaulicher, und der Lehrer 
findet, zu feiner großen Bequemlichkeit, die ganze 


Sitteratur bey jedem Fache, die vorzüglichften - 


Schriftſteller, die theils in jeder Gattung gear⸗ 


beitet, theils darüber theoretifch gefchrieben ha» 
ben, nicht bloß genannt, fondern auch die Titel 
ihrer Werke, nebft Drudort und dem Jahre ih 
rer Erſcheinung. Die Engelfchen Anfangss 


gruͤnde find niche ſowohl ein Eehrbuch der ſchoͤ⸗ 


nen Wiſſenſchaften, als vielmehr ‚der förmliche 
Diskurs 


EZ 
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Diskurs des Sehrerd: fie werden ſich daher 
nicht fo gut zur Grundlage bey Worlefungen ges 


brauchen laffen, aber den Studirenden eine nüße 


liche Privatleftüre feyn, und befonders dem Lehrer 


gute Dienfte hun: für diefen find fie ein Mufter 


der anafptifchen Lehrart, wonach er fich bilder 
fann ; und wir wünfchten, dieſes beyläufig zu ſa⸗ 
gen, daß Hr. Engel, da er dieſe lehrart vorzuͤg⸗ 
lich in ſeiner Gewalt hat, uns einen Theil der 
Philoſophie in dieſer Manier gaͤbe: ein ſolches 
Beyſpiel wuͤrde groͤßere und heilſamere Revolu⸗ 
tionen in der Lehrart auf Schulen und Univerſitaͤ⸗ 
ten berwirfen, als alle Methodenbuͤcher der Welt. 
Die analytiſche Methode fegt eine Vereinigung 
von Talenten voraus, bie man bey manchen Leh⸗ 
rern wohl einzeln, aber bey den wenigften zuſam⸗ 
men Antrift: diefe können fie ſich alfo nur dadurch 
in einigem Grabe erwerben, daß fie gute Mufter 


davon leſen und ſtudiren, um ſich einen ſolchen 


Ideengang eigen zu machen. Der Lehrer, der 
dem Engelſchen Syſtem bey dem Unterrichte fol⸗ 
gen wollte, müßte ſich eine Skiagraphie heraus: 
ziehn, worinne die Hauptideen in der gewählten 
Ordnung mit kompendiariſcher Kürze angegeben 
wären, biefe feinen Zuhörern als einen Leitfaden 
für Aufmerkſamkeit und Gedaͤchtniß in die Hände 


geben, und bie analytiſche Entwicklung der Be⸗ 
griffe dem muͤndlichen Vortrage vorbehalten; oder 


eine eben ſo nüglidhe und zugleich angenehme Ue⸗ 
bung im Denken waͤre es, wenn er diefe Anfangs« 
gründe, wie fie da find, Wort ir Wort, feinen 

© 4 Zuhoͤ. 
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Zuhoͤrern vorläfe, und ihnen dann aufgäbe, von 
jedem vorgelefenen Penfum einen Auszug zu Mas 
hen, wo fie aus dem Gedächtniffe, oder mit Bey⸗ 
hülfe des Buchs, wenn jenes zu ſchwer wäre, die 
in der Analyſe zerftveuten Medenbegriffe jeder Sas 
he in Einen Hauptbegriff zufammen -fammeln 


muͤßten: auch ift deranalytifche Vortrag nur als⸗ 


dann nüglich, wenn diefe zweyte Operation hinzu⸗ 
kommt; denn eigentlich ift er wohl ein Huͤlfsmit⸗ 
tel, den Ideen mehr Klarheit und Faßlichkeit zu 
verfchaffen; allein er madjt auc) das Behalten 
derſelben dem Gedächtniffe fehwer, wenn der Schüs 
ler durch DVerfertigung folder Auszüge oder Sfias | 
graphien nicht gewöhnt wird, die zerftreuten Yer 
griffe, die den Hauptbegriff ausmachen, von denen 
abzufondern, dieihn auf diefen führen follten, und 
in Einem Punfte zu fammeln, Die Erfahrung 
lehrt, daß ohne ein ſolches Huͤlfsmittel die jungen 
$eute in Verlegenheit gerathen, und nicht miffen, 
was fie behalten follen, befonders da ihre Auf« 
merffamfeit durch die ganze Analyfirung eines 
Begriffs nicht aushält, ohne zuweilen auszuruhn, 
und fih auf etwas anders zu richten. 

Hr. Eberhard hat die ſynthetiſche Methode 
gewählt: da fein Ausdruck und feine Denfart fehr 
abftraft find, fo läßt ſich feine Theorie auf Schus 
fen und Gymnaſien gar nicht, und auf Univerfi« 
täten zur Grundlage ber Vorleſungen nur bey fols 
chen Zuhörern gebrauchen, die von der Natur jur 


Philvfophie beftimme, oder mit ihr ſchon fehr bu 


kannt find, Für — der ſchoͤnen Wiffen« 
Zu ſchaften 
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fchaften, und kuͤnftige Schriftfteller in diefem Fa⸗ 

che, die ſich der abitraften Philofophie nicht wid» 
men, werden die Vorftcllungsarten nicht allemal 
populär feyn, und manchem wird das Schidfal 
begegnen, daß fie eine Eache, die fie vorher ohne 
fhulgerechte Definition aus der Erfahrung kann⸗ 
sen, in der Eberhardifchen Befchreibung verfens 
nen. Philofophen hingegen, die über die Theos 
rie der fehönen Wiffenfchaften ſchon gedacht ha» 
ben, und weiter darüber denken wollen, wird dies 
fes Bud) fehr willfommen feyn, weil es ihrem 
Gedaͤchtniſſe und ihrem Nachdenken zu einer Sands 
Farte in dieſem Felde dienen kann. Die firteras 
tur wird nur kurz berührt, in jedem Fache werben 
bfoß die Namen der vorzüglichften Echriftitellee 
angegeben, die theoretifchen Schriften aber um« 
ftändlid) angeführt. 

Hr. Eſ chenburg theilt ſein Syſtem in drey Haupt 
abſchnitte — Aeſthetik, Poetik, Rhetorik; Hr. 
Eberhard macht nur zwey Theile — Aeſthetik, 
Poetik. In der Anordnung der Materien gehn 
beide ſehr von einander in hält fi) ganz 
an die ſtrenge fontherifche Otdnung, und ſucht, fo 
fehr als möglich, die nachfolgenden Begriffe aus 
den vorhergehenden, und alle aus vorausgefgten 
allgemeinen Hauptbegriffen abzuleiten; jener hin⸗ 
gegen folgt bloß einer gewiffen natürlichen Ords 
nung, und ohne fünftliche Zufammenfettung dee 
Ideen forgter bloß dafür, daß er die Grundgefege 
des menschlichen Denfens nicht beleidigt, nichts 
a jeitig ober an einem ganz verfehrten Orte fagt: 

©; Er 


a 
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Er hat die Ideen nur nach der Schicflichkeit ger 
ordnet, bey Eberharden ftehn fie gefchloffen da, 
wie ein preußifches Regiment, Man fan daher 
in dem Eſchenburgiſchen Entwurfe einen Artikel 
oder eine einzele Marerie auffchlagen, wie man 
will, und fie allemal verftehn, aber bey Eberhar⸗ 

den hält das ſchwer; doc) das iſt fein Tadel: 
nach der angenommenen Methode eines jeden muß⸗ 
. fees fo feyn. 

"Bon dem Engelfchen Plane laͤßt fih nichts 
fagen, alsdaß er nur die Poetik abhandelt, und 
die aͤſthethiſchen Grundfäge an ſchicklichen Orten 
einflicht; und da diefes'nur der erfte Theil ift, fo 
fönnen wir bloß die Hauptrubrifen hier angeben, 
Er handelt 1) vom Gedicht überhaupt. 2) Von 
den verfchiedenen Dichtungsarten. 3) Won ber 
Fabel, 4) Von der Idylle. 5) Wom Sehrges 
Dichte. 6) Vom befchreibenden Gedichte. 7) Bon 
der Handlung. 8) Dom Inrifhen Gedichte, 9) 
Von den Formen der Gedichte, | 

Das erfte, das die Meubegierde bes Recenſen⸗ 
ten reißte, als er dieſe drey Werke empfing, war 
die Eintheilung der Dichtungsarten, weil es in 
der ganzen Theorie der fehönen Wiffenfchaften das 
ſchwerſte ift, und fih nah Einem Eintheilungs» 
grunde eben fo wenig machen läßt, alsder Stamm» 
baum aller Wiffenfchaften, befenders da die Spras 
he nur die einzelen Arten benennt hat, wie der Zus 
fall fie entftehen ließ, ohne für Klaffen» und Gate - 
kungsnamen zu forgen. 


Hr. 
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Hr.Eſchenburg ſagt (S. 53 und 54): „Da 
die Dichtkunſt einer ſehr mannichfaltigen Anwen⸗ 
dung und Behandlung, und ihr Vortrag mehre⸗ 
‚rer Formen fähig iſt; fo pflegt man ſie in verfchie- 
dene Gattungen oder Dichtungsarten einzutheilen. 
Diefe Eintheilung ift ihr indeß nicht fo weſentlich 
und nothwendig, daß die bisherige Anzahl feiner 
Vecrgroͤßerung, und die igigen Dichtarten Feiner 
weitern Abänderung der Form fähigwären, Mennt 
man die Gatfungen, worin der Dichter felbft redet, 
er mag nun erzählen, ‚oder befchreiben, oder ſchil⸗ 
‘dern, ober lehren und beftrafen, ober fein volles 
Gefühl’ausdrücen, die epifchen; und die, wo⸗⸗ 
rin er fremde Perfonen handeln und reden laͤßt, 
ohne feinen eignen Vortrag einzumiſchen, die dra⸗ 
‚matifchen, fo laffen ſich alle Formen der Poefie 


unter diefe beiden Hauptgattungen bringen. Unb 


ſonach rechnen wir zu den epifchen Dichtungsarten: 
Die Fabel und Erzählung; das Schaferger 
dicht; dasEpigramm; die Satire; das Lehr⸗ 
-gedicht und die Epiftel; die Elegie; dielyrifche 
Poefie ; das Heldengedicht. 

Zu den dramatifchen: Das poetifche Ges 
ſpraͤch; die Heroide; die Kantate; das Luſt/ 
fpiel; das Trauerfpiel; die Oper, | 
Hr. Eberhard macht feine Eintheilung fo: 
.(S, ı51 bis 54.) „Eine vollfommne finnliche Res 
de ift ein Gedicht in weiterer Bedeutung. Zu 
den äfthetifchen Vollkommenheiten einer Rede ges 
- hören auch ‚die Vollfommenheiten ihrer Zeichen, 
‚und unter deſen auch die aͤußern Volllommenhei⸗ 
ten 
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ten derfelben, deren hoͤchſter Grad ber Rythmus 
und das Sylbenmaaß iſt. Eine vollfommne 
finnliche Rede, welche auch dieſen hoͤchſten Grab 
‚der äußern Vollkommenheit hat, iſt ein Gedicht 
in engerer Bedeutung, ober ein verfificirtes Ge⸗ 
dicht.“ Nachdem er alſo das Gedicht überhaupt 
in das derfificirte und profaifche eingetheilt hat, 
fährt er im 114 $. fort: | | 

1, Eintheilungsgrund. Wenn ein Gedicht 

allen Kegeln der äftherifchen Vollkommenheit (S, 
36 bis 126) gemäß feyn foll: fo muß es auch ruͤh⸗ 
rend ſeyn; es muß alſo auch Empfindungen und 
Libenſchaften (65. Aumerk. I.) erregen. Da nun 
- bie Lirfachen dieſer Empfindungen verfchieden ſeyn 
fönnen: fo fönnen auch in diefem Betracht bie 
Dichtungsarten von einander verſchieden ſeyn. 
Ein Gedicht, welches der ſinnlichſte Ausdruck der 
höchfiverfchönerten geidenfehaften und Empfindun« 
gen ſolcher Menfchen ift, die in den fleinen Geſell⸗ 
fehaften zufanımen leben, oder die äftherifche Nach⸗ 
ahmung (9) folcher Empfindungen, ift das Hirs 
tengedicht oder die Idylle. 

Anmerk. Dieſes Gedicht muß alfe, wie alle Werke 
der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften aus der: 
Natur die angenehmen Theile zufanmenfeben, 
fie dem einzigen Zwecke des Vergnuͤgens unter 
ordnen, (9 Anmerf. 2 ) und alfo das aͤſthetiſch 
unvolffommnere oder unangenehmere bavon ab» 
fondern, und das äfthetifch vollkommnere erhoͤ⸗ 
hen und verſtaͤrken, oder die Natur verſchoͤ⸗ 
nern ine ſolche Nachahmung der Natur 
iſt eine aͤſtbetiſche. 

‚I. Ein 
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II. Eintheilungsgrund. Die Hauptvorſtel⸗ 
lungen, die in einem Gedichte ausgedruͤckt werden, 
ſind entweder dogmatiſche oder hiſtoriſche Wahr: - 
beiten. Ein Gedicht, deffen Hauprgedanfen dog« 
matifche Wahrheiten find, iſt ein didaktiſches 
Gedicht. Sind fie hiſtoriſche Wahrheiten : fo find 
es Darftellungen von wirklichen Dingen, alfovon 
neben einander feyenden oder auf einander folgen« 
ben in einer Welt, Die legten find Veraͤnderun⸗ 
gen wirflicher Dinge, und fie werden entweder im 
Zuſammenhange vorgeftellt oder nicht, Ein Ges 
dicht, deſſen Hauptgedanfen Vorftellungen neben 
einander feyender Dinge und auf einander folgen« 
der nicht verknuͤpfter Veränderungen find, ift ein 
beichreibendes oder malerifches Gedicht. 


Anmerk. a. Die Gedichte fdnnen auch in Anſe—⸗ 
burg der Kürze und Länge verfchieden fenn. 
Das Kürzefte, das alſo die kleinſte Anzahl von 
Gedanken oder Empfindungen enthielte, wäre 
bag Epigram, worin, wenn e8 intereßiren 
foll, jeder Gedanfe und infonderheit der letzte 
defto größere aͤſthetiſche Bollfonimenheit haben 
muß. 2. Diefe Dichtungsarten fönnen. ver. 
fchiebentlich unter einander gemifcht werben; 
das Ganze erhält aber von dem Hauptſtoff feis 
ne Benennung. 


Un nicht allzuviel abſcheelben zu muͤſſen, ges | 
ben wir Hrn, Engels Eintheilung nur im Auszu⸗ 
ge, da fie wegen der analytiſchen Form fünf ganze 
Blätter einnimmt. Seine beiden Hauprgründe 
der Eintheilung find Materie und Form, In 
| a ze Anfe ⸗ 


Y 
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Anfehung der Materie oder des Inhalts ergeben 
ſich folgende Unterfchiede : Der Dichter ftellt entwes 
der eine Sache vor, wie fie ift oder gefchieht, es 
ſey nun eine wirfliche oder erdichtete Sache, oder 
er ſtellt allgemeine Betrachtungen an, trägt allger 
meine Wahrheiten vor, oder er bricht in Empfine 
dungen aus, Im erſten Falle ift wieder zweyer« 
fey möglich; denn entwederwill er uns nur fchlechte 
hin mit der Befchaffenheit eines Gegenftandes bes 
fannt machen, uns nut zeigen, mas alles an eis 
ner Eache zu bemerfen ift, was fid) alles nad) ein. 
ander begiebt, oder er will ung zeigen, (was er 


allein bey moralifhen Weſen *) zeigen kann) wie eins 
das andere hervorbringt, wie ſich eins aus demane 


dern entwickelt. In jenem Falle beſchreibt er 
blos; in dieſem laͤßt er uns Handlung ſehen. Hier⸗ 
aus fließen vier Dichtungsarten; ı) die maleri⸗ 
ſche oder beſchreibende 2) diejenige, die Hands 
"Jung enthält, und für die wir feinen allgemeinen 
Namen haben, (Hr. Engel nennt fie in der Fol- 
ge ©.202 bie pragmatifche;) drittens die didak— 

tifche oder lehrende; 4) die Iprifihe Gattung. - 
In Anfehung der Form oder Behandlung finder 
ſich der Unterſchied, daß ein Gedicht entweder die 
fortgehende Rede einer Perfon, oder das Geſpraͤch 
zroifchen mehrern Perfonen ſeyn fann. Im er 
fien Falle hat wiederum die Perfon, “welche fpricht, 
entweder mit ben Publikum Überhaupt zu thun, 
oder 


) Sollte ed — nicht heißen — bey moraliſchen 
Dingen oder Gegenſtaͤnden? 
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oder befonders, mie in der poetifchen Epiftel, mit 
einer beftimmten andern Perfon, an bie fie die 
ganze Rede richter, auf die fie immer vorzüglich. 
Ruͤckſicht nimmt. Ein andrer Unterfchiedift, daß 
man dem Gedicht entweder die Einrichtung giebt, 
wie es am bequemſten mit einer andern, der Poe⸗ 
fie verſchwiſterten Kunſt, der Muſik, kann ver, 
bunden werden, oder daß man das nicht thut. 
Aus der bloßen Erzählung kann auf dieſe Art Ro⸗ 
manze, aus dem bloßen Drama Oper werden. _ 
Aus dieſen beiden angegebenen Gründen der Ein⸗ 
theilung, Materie und Form, wenn wir die vers 
fchiedenen Glleder derfelben mit einander verbinden, 
und hier und da noch etwas nähere Beltimmuns 
gen hinzuthun, follen ſich alle uns befannte Dich 
tungsarten erflarenlaffen.. Mur bey zweyen zwei 
felt Hr. Engel, wo er fie hinbringen foll, bey der 
Fabel und Idylle; und um feinen Zweifel zu he« 
ben, nimmt er diefe beiden Gattungen zuerft in 
ben zwey folgenden Hauptftücen vor, und betrad)» 
tet fie als Mittelgattungen. 

Die Efhenburgifche Eintheilungsart ift ſehr 
einfach, zur Noth auc) für die Liebhaber der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften ‚hinreichend, allein es fehlt ihr 

die philofophifche Kichtigkeit; ohne einen Vor⸗ 
wurf daraus zu machen, daß der Ausdruck, epiſch“ 
in einern viel weitern Sinne gebraucht wird, als 
gewoͤhnlich, welches man fehr. leicht verzeiht, liege 
der Fehler darinne, daß die angegebenen Merk: 
‚male, wodurd) fid) Die beiden gemachten Haupt; 
Flaffen von einander unferfiheiden follen, feiner 
| von 
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von den darunter geordneten‘ Gattungen eigens | 
thuͤmlich zufommen ; und diefes rührt daher, weil 
nur bie Form zum Eintheilungsgrunde gewaͤhlt 
worden if. Wenn epifhye Dichtungsarten folche 
feyn follen, wo der Dichter felbft fpricht, fo gehoͤ⸗ 
ren ſehr viele vortrefliche Fabeln, Idyllen, Sas 
tyren nicht in diefe Klaffe, weil fiedramatifc) find; 
viele Idyllen im Geßner find ganz Geſpraͤch, ohne 
daß der Dichter ein Wort dazwifchen fpricht: fie 
unter die epifchen Öattungen, das heißt folche, wo 
der Dichter felbft fpricht, zu rechnen, wär unnas 
türlih: man müßte fie folglich Hirtengefpräche 
nennen, und als eine Art des poetifchen Gefprächs 
betrachten , und Das wäre meines Erachtens nicht 
weniger unnatürlih. Mod) mehr; in den meiften 
Erzählungen, in der Epiftel, der Satire geht 
der Dichter mitten in feiner Rede zur dramatiſchen 
Form über, und läßt die Perfonen, von denen er 
erzähle, felbft mir einander fprechen: ein folches 
Gedicht gehört alfo Stellenweife bald zur epifchen, 
bald zur dramatifchen Gattung. 
| Ueber die Ederhardfche Eintheilung, muß 
Recenſent fein Urtheil zuruͤckhalten, weil er fie niche 
ganz verfteht. Mac) dem zu urtheilen, was oben 
angeführt morben ift, follte man meynen, daß Hr. 
Eberhard drey Hauptgattungen machte — dag 
Hirtengedicht, das didaktiſche, das befchrei» 
bende oder malerifche Gedicht. Dieſe Einrheis 
fung wäre defto unvollkommner, meil fie viele Gat⸗ 
tungen nicht enthält, die ſich gleichwohl unter feine 
jener drey Rubriken bringen laſſen. Auch gehe 
Ä 123 
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- er in der Folge hiervon ab: denn nachdem er vom 
Didaktifchen und befchreibenden Gedichte in zwey 
Hauptftücen gehandelt, und zu dem erften das 
Lehrgedicht und die Satire Herechner hat,. kommt 
er im dritten Hauptftüce zur dramatiſchen Dicht⸗ 
kunſt, die inter der Haupteintheilung nicht mit 
begriffen war, und ohne unter dieſes Hauptſtuͤck, 
wie man vermuthen ſollte, das Trauerſpiel und 
ELuſtſpiel zu bringen, macht er von dieſen beiden 
Gattungen zwey neue Hauptſtuͤcke, als wenn fie 
jwey vom bramatifchen Gedichte verfchiedene 
Hauptgattungen wären, ‚welches auch wirklich ges 
wiſſermaßen fo gemeint ift; denn er nimmt dag 
Wort Dramatifch in einer fo weiten Bedeutung, 
daß er fogar die Erzählung oder bas epiſche Ges 
dicht darunter begreift; jebes Gedicht, das eine 
poetiſche Handlung vorftellt, heißt bey ihm ein dra⸗ 
mactiſches. War es wohl nöthig, den Sprachges 
brauch fo fehr zu verlaffen? Die Folge davon iſt, 
daß ſich über die ganze Abhandlung eine gewiffe 
Dunfelheit verbreitet hat; auch wenn man mit 
der Sache fehr gut befannt üft, muß man doch zu- 
weilen nachſinnen, was eigentlich gemeint wird. 

- Die Engelfche Eintheilung har viele Vorzuͤ⸗ 
ge vor ben übrigen beiden, welches man ſchon dar⸗ 
aus ſchließen kann, daß fig den Gegenftand faft 
ganz erſchoͤpft. ine ganz erſchoͤpfende wirdman 
nie finden, fo lange mar die gewöhnlichen Benen⸗ 
nungen der Gedichte beybehält: man weiß, daß 
bie Dichkungsarten von den Gricchen felten nad), 

Inhalt und Form, fondern gemeiniglich nach = 
— D. 2 St. T 
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rem Gebrauche, ihrer Beſtimmung, ihrer Abſicht, 
oft auch nach zufälligen Aehntichfeiten benennt wur⸗ 
den: in der Folge und befonders in neuern Zeiten 
hat man dieſe Benennungen vom Inhalte oder der 
Form verftanden, und daher jeder Arsdes Inhalts 
auch eine beftimmte Form vorgeſchrieben. Viele 
fahen dieß als ein ſchaͤdliches Joch an, gingen da⸗ 
von ab, brachten neue Gattungen hervor, undgar - 

ben ihnen den Namen der griechifchen Dichtungs⸗ 
art, womit fiedie meifte Aehnlichkeit hatten. So 
dat > B. die nenere Hymne mit ber griechifchen 
gar nichts gemein: bey uns ift fie völlig lyriſch 
in Anfehung des Inhalts und der Form; bey den 
Griechen war ſie ein bloßes hiſtoriſches Gedicht, ei⸗ 
ne Erzaͤhlung von der mythologiſchen Geſchichte 


des Gottes, dem es gewidmet war: ſo find des Kals ° 


limachus, fo Homers Hymnen: wir haben alfo 
unfern Oben, die zum $obe der Gottheit beſtimmt 
ſind, blog wegen der Aehnlichkeit der Abficht und 
des Gegenftandes den griechifiben Namen gegeben, 
Wie will man nnn Dinge philofophifch Elaßificiz 
ten, die nach feinem philofophifchen Eintheilungse - 
grunde unterfchieden, und deren Benennungen fo 
fhwanfend find? Alle drey Verfaſſer haben da⸗ 
ber die Anmerkung gemacht, daß fie nur die bis⸗ 
ber gewöhnlichen Dichtungsarten entwideln, daß 
es aber dem Genie möglich iſt, neue zu erſinden. 
Diefe Anmerkung ift fehr richtig: und es ift zw 
verwundern, daß feiner den Grund davon anges 
geben hat. Er fcheint mir ganz in der Veraͤnder⸗ 
lichkeit des menſchlichen Geiftes und des geſell⸗ 


von Eberhard, Engel, Efchenburg. 283 


ſchaftlichen Zuſtandes zu liegen: eine anbere Wer. 
faffung in Religion, Staat und Privatleben bietet 
dem Dichter auch andere Gegenftände dar, eine 
andere herrfchende Befchafferipeit des nienfchlichen 
Geiftes fodert auch andere Behandlungsarten. 
Daher ift z. B. das, was wir Epopde nennen, in 
Ken verfchiedenen Zeitpunften fich foungleich, daß 
man es faum für diefelbe Dichrungsart hält: die 
Iliade, das befrepre erufalem, das verlorne 
Darabies, der Meßias haben faft nichts mit eins 
Ander gemein, als daß eine große, fehr zuſam⸗ 
mengefegte Handlung der Gegenftand won allen 
vieren iſt: eben daher werden auch gemwiffe Dich⸗ 
fungsarten zu manchen Zeiten von andern vers. 
drängt : fo ift fuͤr uns der Roman intereffanter, 
als das Heldengedicht, das Lieb mehr als die Ode, 
die alte griechifche Satire Fannten ſchon die Roͤ⸗ 
mer nicht mehr, Eigentlich find es nur die Griechen, 
welche Dichtungsarten ihren damaligen Bebürfs 
niffen und ihrer Berfaflung gemäß erfunden has 
ben, Die Römer und die Neuern nahmen fie von 
ihnen an, und fuchten fie dern Genius ihrer Zeit _ 
und ihrem äußern Zuftande anzupaſſen. Wäre 
jebe diefer Nationen, ohne nachzuahmen, ihrem 
eignen Genie gefolgt, fo würden die Verſchieden⸗ 
‚heiten nod) größer ſeyn. 
VWVon der Epopöe fagt Hr; Eſchenburg, (S. 
120) daß fie die poetiſche Erzaͤhlung einer in ih⸗ 
sen Beranlaffungen, Umftänden, Hinderniffen und 
Folgen wichtigen Haridlung nad) ihrem ganzen 
Verlauf iſt. Eberhard 2 davon (©. 204) 
alſo: 
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alfo: „Die poetifche Handlung eines epifchen Ges 
dichts ift entweber eine größere oder eine kleinere 
Den Vortrag der leßtern hat man eine Erzählung 
‚in enderer Bedeutung genannt. Wenn fie eing 
"größere ift, fo iſt fie entweder nur der Ausdehnung: 
und Dauer nad) größer, oder auch in Anfehung 
der Gedanken. Ein ‚größeres epifches Gedicht, 
welches den höchften Grad der poetifchen Vollkom⸗ 
menbeit hat, deſſen Handlung alfo die reichfte,. 
größte, lebhaſteſte, rührendfte, inſonderheit aber 
wunderbar iſt, iſt eine Epopde, ein Heldenge⸗ 
dicht; ; ein größeres epffches Gedicht, deffen Hand⸗ 
lung nicht wunderbar ift, kann man ein hiſtori⸗ 
ſches Gedicht nennen.“ Nachdem er gefagt hat, 
daß es eine ernfthafte und komiſche Epopde giebt, 
fährt er $. 154 fort: » Die Handlung der Epopoͤe 
und des hiſtoriſchen Gedichts iſt im hoͤchſten Gra⸗ 
de groß und wichtig ; folglich haben die Perſonen 
derſelben den höchften Grad der äußern Würde und: 
Wichtigkeit, fo wie auch die legte Wirfung der 
Handlung von ber audgebräitetften und ſtaͤrkſten 
Wichtigkeit if. Ein epifches Gedicht, deſſen 
Handlung nicht den höchften Grab der äfthetifchen 
Vollkommenheit hat, und infonderheit nicht wun⸗ 
derbar und weder von ausgebreiteterer noch fläre. 
kerer Wirhtigfeie ift, ober deffen Perfonen niche_ 
die höchfte äußere Würde haben, iſt der neuere 
Roman.“ — Da Hr. Efchenburg den Now 
Man nicht ins Gebiete der Dichrkunft fest; fo 
handelt er von ihm in ber Rhetorik und zwar ms 
der der Rubrik Hiftorifche- Schreibatt, — 
i⸗ 


— 


—— 
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Zweige die Charaktere, Lebensbeſchreibungen, 


Romane, Hiſtorie ſind. Dort ſagt er von ihm 
(S. 265): „Größere Erzählungen, deren Steff 
mannichfaltiger und ergiebiger, und deren Aus« 
führung umftändlicher if, nennt man Romane. 
Diefe haben fowohl in Anfehung ihres Inhalts 


als ihrer Bearbeitung mit der Epopde fehr viel 
Aehnlichkeit; nur daß die Handlung eines Ro⸗ 


mans von kleinerm Umfange in Betracht ihres 
Einflußes und ihrer Wichtigkeit zu ſeyn pflege, 
und ſich gemeiniglic) mehr auf den Menfchen über 
haupt, als auf einzele heroiſche Perfonen und Thas 
ten bezieht daß ferner dem Roman das Wunder 
barz nicht ſo weſentlich eigen ift, als dem Helden⸗ 
gedichte; und daß endlich die Schreibart des er⸗ 
ftern minder poetiſch, fenerlich oder gefehmückefeygn, 
und ſich in die Graͤnzen des proſaiſchen und leich | 

fern Vortrags einfchränfen muß. * 

Hiebey find dem Recenſ. einige Bedenklich⸗ 


keiten aufgeftoßen. Unſere beiden Theoretiker neh⸗ 


men die Wichtigkeit der Handlung für das Haupt⸗ 
merkmal des Heldengedichts an, und ag 
fegt außerdem noch dag Wunderbare hinzu: er 
fodert außerdem noch, daß die Handlung die reich 
fie, größte, lebhafteſte, rührendfte fen, daß die 
Perfonen den hoͤchſten Grad der Außern Wuͤr⸗ 
de und Wichtigkeit Haben, und daß bie Wire 
ung der Handlung von der ausgebreitetſten und 


ſtaͤrkſten Wichtigkeit Ron foll: beydem Roma⸗ 


ne hingegen foll von allen diefen das Gegentheil 
= 7 3 Erſi⸗ 
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Erſtlich, iſt wohl die Wichtigkeit der Hanb⸗ 
lung, ohne alle Nebenbeſtimmungen, das un⸗ 
terſcheidende Merkmal des Heldengedichts? — 
Fuͤr die Griechen war etwas wichtig, das es uns 


nicht iſt, für die Tuͤrken etwas, das es den Chri⸗ 


ſten nicht iſt. Iſt der Zorn des Achilles gegen 
den Agamemnon, weil ihm dieſer eine Sklavin 
nicht herausgeben will, nebſt allem feinen Einfluſe 
fe auf die Eroberung Troja's bis zu Hektors To- 
de und Seichenbegängniß für ung Deusfche, ober 
für das menfchliche Geſchlecht überhaupt wichtig ? 
Iſt es Ulyſſes abentheuerliche Reiſe von Troja nach 
Ithaka zu feines Gattin? Iſt es Aeneas 
Niederlaſſung in Italien? Nur für die Voͤlker, 
die von diefen Helden abſtammten oder dbftammen 
wollten, mußte die Handlung der Iliade und Ae⸗ 
neide Wichtigfeit haben, für das ganze übrige 
Menfchengefchlecht Feine, Selbſt Die Handlung 
der Meffiade ift nur für Die ganz orthodoxen Chris 
ften wichtig, die das ganze chriftliche und jüdifche 
Syſtem fo glauben, wie es Klopftod angenom« 
men bat: Allen Socinianern, Deiften und Ans 
dern, die dem chriftlichen Syſtem nicht zugerhan 
find,» Bann die Erloͤſung des Menfchengefchlechte 
durch Chriſtum nicht wichtig fcheinen, weil fieniche 
daran glauben: für alle dieſe ift die Handlung im 
ber Meffiade nicht wichtiger als eine mythologiſchs 
Geſchichte aus irgend einer andern Religion. Die 


Meffiade wäre folgkich nur ige für einen fehr klei· 


nen Theil des menfihlichen Geſchlechts ein Hel⸗ 
bengebicht, und * ſich die chriſtliche Religion 
jemals 


\ 
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jemals ganz verlieren, fo hörte dies Gedicht für 
das ganze menſchliche Gefchlecht auf eine Ep» 
poͤe zu fen, 

Zweitens, ift wohl die Handlung im Romane 
allemal nicht wichtig — die im Heldengedicht aller 
mal wichtiger als im Romane? — Wenn id) 
mir zwey junge $eute denke, die fid) von ihren ers 
ften Jahren an lieben, beftändig ſich zu vereini- 

gen wünfchen, und beftändig durch andre Men⸗ 
fen, widrige Schickſale und eigne Vergehungen . 
von ihrem Wunfche entfernt werden, die burd) dieſen 
Wunſch felbft zu tauſend Fehlern ſich Hinreiffen 
und ſogar dem Verbrechen nahe bringen laffen, 
und bie nach mannichfaltigen Gefahren, Beſtre⸗ 
bungen und Hinderniffen endlich des geliebten 
Wunfches theilhaftig werden; wenn ic) mir da⸗ 
gegen ben Ulyſſes vorftelle, der vonder Zerftörung 
Troja's nach Haufe reifen will, von Gdttern und 
Winden unterwegs aufgehalten nird, bald zu eis. 
ner Zauberin fomme und Gefahe Käufe, zum 
Schweine zu werden, bald an den Hof diefeg oder 
jeues Königs, in bezauberte Gärten, zu Cyklopen 
und unter die Menfchenfreffer geräch, und nad). 
wannichfoltigen ähnlichen Abenteuern zu Haufe 
anlangt, von feinem Hunde erkannt wird, bie 
überwindet, bie feine Gemahlin. belagern, 
und endlich die treue Penelope in feine Arme fchließt z 
wenn ich diefe beiden Geſchichten ſo neben einander 
ſtelle, fo finde ich nicht einen einzigen Grund, wars 
um id) die eine für wichtig, und die andre, nicht 
‚für wichtig. erflären follte, In beiden fteht wur 
— — Er "Eu 


— 
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ein Privatintereſſe im. Spiel, und weder das 
mienſchliche Geſchlecht, noch irgend eine Mation iſt 
intereſſirt, ob der junge Menſch feine Geliebte be— 
fommt gder nicht, gb Uhyffes feine Penelope wie⸗ 
berfinder oder nicht. Noch mehr: iſt wohl die 
Entwendung einer Haarlocke für Völker und 
Menfchheit wichtiger als der Tod einer Clariſſe? 
Und doch muß es ſeyn, ſonſt wäre nach der Defi- 
nition unfrer beiden Theoretifer Popens Haarlos 
enraub feine Epopge, und die Clariffe fein Kom 
mar; 
Drittens, wenn, wie Hr, Eberhard will, die 
Perfonen im Heldengedichte die hoͤchſte Aufere 
Würde haben ſollen, im Roman aber nicht, fo, 
iſt Fenelon's Telemach, fg if der Belifar, fo find 
die Yncas von Marmontel nicht Roman, fon 
‚ bern Heldengebicht; denn in allen biefen Dich» 
ungen find Könige, Generale und Minifter die 
Hauptperfonen fo gut wie in ber Iliade. Im 
polieifhen Romane werden und müffen allemal 
Perfonen von der hoͤchſten aͤußern Würde feyn: 
es ift unvermeidlich, und gleichwohl foll es nach 
der Eberhardiſchen Behauptung nicht geſchehen. 
Viertens, wie foll nur im Heldengedichte dag 
Wunderbare ſtatt haben, im Romane nicht? — 
Ich fehlage in der Eherhardifchen Theorie nach, 
. was darin unten dem Wunderbaren verftanden 
wird, und finde S. 103 folgende Erflärung das 
von; „Kine Befchaffenheit oder Größe, die 
uns an einem Dinge neu ift, errege Wermunde 
‚ung. amd wenn ihre Darfiellung im — 
| Irade 
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Grade ploͤtzlich und unerwartet entſteht, Ueber⸗· 
raſchung. Wenn dieſe Größe oder Befchaffene 
beit finnlich unendlich ift, wenn fie alfg zu dem 
Erhabnen gehört, fo bewundern wir fie. Ges 
genſtaͤnde, die Bewunderung erregen, giebt es 
auch in der Natur, Wenn ſie aber eigentliche 
Erdichtung find, fo gehören fie in befonterer Bes 
deutung zum Wunderbaren. In befonderffer 
Bedeutung verſteht man daher unter dem uns 
derbaren die übernatürfichen Erdichtungen, € 
‚Wenn’ich dies recht verftehe, fo nimmt der Verf. 
zwey Arten des Wunderbaren an, ein übernatürs 
liches und ein natürliches: mit jenem meint er 
die Wirkungen übermenfchlicher efen (3. 
der Goͤtter, Engel, Teufel u. ſ. w.) mit dieſem 
alles, was zwar durch Menſchen, durch die Kraͤf⸗ 
te der Natur und nach den Naturgeſetzen geſchieht, 
worinne wir aber ſo viel Neues und Ungewoͤhnli⸗ 
ches entdecken, daß wir dadurch imErftaunen und 
Verwunderung gerathen, Kin Roman fann 
- daher voll wunderbarer Begebenheiten feyn, die 
zwar alle natürlich und wahrfcheinlicy aus einans 
der herfließen, die ung aber durch ihre Neuheit 
und Ungewoͤhnlichkeit ſo fehr in Erftaunen fegen, 
als die Vorfälle in der Iliade. Man kann fos 
gar das übernatürliche Wunderbare in den Ro⸗ 
man bringen, wie Fenelon im Telemach gethan 
bat, und ich kann mir fogar Romane denfen, wo 
die handelnden Perfonen fauter überirdifche Wefen, 
und die Begebenheiten ganz aus dem Gebiete beg 
Wunderbaren find, : 
| Is. 7. Die 
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Diie angegebenen Unterfcheidungsmale find-alfo 
bey unfern beiden Theoretifern fehr unzulänglich 
und ſogar unrichtig, wie wir gefehen haben; um 
Hrn, Engel nicht vorzugreifen, der im zweyten 
Theile auf diefe Materie kommen wird, ſagt der 
Rec. nichts weiter davon, fondern verſpart feine 
Gedanfen bie zu der Zeit, wenn er den zweyten Theil 
ber Engelſchen Anfangsgrände beurtheilen wird, 
Sin dem Verzeichniffe der Sihriftfteller findet 
man in dem Eſchenburgiſchen Lehrbuche zus 
weilen einige, die ſich nur "dahin verirrt.baben 
mögen. Man ſehe z. B. das Verzeichniß der 
vorzüglichiten deutſchen Luftfpieldichter ©. 184, 
Unter den Muftern der dogmatifchen Schreibare & 
ſtehen S. 255: Campend Geelenlehre für Kinder, 
Eberhardg Sittenlehre der Vernunft, Meiner 
kurzer Abriß der Pfychologie, Schroͤkhs Lehrbuch 
der allgemeinen Weltgeſchichte, Platners An⸗ 
thropologie und philoſophiſche Aphoriſmen. Wenn 
Compendien einen Platz unter den Muſtern dep 
dogmatiſchen Schreibart vetdienen, ſo verdienten 
Feders Lehrbuͤcher vorzuͤglich mit hier zu ſtehn; 
ſie gehoͤren aber alle nicht hieher. Meiners 
vermiſchte philoſophiſche Schriften find mit Recht 
hieher geſetzt worden, aber ſeine Pſychologie nicht, 
weil dieß blos hingeworfene Säge find, die zur 
Grundlage bey Vorleſungen dienen follen: es ift 
gar fein Styl darin, und foll auch feiner darin fepn: 
eben fo verhält fich es auch mit den übrigen Werfen 
für den philoſophiſchen Unterricht. Schroͤkhs 
. gehrbuch gehöre unter die hiſtoriſche Schreibart. 


.- 
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g it dieſen drey Theorien verbinden wir zwey la⸗ 

seintfhe Schriften, die in Ungarn erſchienen 

find, und für manche unferer Leſer eine litteratis 
ſche Merkwuͤrdigkeit fegn werden. Vielleicht iſt 

noch kein Jahr ſo fruchtbar an Lehrbuͤchern der 

ſchoͤnen Wiſſenſchaften geweſen, als das drey und 
achtzigſte. Dieſe beiden Werke beißen: | 


Ars poerica generalis ad aefthericam fey 
doctrinam boni gufus conformata 
authore Grorgie Aloyf. Szerdabely, 
AA, LL. er philofoph. Dodtore, in 
regia fcientiarum univerhitate Bu- 
denfi aefthegices profeflore. Budag 
typia regiae univerfi itatis, 1783. 163% 
Seiten in Mebiangctay. | 


Poefis narrativa ad aeftheticam fen FR 
&rinam boni guftus conformata, von 
eben demfelben Verfaſſer 181 Seien im 
eben demf. Format. 


Ungarn hat beſtaͤndig guten Wein und ſchlech⸗ 
tes Latein hervorgebracht: man darf es alſo dem 
Verfaffer biefer beiden $ehrbücher nicht übel neh⸗ 
men, wenn feine Sprache nicht nur oft barbas 
sifch, fondern fogar nicht allemal richtig iſt. Schon 
die Titel werden den Kennern der lateinifhen 
Sprache feine angenehme Empfindung erweden ; 
der bonus guftus hätte ungleid) beffer durch 
fenfus pulcri überfege werden können - 

2 Die 
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Die Ars poetica iſt eine Poetik nach dem 
Ramlerifchen Batteur zugeſchnitten, welches, 
wie Hr, Szerdahely in der Vorrede ſelbſt geſteht, 
fein vorzuͤglichſter Wegweiſer geweſen iſt. Man 
fieht aus dieſer Vorrede, daß er ſchon, eine ge- 
neralem bellarum artium et fcientiarum 
theoriam fub titulo; Aeſthetica five do- 
ärina boni guflus ex philoſophia pulers de- 
‚ duda, herausgegeben hat, die ung unbefannt ges 
blieben iſt. Die Ars poetica generalis hans 
delt irn drey Büchern yom Werthe, der Natur 
der Dichtkunſt, und von den Naturgaben und 
Kennzeichen eines Dichters, Ein Dichter muß 
haben mentgm magnam er plenam, inge- 
nium velox et acutum, furorem poeti- 
cum, phantafıam vivacem, facilem et co- 
piofam, venam fluidam, honum guftum, 


Die Poefis narrariva ift der Anfang einer 
fpecieflen Poetik, "und handelt von den erzählen 
den Gattungen, wozu er bie aͤſopiſche Fabel, 
den Roman, die Epopde und das Schaͤferge⸗ 
Dicht rechnet ; fie heißen lateiniſch poeſia Aeſo- 
pia, Romanenſis, Epica, ruſtica. Wie es 
ſcheint, wird auf dieſes Werk von den erzäblen« 
den Gattungen, eins von den Dramatifchen, eins 
von ben Iprifchen, und eing von den didakti⸗ 
ſchen folgen; nam omnia poetices opera ar- 
tificiaque his ex capitibus exiftunt. Man 
ſieht, daß es fich der Verf, angelegen-feyn läßt, 
Geſchmack und Kenntniß der fhönen Wiſſen⸗ 

| > (haften 
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ſchaften unter feinen Landsleuten zu verbreiten! 
er eifert daher twider die Feinde derfelben. Sunt, 
fagt er, non pauci de viris etiam graviori- 
bus, et fi ſuperis placer, litteratis, qui 
poeticen palam contemnere, eamque ut 
inutilem, ut otiofam et noxiam decla- - 
mare et inclementer infectari Sapientis 
effe putant: hi funt hoftes illius et gufum. 
poefeos nullum häbent, Mit, ihren Freun - 
den ift er aber eben fo unzufrieden, „weil fie Die 
Dichtkunſt lieben und Verſe machen, ohne zu 
wiſſen, was zu einem Dichter gehört: mit je- 
dem Verſe, den fie machen, verwunden fie die 
edelſte Kunft auf die jämmerlichfte Weife, und 
bringen fie beinah um, (ac poene occidunt) 
‚wie die Affen, die ihre Zungen fo lange ſtrei⸗ 
chein und druͤcken, bis fie Die armen Geſchoͤ⸗ 
pfe durch ihre thörichte Liebe umbringen. “ 


Der Verfaſſer hat viel gelefen, ſcheint we⸗ 
nigſtens mit vielen Buͤchern bekannt zu ſeyn: 
faft feine Seite iſt ohne Noten voll Namen und 
Büchertiteh Sein Eifer und feine Muͤhe find . 
allerdings zu loben, wiewohl ur feine Unterneh. 
mung mit einer geringeren Verſchwendung von, 
Gelehrſamkeit haͤtte beftreiten koͤnnen: das Beſte 
iſt, daß er fie in die Noten geworfen hat. Wenn 
er aber das Aufblühen der fehönen Wiſſenſchaſ⸗ 
ten in Ungarn zu befödern gebenfe, fo follte ee. 
nicht lateinifch fehreiben, ſondern in der Landes- 
fprashe, vum fie au bilden.  MWofern nicht Were 

Zu faffung, 
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faffung, Religion und Nationalvorturtheile ganz 
dawider find, fo muß ein Klima, mo alles reift; 
aud) Dichter hervorbringen Finnen; und wenn 
fie fo feurig werden, wie ipr Wein, dann gu - 
Mache Pindar, Horaz, Engländer, Srangofen | 
und Deutfihe! Vermuchlich werden fie alle im 
orientalifchen Geſchmacke dichten! bdererfteSihrirt 
aber, den fie dazu hun Fönnen, ift, daß fie in 
Ihrer Sandesfprache fehreiben, um ihr den bonum 
guftum mitzuteilen, 


Neues laͤßt ſich hier nicht erwarten: wir 
zeichnen daher nur einiges wegen ſeiner Sonder⸗ 
darkeit aus. S. 77 ſetzt er den wunderlichen 
Johann Bunkel unter die engliſchen Romane, 
und nennt es ein Opus vivacis phantaſiae. 
Er hat ihn vermuthlich nie geſehn: das ſcheint 
auch bey andern der Fall zu ſeyn, wie denn uͤber⸗ 
haupt die Litteratur bey ihm ſehr unvollſtaͤndig 
iſt: er ſetzt Schriftſteller, die Niemand dafuͤr er⸗ 
kennt, als Muſter hin, und uͤbergeht andere, die 
Jedermann dafür hät. S. go ſteht unter den 
Romandichtern Haller oben an; dann folgt Gel⸗ 
Jert, von dem gefagt wird: Quid cultius mas 
gisque moratum ac guftuofum Chriftiand . 
Gellert, qui Mufam poeticam fibi pro- . 
priam feciſſe videri poteft? Inde eft vica 
inulieris e Dynaftis Sueciae (die ſchwediſche 
©räfin). Den dritten Pag hat Herr Frideri- 
cus Nicolai, cui non folum politiores lit« 
terac multum debenr, fed ipfae — 

⸗ Vo 
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feveriores artes meliorem vitam in acceptis 
referunt, amicus meus. Det vierte ift Here 
Chriftophorus Martinus Wieland, der fünfe 
te Herr Johannes Timotheus Hermes, von 
bem diei non poteft, quanto beneficio . 
auxerit iftam poefeos partem, quod abjo- 
Jutifkma artis opera Mils Fanny Wilkes ee 
iter Sophiae typis edita bumano generi tra= 
diderit. Den Befchluß macht die mulier il 
luſtris, Sophia La Roche, quae patriam- 
fuam Germaniam Juculenta eruditione et 
rebus geftis virginis a Sternheim, poema- 
ga venuftifimo, exornavit, (Die Gelehrs 
ſamkeit ift unftreifig nicht die Seite, von wels 
der die Fr. Geheime, In Rode gefchäge ſeyn 
Am metrkwuͤrdigſten find füt den Sitteraror 
bie hungarifchen Schriftftefler,, Die aber insge⸗ 
ſammt nad) des Verfaffers eignem Urtheile niche 
viel bedeuten, Unter den Romandichtern follen 
die beften feyn —- Stephan Gyoͤngyoͤſy, von 
dem er drey Werfe nennt: 1) Chariflen, 2) die 
erfannte Graufamfeit des Kupido, 3) ber Tem⸗ 
pel des Daͤdalus. Ignazius Meſzaͤros, der 
die Geſchichte einer ungarifchen Heldin ,. Kartia 
gam, gefhrieben hat: die ſchon dreymal aufge 
lege if. Andreas Dugonicd bat eine Argos 
hautica in ſchoͤnem Satein, und Alerander Bas 


röczi eine Caſſandra gefehrieben, In der Fabel . 


bat fich gar fein Ungar hervorgethan: es wird 
nicht einmal einer genannt. Mit der Epopde 


256 Befchreibung der Stadt München 

geht es nicht beſſer. Hingegen an Idyllen, Eklo- 
gen und Echäferfpielen, die ſowohl in lateinifcher 
als ungarifcher Sprache gefchrieben find, haben 
fie einen großen Reichthum: doc) find es meis 
ftens nur Gelegenpeitsgedichte und in allegorie 
fher Manier. Vor allen Andern rühmt er eis 
nen Franciſcus Faludi, ber viel, zu viel ges 
fihrieben hat, und deffen Geſchmack fein, edel und 
faſt vollkommen geweſen ſeyn fol. Er war ein 
Edelmann, 1704 geboren, wurde ein Jeſuit un 
farb 1779. 


W. 


Beſchreibung der Haupt: und Nefidenz- 
ſtadt München im gegenwärtigen Zur 
ftande, von Profefjor Weftenrieder, 
München 1782. 8. 429 Seiten nebft 
einer Grundrifle von der Stadt. 


ie. Anzahl der. guten Befchreibungen von 
Städten vermehrt ſich nad) und nach, und 
auch gegenwärtige verdient vielen Dank, und bes 
Sehret ſowohl den Reiſenden als andre Wißbegies 
rigen. Wir reden von-ihr nur in Abficht auf 
unſre Bibliothek, und überlaflen das übrige ans 
dern Wochen⸗ und Monatsfchriften: koͤnnen aber 
doch nicht umhin, vorher ein paar allgemeine Ans 

merkungen zu machen. Wenn man bin und wie⸗ 

a br 
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der auf Provinzialwoͤrter und Redensarten, die 
nicht allgemein ſind, ſtoͤßt, wie z. B. Unföften, 
Gebäu, Täge, Nähmen, Kruft, fohin, zuſamm, 
für Unfoften, Gebäude, Tage, Nahmen, Gruft, 
Darauf, zufammen; das Thor hinaus gehen, an» 
ftatt zum Thor; er verlegte fid) aufs malen, u, 
“a. m. fo wird man ſolches dem Verfaſſer feines 
Aufenthalts wegen leicht vergeben, | 

Der Verf. ſchraͤnkt ſich nur auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuftand der Stadt ein, und verfpricht 
für die,Gefchichte der Vergangenheit (mie er es 
nennt) ein beforideres Werk, Verſchiedene Ab. 
ſchnitte handeln von dem Weblichen bey ven Lei⸗ 
besübungen, VBergnügungen, bey der Geburt, 
Hochzeit und Sterben, in der Nahrung und Kies 
dung, in ber Höflichkeit, im Ausdrucke bey heftis 
gen Bewegungen. Wir wollen dem Verf. gern 
einräumen, daß fi) daraus vieles jur Beſtim⸗ 
mung bes Charafters der Einwohner Nehmen 
läßt; es fcheine uns aber doch auch, daß hier 
mandhes vorfommt, was München nicht allein el⸗ 
gen if. Die Höflichfeitsbezeigungen find unges 
fähe in andern gefitteten Städten biefelbigen: und 
Schimpfwörter bey den heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen hat der Pöbel allenthalben, fie haben nur 
einen andern Schall. 


Das Schloß oder die Reſidenz beſchteibt Hr. | 


W. nur Überhaupt, und zeige die Gemälde auf 
der Wand zum Theil an. Bon den Foftbaren 
Schildereyen, die man ſowohl hier, als auf den 
guftfchlöffern zu Nymphenburg und zn 
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antrift, ſagt er nichts, weil der Churfürft ein 
neues Gebäude zu einer befondern Gemäldegale 
ferie aufführen läßt, welche eine der ſchoͤnſten th 
der Welt werden muß, weil man weiß, daß ver⸗ 
ſchiedene Churfürften, die große Liebhaber waren, 
daran gefammiet und anfebnliche Summen darauf 
verwendet haben. Albert V. und Wilhelm V. lege 


ten den Grund dazu, Maximilian J. und Ferdinand 


‚festen fie for. Mapimilian II, verwendete bey 
"feinem Auffenthalt in Sranfreic) erftaunliches Geld 
‘auf Gemälde, und fchafte das meifte indie Galle» 
rie. von Schleisheim, welches er erbaucte. Katz 
fer Karl VI und Maximilian IH. vermehrten die 
Sammlung, wie der Verf, fagt, mit leidenfchaft. 
licher Beeiffrung. Der jegige Galleriedirektor 
‚Hr. von Weizenfeld hat 1775 eine Veſchreibung 
blos von der Bildergallerie zu Schleisheim dru⸗ 


Ken laffen, worin 1050 Stuͤcke angemerkt find;. 
in München und Nymphenburg find wenigſtens 


eben fo viel, woraus man auf die Wichtigkeit dies 
fer Schäge fließen fann. Der Gatlerieinfpeftor 
ft der Hnfmaler Jacob Dorner. Unfer Verf, 
geige nur die Mamen der vornehmften Meifter an. 
Quercino da Zeeto muß Guercino da Cento 
beifjen. Kin großer Theil der Meifter find Ita⸗ 
liäner; doch hingen hier aud) bisher tiber 60 Stuͤ⸗ 
cke von Rubens, darunter die Skizzen zur $uren« 
burger Gallerie, und 23 von van Dvd. 
Münchner Schloffe undzu Nymphenburg trift man, 
wieder 22 Stüdfe von van Dyck an, eine Menge 
der größten Italiaͤner und Niederländer nicht zu 


gedene 


# 


* 


don Prof: Weſtenrieder. 299 
gedenken. Die befannte angenehme Paſtellmale · 
kin Rofalba Carriera wird etlichemal ſalſch Ro 
fa Alba genannt, 
Bon dem Garten zu Nymphenburg fagt der 
Verfaſſer: erifteiner der ſchoͤnſten und praͤchtigſten | 
in Deutfhland, Das legte räumen wir allenfald - 
ein, nicht das erſte. Das gleich folgende ift ein 
Beweis: es heißt, die größere Austheilung ift nach 
dem zu Verfailles angelegt. Folglich muß man 
ſich eine Menge anfehnlicher Alleen, unter dee 
Scheere gehaltene Hecken, Kabinette, Berceaux, 
u. fi mw. vorſtellen, aber wenig Natur, Rec. em⸗ 
pfand den Ausruf des Verf, nicht: Ein großer 
epiſcher Anblick, bey deffen plöglicher Erfcheinung 
den Geiſte im Körper zu enge wird! Man hat 
der Natur viel zu wenig überlaflen, fo wie es vor’ 
55 Sjahren die Mode war; anfangs gefälle die 
Größe, das viele Wafferwerf, und das Ganze, 
aber hernach ermuͤdet die zu große Regelmaͤßigkeit. 
Es find eine Menge Statuen, zu viele Epringa 
Bruntien mit vergeldeten Staruen, Vaſen, und 
| dergleichen darin, 
Man ift jene befchäftigt, die Churfürfttiche Bi 
bliothek in Ordnung zu bringen, und zum öffent 
lichen Gebrauch aufzuftellen *): ſie kommt in 
das Afademiegebäude; in eben demſelben ift die 
Zeichenſchule und Akademie ver Wiffenfchaften, 
Jene ward 1770 gefifte , und ber Zutritt ſteht 
| u 2 jeder⸗ 
4) Eiti Verzeichniß ihrer Handſchriften iſt bereits 
1702 zu Ingolſtadt gedruckt, es find aber ſeit 
der Zeit viele dazu — 
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jebermann frey. Won den berühmteften Antifen, 
dem $aocoon, der Mediceifhen Benus, dem Ans 
tinous ꝛc. find Gnpsabdrüce vorhanden. Die 
Akademie der Wiffenfchaften errichtete Maximi⸗ 
lian III. 1759. Ihre Gegenftände find Geſchich—⸗ 
ze und Philofophie, wozu fürzlich die ſchoͤnen Wiß 
fenfchaften, als die zte Claſſe gekommen find. 
Sie hat bereits eine gute Bibliothek und ein ans 
fehnliches Naturalienfabinet, worüber gelejen wird; 
- and aud) verfchiedene Bände phufifalifcher und his 
ftorifcher Abhandlungen herausgegeben. 
| Die Mündjner Kirchen haben vor vielen in 
andern deutſchen Städten den Vorzug, daß fie mit 
guten hiftorifchen Gemälden gezieret find; um de⸗ 
fto mehr ift es dem Verf, zu verdanfen, daß er in 
den Anzeigen derfelben forgfältig gewefen, und 
ung diefe bisher noch fehlenden Nachrichten geliee 
fert hat. Die vornehmften deutfchen Meifterg 
welche hier ihres Namens Gedaͤchtniß geftifter Ha» 
ben, find: der befannte Peter Candito *), Jo⸗ 
Hann Rottenhammer, Hand van Achen, Chri⸗ 
ftoph Schwarz, Matthias Kager, Sandrart, 
Failtemberger, Johann Ulrich, und Johann 
Earl Loth, und a. m. Von allen diefen Meis 


ſtern findet man Stüde in der Srauenftiftsficche, 


welche die v. an Gemälden er Auf einigen 
Altären 


2) Er hieß eigentlich de Wire, und war aus 
Brügge in Flandern gebürtig, nahm aber dic, 
fen Namen in Venedig an, und ging hernach 
in Baprifche Dienfte, daher man in München 
viel von ihm ficht. 
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Altaͤren find auch Bilder von Staliänifhen Mei 
ftern, 3. B. von Triva, Amiconi, und Caravag. 
Sio. Die Hoffirhe zu St. Michael ift nad) 
diefer die wichtigfte. Sie prangt infonderheitmie 
ſchoͤnen Stüden von Peter Candite, und von 
Achen, und mit vielen Statuen. Die Theatiner« 
kirche ift fhdn von Carella aus Bologna erbauet, 
Eie hat vorzüglich gute Gemälde von Jtaliänern, 
als David, welcher vor der heil. Familie auf der 
Harfe fpielt, von Cignani, und andere mehr von 
Tintoretto, Vanni, und Zanchi. Die Sakri⸗ 
ſtey allein macht fhon ein artiges Gemäldefabi« 
net aus, 

Das wichtigfte in diefem Bud) für einen Lieb⸗ 
haber der Kunftgefchichte ift der ı5 und 16te Abs 
ſchnitt des zten Theils, weil er ein alphabetifches 
Verzeihniß der verftorbenen und jetlebenden 
Kuͤnſtler enehält, welche in und für München 
gearbeitet haben, Die Nachridjten find meiftens 
aus dem Eandrart und aus Füeßlis Künftlerfericon 
genommen; doch finden wir hier aud) wieder mans 
che, wodurch gedachtes Lexicon ergänzt werben kann. 
Mir wollen unfern $efern einige der banrifchen 
Maler, die am menigften befannt find, anzeigen : 

Albrecht (Balth. Aug.), geb. 1657, ſtarb 
1765. Er war Hofmaler und Gallerie ⸗Inſpektot. 

Alam (Cosmas Domianund Egidi), jiveen 
Brüder, Im Fuͤeßlin ſteht falſch Alan (Gos- 
‚man Daniel). Erſterer machte ſich in Kom be⸗ 
rühmt; beyde ließen ſich in München nieder, und 
malten in dafigen Kirchen viel, Sie arbeiteten ° 

uU 3 | auch 
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quch in Megenfpurg, Freiſingen, Prag x, ung 
Jahe 1730, *) | — 
Bucher (Joſeph), geb: ı7ı7, flash 1776, 
Miniaturmaler: er malte auch die Churfuͤrſtlichen 
Wappen und Dipfomen mit befondrer Kunſt. 
Convillier (Frana de), Hofbaumeiſter Kay 
fer Carls Vll. Er hat die Luſtgebaͤude im Nym⸗ 
phenburger Garten, das Opernhaus, und Akade⸗ 
mie» Gebäudein München angegeben, Verſchiede⸗ 
ge feiner Erfindungen find in Kupfer geftschen, -- 
Sein Sohn hieß auch, Franz und farb 1770. Er 
bat die Hauptwache zu München, und die Treppe 
zu Nymphenburg angegeben, 
Demaree, ober Georg de Marees, geboren 
zu Stockholm 1679. farb zu München 1776. Er 
malte eine Menge Bildniffe großer Herren und 
hiſtoriſche Blätter. Er ging 1726 mach Komm, 
that viele Neifen an deutfihe Höfe, und ließ ſich 
1731 zu Münden nieder, nachdem er die katholi⸗ 
ſche Religion angenommen hat. 
Diefen. 


NY Cosmas Damian, Aſam iſt mit dern Italiaͤner aus 
denm vorigen Jahrhunderte, Cocma⸗ Damian, 

auch Pau) Eosmas und Piasza, nicht zu ver 
wechfeln. Im weltlichen Stande hieß er Paul 

‚ Ungareızo, warb Kapuziner, und iR auch um 

ter deu bloßen Namen, ber Kapuziner, bekannt. 
Er lernte beym juͤngern Palma, und ſtarb zu 
Venedig 1621. Man ficht von ihm zu Muͤn⸗ 
hen Altarblaͤtter in der Frauenſtiftslicche, und, 
zu Schleisheim. 
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- = Diefenbrunner (Georg), geb. 1718. mals 
te um 1765 Yiel zu Augfpurg und an andern Orten 
in Bayern, 
Faiftenberger (Andr.) ‚-ein geſchickter Hofe 
x Bildhauer, aus Tyrol gebürtia, welcher vicle Stas 
enen in München verfertigt hat. Er ftarb 1735. 
Hartwagner (Michael), aus Dedendorf, 
in Niederbayern , malte in Del und auf naffen 
Kalk mit vielem Genie, aber ums Brod iu gu 
ſchwind. Er ftarb 1775 zu München, 
Kohldrenner (Martin und Johann), zween 
Brüder; jener ftarb 1738. dieſer 1740. Beyde 
waren fehr gute Geſchichtmaler. | 
Kreiter (Aloyſ. und Elias), zween Brik 
der, aus Weitheim gebuͤrtig. Sie malten ums 
Jahr 1619 in des Ehriftoph Schwarz Manier. 
| Schilling (Joſeph Ianaz ) ‚ zu Villingen 
1702 geboren, ward ein fehr glücklicher Perſpektiv⸗ 
Architektur und Freskomaler, weldyer viele Ar⸗ 
beiten in den Kirchen zu München hinterlaffen, 
- Er farb 1773, und hinterließ 2 Söhne, die Ma« 
fer find: Ignaz Balthafar, ein guter Theater« 
un iſt 1739, und Felir Nepomuk 1748 ge 


hhinnogl (Maximil. Joſeph) geb. * 
| zu Burghaufen, arbeitete ums Jahr 1750 zu Wien, 
und war ein fehr guter Landſchaftenmaler. 

Stuber (Nicol.), aus München gebuͤr⸗ 
tig, hielt ſich fange in Italien auf, ward 1716 
Ehurfürftlicher Hofmakr, und arbeitere zu Schleis⸗ 
beim viel auf naffen Kal. 
— U4 W⸗t 
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Watterſchoot (Heinrich), ein geſchickter 
Sandfchaften » und Bataillenmaler u München, 
weicher den Beich in vielen Stuͤcken übertraf, 
gleichwohl darben mußte, indeß Beide Ste 
fe begierig gefucht wurden. 
Weiſſ (Joſeph), geboren 1699. des Des« 
maree Schuͤler, und bayriſcher Hofmaler: Er 
verfertigte nicht nur Altarbläcter in München, ſon⸗ 
dern aud) Miniaturftücen, und fiarb 1770. Sein 
Sohn Bartholomang tritt in feine Fußtapfen. 
Wolf (Andreas), ein fehr guter Gefchicht« 
‚maler, der viel im Refidenzfchloffe und den Kira 
Gen zu München in einer angenehmen Manier 
gemalt hat. Er ftarb 1716. | 
Bon den jegtlebenden. Künftlern nennen wir: 
Aulizeck, 1734. in Böhmen geboren, ein ges 
ſchickter Bildhauer, welcher die Modelle zur Por⸗ 
zelainfabrif verfertigt, 
30908 (Koman Anton), Hofbildhauer, 
geb. 1735. 
Dorner (Jacob), Hofmaler und Galle⸗ 


rie⸗-Inſpector, geb, 1741. malt Bildniſſe und 


Staffeley-Gemaͤlde im Niederlaͤndiſchen es 
ſchmacke. 
Jungwirth (gran; Zaber), Fürferfe 
cher zu München, geboren 1720, Cr hat viele 
Köpfe nach Piazerta und Profpekte radirt. 
Mhnoller (Martin), aus Tyrol, war um. 
1775. einer der beften deutſchen Gefchichtmaler, und 
Ichte als Rayferlicher Hofmater zu Mayland: halt - 
ſich jet in Rom auf. 
Oeffe⸗ 
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Deffele (Franz Ignaz), Hofmaler und 
Profeſſor der Zeichenſchule in Polen, geboren von 
einem bayriſchen Vater 1731. Er iſt eine Zeit⸗ 
lang in Italien geweſen. 

Schega (Franz Andreas), einer dev 
größten Medailleurs unfrer Zeit, iſt ı7ı1, in 
Krain geboren, Seine Medaillen des Haufes 
Bayern haben ihm großen Ruhm erworben: 

Wink (Chriſtian), Churfuͤrſtlicher Hof⸗ 
maler, geboren 1733. zu Eichſtaͤdt Er hat in ſehr 
vielen bayrifchen Kirchen, ſowohl i in Del als auf 
naſſen Kalk, mit Beyfall gearbeitet. Für Churs 
fürft Maximilian III. malte er die 4 Jahreszeiten 
auf 4 großen Delgemälden, welche i in Hautelice 
ausgeführt wurden. 
| Zimmermann (Joſeph Anton), Hoffu« 

pferftecher, geboren zu Augfpurg 1754. Er ars 
beitet an einer Folge non Bildniſſen der fümmtli« 
hen Kegenten bes Hanfes Bayern. 
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Johtbucht der Menſchengeſchichte in Bay 
ern von Profeffor Weftenrieder, Muͤn⸗ 
chen, des erſten Bandes iſter Theil, 
1782. 2ter Theil 1783. Jeder von bey⸗ 

nahe 400 Seiten. 
Ri verbinden die Anzeige diefes Werte mit 
der Beſchreibung von Muͤnchen, weil der 
Verf. in dieſer verſpricht u Kuͤnſtlernachrichten 
5 von 
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von Bayern durch diefeg Jahrbuch zu ergänzen. 
Ueberdieſes ift die Löbliche Abſicht des Hrn. Prof. 
W. feine Landsleute in Anfehung der Wiffenfchafe 
ten überhaupt mehr aufzuflären, und ihrer Dens 
Fungsart durch allerley moralifche Abhandlungen 
eine beflere Richtung zu geben. Dabin gehören 
‚ bie Auffäges Was giebt einer Nation Macht 
und Anfehen? Was follen reiche Eltern mit ibs 
ren Rindern anfangen? Zum Andenken großer 


und guter Seelen; Db’wir Flüger handeln, als _ 


Sachſen, Preuffen und Defterreih ? u,a.m. Weil 
diefe aber außer unferm Geſichtskreiße liegen, fo 
halten wir uns nicht dabey auf, fondern eilen, um 
unfern fefern Die in diefem Jahrbuche befindlichen 
Künftlernachrichten etwas befannt zu machen. 
Der 6te Abfchuite des ıften Bandes handele 
von einigen neuen in München verfertigten Kunſt⸗ 
werfen. Seit einigen Jahren bat ein bafiger 
Bildhauer, Roman Boc$, die Thaten des Her 
kules In g koloſſaliſchen Gruppen, 8 bis 9 Fuß 
hoch, für ven Hofgarten in Holz, weiche auch auf 
böfzernen Poftementen ſtehen, verfertigt. Scha⸗ 
de iſt es, wenn der Kuͤnſtler das ihm beygelegte 
ſob verdient, welches wir nicht bezweifeln wollen, 
daß er in vergaͤnglichem Holz arbeiten muͤſſen, da 
das benachbarte Salzburg, und auch zum Theil 
Bayern, recht ſchoͤnen Marmor liefert. Hr. W. 
verſichert, daß Herkules in dieſen Gruppen nach 
der Form, welche man an den beſten Antiken wahr⸗ 
nimmt, mit großen ganz ausgebildeten Theilen 
gemacht fen, Sie ſtehen in ein paar langen Gaͤn⸗ 
| gen - 


J 
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‘gen des Gartens, "und ber Verf. fage mit Recht, 
daß fie ſich für. feinen zum Vergnügen und Spa« 
gierengehen beftimmeten Dre ſchicken. Man ftelle 
fi diefe Figuren Iebend, umd in ber Handlung 

felbft vor; melches Geſchrey, Geheul, rungen, 

Bluten, Morden| Eben diefer Boos verfertig« 
te auch var wenig Jahren in der Frauenſtiftskirche 
eine ſchoͤne Kanzel, 

Secchszehn Foloffalifche Staruen von Gotthei⸗ 
een, 8 Fuß doch, ftehen zum Theil fhon, zum. 

Theil find ſie noch unten den Händen dortigen 

Künftler, Sie find für den Nymppenburger Gare 

ten beftimmt, haben Poftemente von rotpem Mar« 

mot, und find aus weiffem Marmor von Sterzin⸗ 
gen in Tyrol gehauen. Wir führen die hier bes 
fihriebenen Statuen an, well man daraus bie 

ı hiefigen Künftfer kennen lernt: Saturn und Cy— 

bele von Johann Marchiori, einem Venezianer; 

Neptun von Groffl; Juno, Jupiter, Pluto, 

— Apollo und Diana von Aulizeck; 

ercur, Pallas, Mars, Venus, Bachus und. 

Ceres von obgedachten Boos. Bey ber Kaska⸗ 

be Hercules, Pallas, die Donau eine männliche, 

und die far eirie weibliche Figur, von Wolpini ; 

Yeolus und Flora von Carl Claudius Duͤbul. 

Der Anfmaler Ehriftian Wink.pat feit 1780 
verſchiedene große Bilder geliefert; unter andern 
die Enchaltfamfeit des Scipio, die Dreyeinigfeic 

mit. dem heiligen Auguftin, und. den Syrrglauben, 

ein Altarblatt, für das Kloſter Schlechdorff; Ci. 

ceero, ber den Syracuſanern das Grab des Archis 
| mebg 
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medes entdeckt, auf Kupfer, und noch 8 — 
Sein Vetter, Johann Amandus Wink, ein vor⸗ 
treflicher Blumen: und Fruͤchtenmaler, arbeitet viel 
auswärts. Der Hofmaler, Jacob Dorner, lies 
ferte ein finnreiches allegorifcyes Gemälde in einer 
Gaflerie des Hofgarteng; der Hofmaler und Pros 
feffor der Zeichnungsſchule Franz Ignatz Derele, 
male nicht nur Bildniffe, fondern aud) große Als 
tarblätter, unter 'andern einen heiligen Joſeph; 
ber Hiftorien » und Portraͤtmaler Weiß lieferte eine 
heilige Barbara für einen Altar; Andreas Sei» ' 

del, ein Schüler des Defele, führe die Radirna- 
del nicht nur fehr gut, ſondern malt auch Gefchich« 
ee, wovon bier unter andern 2 Plafonds angeführt 
werden; Welde, ein Bildnißmaler und Schuͤler 
bes Demaree, male ſehr viel, fo wie auch der 
Churfuͤrſtliche Bildnißmaler Johann Georg 
Edlinger. 

Von Kupferſtechern werden in dieſem Abſchnit⸗ 
te angefuͤhrt Joſeph Anton Zimmermann. 
Er hat nicht nur die regierende Churfuͤrſtin geſto⸗ 
chen, ſondern giebt auch das ganze Churhaus 
Bayern heraus, wovon damals 55 Stuͤck fertig 
waren, Nach Vollendung dieſer Folge wird er 
das pfätzifhe. Churhaus ebenfalls vornehmen, 
Gabriel Fließinger ift ein junger Künftler, von 
Dffenburg im Breisgau gebürtig, der die Kunft 
ohne Anweifung erlernte. Er hat ein allegorifches 
Bild nah Frandfchini, eine Madonne nach Eis 
gnani, einen drohenden Amor nach Guido Res 
ni, ein großes Blatt, ein Weib undein Mädgen, 

bie 


4 
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bie beten, nach van Dyck geftochen, und arbei⸗ 


tet jetzt an einer hiſtoriſchen Folhe von 6 Blaͤttern, 


nach Murillo. 

Der Abſchnitt vom Theater handelt weitlaͤuf⸗ 
tig von dem Zuſtande deſſelben in Muͤnchen, Salz⸗ 
burg und Regenſpurg.“ Der Verf, macht viel 
gute Anmerkungen über die Bühne überhaupt, 
und ihren Zuftand in München insbefondre, Er 
theilt das Verzeichniß aller bis zu Ende des Ju⸗ 
nius 1783 aufgeführten Stüfemit, Er ſetzt hin. 


zu, im Fall einer unumfchränften Sreyheit, die Stuͤ⸗ 


cke zu wählen, müßteein ſolches Verzeichniß mer» 
wirdig, und auch für Die Nachwelt intereffant 


‚bleiben, Theils wird fie aus dem fummarifchen 


Inhalt der Stüce, dieung gefallen haben, fehliefe 
fen, nie unfer Geſchmack und unſre Denfungsart 
befchaffen geweſen, damit ung ſolche Stüde, ges 
fallen fonnten; theils wird man die Berdienfte des 
ver, welche die Stücke wählten, und ihre Einſicht 
in Betreff unfrer Bildung beſtimmen, und behe 
des wird dazu dienen, fid) manche Quelle unfrer 


Begebenheiten zu öffnen, und Miturfachen deffen, 
was vielleicht an unfern Handlungen mißfallen 


wird, zuerflären. Der Plan zweyer Stüde, des 
Zindelfindes und des argwoͤhniſchen Ehemanns, 

wird meitläuftig entwickelt. | 
Das Salzburger Theater wird, fehr gelobt, 
und der Geſchmack der Einwohner, der fid) mehr 
zum Tragifihen neigt, von einer vortheilhaften 
Seite gezeigt. Kine große Metamorphofe, da 
Salzburg vormals der Eig und das Vaterland 
aller 


316 Jahebuch der Menfchengefch. in Bayern | 


aller deutſchen Hanswürfte war! In Regenſpurg 
hält der Fürft von Taris eine eigne Schaufpielers 
gefeflfchaft; fonft war es eine Sranzöfifche, her⸗ 
nach eine Italiaͤnlſche, ſeit 1770 aberift beftändig 
eine Deutfche hier, die unter ber Direction des Ba⸗ 
ron von Berberichsfteht, und feit der Zeit bis 1782. 
- 260 verichiebne Stuͤcke, die Wiederholungen un⸗ 

‚gerechnet, aufgeführt hat. | 
| Aus dem Abſchnitte zum Andenken größer und 
guter Seelen heben wir nur zu biefen Abfichten, 
das Leban Martin Kraffte, eines der beften Mes 
dailfeurs unſers Jahrhunderts heraus, Er war 
1738 gebohten, fernteanfangs feines Vaters, eines 
Goldſchmiedes, Kunft, und legte fich erft in ber 
Folge auf das Stempelſchneiden. Er that groß 
fo Reifen durd) Italien und Frankreich, ward als 
lenthalben wegen feiner Kunft gefhäßt, und zum 
Mitgliede der Kunftafademien gewählt, Er hat 
viele handſchriftliche Auffäge von der Kunft uͤber⸗ 
Haupt, und von feiner eignen hinterlaſſen. 1780 et» 
hielt er den Titel eines Kayſerl. Medailleurs mit 
300 Gulden Gehalt, die er aber nicht annahm, 
weil er frey leben wollte. Kine feiner fthönftern 
Arbeiten ift die Medaille für bie Akademie zu Pas 
ris. Für den Kayſerl. Hof hat er viel gearbeitet: - 
Wir führen nur die Schaumünze auf den verftöts 
ben berühmter Operndichter in Wien an, Die 
eine Seite zeigt fein Bildniß: Petrus Metafta- 
fius Romanus, und der Revers eine deyer und 
verfchiedene mufifalifche Inſtrumente mit der Um⸗ 
fohrfits Ultiminofsunt Geloni Vindobonat 
1773 
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778. Seine Neifen und Bekanntſchaften mit 
den Großen und Gelehrten haben gemacht, daß 
er eine Sammlung von beynahe 250 Bildniffenin 
Wachs von Negenten, berühmten Männern und 
Gelehrten unfrer Zeit hinterlaffen, bie er poußirt 
bat, Mad) feinen fangen Reifen, auf denen er blos 
in Italien 10 Jahre zubrachte, wandte er ſich nach 
Muͤnchen, um dort ſein Leben zu beſchließen. Er 
war aber ſchon ſo kraͤnklich, daß er eine uͤbernom⸗ 
mene Schaumuͤnze auf den Churfuͤrſten nicht en⸗ 
digte. Noch 4 Stunden vor ſeinem Tode zeich⸗ 
nete er den Entwurf ſeines Grabmals. Er ſtarb 
im Julius 1781. Der Churfuͤrſt ließ ihm durch 
den Manheimer Hofbildhauer Auguſtin Egel ein 
Grabmal bey den barmherzigen Bruͤdern in Muͤn⸗ 
chen errichten. An gedachter unvollendeten Schau⸗ 
muͤnze arbeitet nun ſein Schuͤler, Michael Lerner, 
ein Oeſtreicher, den er 12 Jahre auf Reifen bey 
fich gehabt hat. 
Im ꝛten Theile diefes Jahrbuchs enthält der 
Abfchnitt über den Zuftand der Künfte in Bayern 


des Verf, Schilderung der ſchlechten Aufmuntes 


tung und der ziemlich allgemeinen Geringachtung 
der Künfte, obgleich eing Zeichenafademie in Muͤn⸗ 
chen ift; mo aber nie Preiße zur Belohnung der 
jungen Künftler ausgetheilt werden. Der Verf, 
fährt darauf fort, die neueften Kunſtwerke anzu⸗ 
zeigen. Der Hofmaler und Gallerie» Aufieher Ja⸗ 
cob Dorner hat 2 allegorifche Gemälde geliefert, 
deren eines die Hiftorie und Malerey, das 
andre die Bildhauerey und Baukunſt vorſtellt. 
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: Der Hofbildhauer Egel malt auch zu feinem Vers 
gnügen, und hat aus dem Schauſpiel Otto von, 
Wittelsbqch ein ſchoͤnes Gemälde verfertigt, und 
den Zeitpunft gewählt, da Otto ſich an die Ruinen 
feines Schloffes lehnt, und fein Waffenträger zu 
ihm fagt: und dieß war Otto! Sein Sohn Heim 
rich Egel kegt ſich mit glucklichem Erfolg auf das 
Geſchichtmalen. | 
Der im erften Theil bereits gelobte Fießin⸗ 
ger, — 2 herrliche Blaͤtter aus der dortigen 
Gallerie nach Domenichino: den Hercules, wie 
er bey der Omphale ſpinnt, und wie er ſeine Kinder | 
in der Raſerey tödtet. 
Franz Kirzinger malt nicht nur Converfa- 
tionsftüce, fondern aud) größere hiſtoriſche Bil- 
der, wovon hier Aeneas und Anchiſes, Cimon und 
Dera, der reuige Petrus, eine Magdalene und die 
Dpferung Iſaacs angeführt werden. Er arbeitet 
vornehmlich für die Schweiz, und wird in feinem 
Vaterlande nicht genug geſchaͤtzt. Seine ızjährige 
Tochter legt ſich mit vielem Genie auf die Kunſt, 
und ſcheint in Converſationgſtuͤcken geſchickt zu 
werden. Michael Merter ein junger Landſchaf⸗ 
ter verfpricht viel, Andreas Seidel hat endlich . 
eine Folge von 41 großen Gemälden an der Gal- 
leriemauer des Hofgartens vollendet. Cie find 
alle aus der Mythologie entlehnt, ftellen die freyen 
Kuͤnſte, die Jahrszeiten, die 5 Sinne u, f. tv. vor; 
jedes iſt 6 Schuhe hoch, und 8 und einen halben 
. breit; in diefer Folge find 4 Thierſtuͤcke, und 4 
_ Bataillen von den jüngern Jofeph Winter, wel⸗ 
— cher 
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cher vornamlic) in Thieren ein ana Talent 
verraͤth. 

Der zte Abſchnitt enthaͤlt heilſame Betrach⸗ 
tungen uͤber die dortigen Kirchenzierden (ſollten viel⸗ 
mehr heißen Verzierungen, Dekorationen) in Nds 
ſicht auf den Endzwed der Kunſt. ie find in 
"Bayern infonderheit nöchig,mo noch fo viel Moͤnchs⸗ 
einfale und verdorbner Geſchmack im Anpug der 
Heiligen, in den Vergoldungen, Schnigmerf, u. 
ſ. w. herrſcht; wo man allenthalben Bilder und 
Altäre hinkleckt, und Emporfirchen durch Engef 
tragen läßt; mo man gemalten Figuren wirkliche 
Kronen auffeßt, Statuen, Roſenkraͤnze, Amulete, 
Perlen anhängf, und was dergleichen Unſinn mehr 
if. Nichts ift wohl toller als die hier angeführ« 
ten Marienbilder, die ſchwanger vorgefiellt find, 
und bey denen man das Kind im Leibe ftehen ſieht. 
Was fann niedriger feyn als Abbildungen bes lei⸗ 
Denden Heylandes, ben man einen Dorn durch bie 
herausgeſtreckte Zunge fticht, oder dem Dornen 
durch das Gehirn. bervorftechen; oder den man 
ganz biutrünftig, gefchwollen, und verunftaltet 
vorftellt ? 

Diefer Band wird mit artigen 1 Nacsrichten 
vom Zuftande der Mufif in München gefchloffen, 
Zur Geſchichte derfelben überhaupt finden die Lieb⸗ 
haber vieles von dem berühmten Mufifer des ı6ten 
Jahrhunderts Orlandus Laſſo, von deſſen Soͤh⸗ 
nen ebenfalls dreye, große Kuͤnſtler des vorigen 
Jahrhunderts wurden, 
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Nenueſte Reiſen durch die vereinigten Mies 


derlande, vorzüglich in Abficht auf die 


Kunſtſammlungen, Naturgeſchichte, 


Oekonomie und Manufafturen aus ven 


beiten Nachrichten und neueren Schrif⸗ 
ten, zuiammengetragen von d. Johann . 


Jacob Volkmann, Leipzig, 1783. 8. 

566 Seiten. 
Ip“ Leſer ennen des Verf. Methode bie Rei⸗ 

fen zu behandeln, ſchon aus den, zu feiner 
Zeit angezeigten Befchreibungen von Italien und 
England, und wiffen, daß feine Abficht vorzuͤglich 
auf die Werfe der Kunft gerichtet ift, und deswes 
gen verdienen fie einen Platz in unfrer Bibliothek. 
Der Titel belehrt uns von dem Inhalte. Es fehl⸗ 
te den Reiſenden bisher ein folches Handbuch, dar⸗ 
in fie das Neuefte, und den jegigen Zuftand des 
Landes zufammengerragen finden ; auch demjenigen, 
welcher nur in feinem Zimmer reifet, muß es an⸗ 
genehm ſeyn, ſich auf diefe Art mit einem in fo vie: 
fen Betrachtungen merfroürdigen Sande befannt zu 
machen, und hier das beyfamman zu finden, was 
er fonft in mehrern Büchern aufſuchen müßte. 

Die Beranlaffung zu dieſem Buche war, eine 
Weberfegung von des Baron von St. Zdephons 
Ztineraire zu liefern: da dieſes aber den Abſich⸗ 
ten des DVerfaflers nicht enefprach, und viel zu 
flüchtig und unvollftändig abgefagtift, fo entſchloß 
er ſich felbft Etwas mit Beybehaltung der Reife: 
Dre des une he ‚ und dabey 


— 
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die beften neuern Schriften und Keifebefchreibuns 
gen, und auch feine eignen auf der Durchreife 
Durch den größten Theil der fieben vereinigren Pros 
vinzen eingezognen Machrichten zu benußen, 

In der Einleitung wird vom jeßigen Zuftande 
der ſchoͤnen Künfte in den vereinigten Niederlan⸗ 
den gehandelt. Die fhöne Architektur ift noch 
weit zurüd, Man ſieht mehr auf das Bequeme 
und Artige, ift Dabey fparfam, folglich darf man 
nicht erwarten viel edle Denkmale diefer Kunſt ans 
zutreffen. Unter ihren Kirchen, Rathhaͤuſern 
(das einzige Anıfierdammer ausgenommen ) trifft - 
man fehr felten welche an, die große Aufmerkſamkeit 
verdienen. Der holländifche Geſchmack in den 
Wohnhaͤuſern ift auch nicht der befte : es fällt nicht 
gut in die Augen, daß der Eingang allemal auf 
der Biebelfeite angebracht wird, Der Mangel an 
Steinbruͤchen ift zum Theil ſchuld, daß die Hola 
länder an feine prächtige Gebäude denfen koͤnnen; 
fie müffen fid) mit ihren gebrannten Ziegeln behel⸗ 
fen. Zugewiffen Theilen der Baufunft zum Schleuse 
fen: Waffer- und Müblenbau, bat fie ihre Lage 
und die Noth getrieben; hierin haben fie es auch 
zu einen hohen Grade der Vollkommenheit ges 
bracht. In der Bildhauerkunſt können die Hols 
laͤnder nichts beſonders aufweiſen; was man in 
den Gaͤrten hin und wieder ſieht, ſind meiſtens 
elende Statuen, die nicht verdienen erwehnt zu 
werden. 

Deſto mehr Lob verdienen fie in der Mas 
lerey: die flandrifchen Maler abgerechnet, fo ba« 

| a ben 
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ben fie recht viel in ihrem Sande geborne, große _ 
Meiſter aufzuweifen, die ſich zwar nicht in edlen 
-  Gegenftänden,nad) Art der ifaliänifchen E chule,bers 


vorthun, aber doc) durch ungemein fleifige Nach⸗ 


ahmiung derMatur auszeichnen; nur fchade,, daß 
fie zu oft das Niedrige wählen, und ſich felten bis 
zum wirflich Schönen erheben, Daher fieht man 
viele Tobacks- und Saufgelage, andre liefern 
Stillleben, Blumen, Stürme, Schiffbrüche, ande 
fchaften und dergleichen Öegenftände mehr. Der 
Hollaͤnder liebt in feinen Kabinerten faft bios Staf⸗ 
feleygemälde: und bezahlt folche zumeilen übermäfe 
fig. Der Reichthum ſetzt ihn in den Stand, 
feine Liebhaberey zu befriedigen. Es giebt daher 
in den meiften Häufern der Neichen, wenn gleic) 
feine zahlreichen Kabinette, doc) gemeiniglich einis 
ge Bilder von hohem Werthe:/ mancher befigf deren .-- 
eine ziemliche Anzahl, aber der Zugang ift den Sieb» 
haber gemeiniglich verfchloffen. 

Syn der Kupferftecherfunft hatten die Holläns 
der und Niederländer im vorigen Jahrhunderte 
große Meifter, Der gefunfne Buchhandel hat 
zum Theil auch den Verfall diefer Kunft nad) ſich 
gezogen; die holländifchen Bücher haben jedoch 
noch meifteng faubere Titelfupfer, Wer fennt die 
Namen Rembrandt, Romeyn de Hooghenicht, 
die zugleich auch Maler waren? Die beyden Wie 
fcher, Joh. Lutma, Joh. Luyken, die beyden 
Houbraken, alles große Meiſter: heutiges Tages 
iſt die Anzahl derer, die auswaͤrts bekannt ſind, 
und die ſich durch große Blaͤtter hervorthun, ſehr 
geringe 
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geringe, und man kann gegen zehn englifche Künfte 
ler faum einen Holländer rechnen, Mitder Mus 
fit bedeutet es garnichts; fiewird, im Ganzen bes 
trachtet, wenig geſchaͤtzt und befteht, fage der Verf., 
vornehmlid) in den Glocenfpielen auf den Thürs 
men großer Städte. Die Holländer haben eine 
Menge bey ung wenig befannter Dichter : darun⸗ 
ter einige viel Talent zur fateinifchen Poefie befie 
- sen. Die Schaubühne hat bisher fehfechte Fort: 
ſchritte gemacht; ohne die mittelmäßigen ältern 
zu nennen, fo wiſſen fie ſich jegt viel mit ihren 
Tragsdiendichtern Hundecoper, Nomz, und der 
Frau de Winter: aber fie müffen noch viel ars 
beiten, ehe fie in der Zierlichfeit, in der Regel— 
mäßigfeit und Einrichtung mit den Franzofen vers 
glichen werden können. Ihre Komödien find vol 
lends erbärmlich: lauter Poffenfpiele, gemeinig⸗ 
lich voller Ungezogenheiten. 

Für unfere Bibliorhef ift fürnepmtic, was 
der Berf. von Haag und Amfterdam fagt, brauch⸗ 
bar, weil hier der Sig der Kunftfammfungen und 
Kunftwerfe anzutreffen iſt: die übrigen hollaͤndi⸗ 
fhen Städte haben wenig davon aufjumeifen® 
doch werden hin und wieder einige Sammlungen 
angezeigt. 

Die Gemäldefammlung des Erbftafthalters 
ift unftreitig die vorzüglichfte unter allen. Sie _ 
befteht ans mehr als 200 Driginalftücen, mei» 
ftens von Niederländern, die aber mit vorzüglis 
her Wahl angefchaft iſt. Eine Schladyt ven 


Wouwermann iſt mit 14000 Gulden bezahlt. 
= 3 Der 
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Der befte jegtlebende Blumen: und Landſchafts⸗ 
maler heißt Yan von DE, aus Zeeland gebürtig, 
ein Mann von go Jahren, der fid) blos nad) der 
Matur gebilde. Er malt Schiffe im Nebel, und 
Blumen mit Thautropfen ,. die man glaubt weg⸗ 
wifchen zu fönnen: das berühmte Maturalienfa« 
binet des Erbftatthalters gehört nicht inunfer Fach. 
In Haag ift eine Akademie der holländifchen Poes 
fie, und über der Kornbörfe verſammlet ſich eing 
Societaͤt von Malern und tiebhabern, deren Zims 
wer mit fhönen Gemälden geziert find, 


Das amfterdammer Rarhhaus, das vornehm⸗ 
fie Gebäude in den 7 Provinzen, in Anfehung der 
fhönen Künfte, wird weirläuftig befchrieben: es 
iſt nicht nur wegen der Architeftur merfwürdig, _ 
fondern aud) wegen vieler Werfe der Bildhauers 
kunſt und der Malerey. Im obern Stockwerke ift 
ein ſogenannter Saal der ſchoͤnen Kuͤnſte, wo auſ⸗ 
fer andern Kunſtwerken, Jeder der jetztlebenden 
Maler und Bildhauer drey Stuͤcke von ſeiner Arbeit 
zum Verkauf aufſtellen, und wenn eines verkauft 
iſt, an defien Plag ein anders hinſchaffen darf, 
Hier ift aud) eine anfehnliche Sammlung von Ku⸗ 
pferftichen. Die übrigen Sammlungen von Ges 
mälden und Kupferſtichen ſowohl in Amfterdam 
als andrer Diten, deren Anzahl beträchtlich ift, 
koͤnnen wir niche alle anzeigen, fondern überlaffen 
es den Freunden der Kunft folche, nebft deu übri« 
gen Kunftnacheichten, in dem Buche felbft aufzu— 

" 
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VII. 
Umſtaͤndl iche Beſchreibung Dresdens mit 
allen feinen aͤußern und innern Merk 
würdigfeiten, Hiſtoriſch und Architek⸗ 
toriſch beſchrieben mit zuzegebenem 
Grundriß. Leipzig 1781. 786 Seiten 8. 
| ater Theil 1783. 923 Seiten, 
Hr Verfafier diefes Werks Hr. Hafche, wie 
er fid) nach der Zueignungsfchrift nennt, 
hat zu Anfange diefes Jahrs fein NVerfprechen er⸗ 
fuͤllt, und den aten Theil dazu geliefert. Wir 
- find nunmehr im Stande das Ganze zu überfehen, 
weswegen wir, bey ber Necenfion der. beiden 1792 
herausgekommnen Befchreibungen Dresdens von 
den H. Dasdorffund Lehninger (Bibl. XXVII. 
S.. 308.), unfre Leſer bis zue Erfcheinung des aten 
Theils vertröfteten. Wir haben alfo innerhalb zwey 
Jahren drey Befchreibungen diefer merfwürdigen 
Stadt erhalten, anſtatt daß vorher gar ‚feine 
brauchbare vorhanden war. Welche foll ber Lieb⸗ 
haber nun wählen? Allgemein läßt fid) dieſes 
nicht entfcheiden, weil jede ihr Gutes und Eigen« 
thümliches hat, Wir bleiben inzwifchen bey un- 
ferm am angezeigten Orte gefällten Urtheil, daß 
die Lehningeriſche Befihreibung die kuͤrzeſte, und 
für flüchtige Reiſende, die zumal unſrer Eprache 
nicht mächtig find, die brauchbarfte; die Das. 
dorfifche aber ausführlicher, richtiger, und für je: 
den, der ſich nicht ganz genau um das Detail be« 
kuͤmmert, die vorzüglichfte iſt. 
Die Haſchiſche indeg iu auch ihr vieles Gus 
4 tis. 
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tes; infonderheit wird der geborne Dresdner man⸗ 
che fir ihn lehrreiche und angenehme Anefdote 
darin antreffen. Inzwiſchen finden wir feine Ur⸗ 
ſache unfer damalg gefälltes Urtheil zurüczunch« 
men, daß der Verf. fich oft zu fehr bey Kleinigfei« 
ten aufhält: und aus Vorliebe zu feiner Stade 
in ben Panegpriften Ton verfällt, den ihm der 
Ausländer, fo wie auch die, manchen jegtlebenden 
Perfonen gemachten Schmeichelegen, gerne erlafa 
fen würde. 

Der Liebhaber der Architektur wird die 
Beſchreibungen der merkwuͤrdigſten Gebaͤude, 
welche viel Einſicht verrathen, gerne leſen, 
und ſie muß, wenn man auf der Stelle ſie mit 
dem Originale vergleicht, oder wenn man auch 
nur gut Kupferſtiche davon hat, ungemein lehr⸗ 
reich werden; anftatt daß fie ihm jegt, bey einer 
beſtimmten Neigung für dieſe Kunft, zum Theil 
langwritig vorfommen muß. © Der Verfaffer hat 
verfchiedne diefer Vorwuͤrfe vorausgefehen; und 
entſchuldigt ſich Damit, daß er fein Handbuch) für 
Reiſende, fondern eine umftändlicye Befchreibung 
tiefen wollen: und daß manches jegt Kleinigkeit 
ſcheint, welches es in der Zukunft nicht mehr ſeyn 
duͤrfte. Des Verfaſſers Fleiß iſt allerdings 
lobenswuͤrdig, ha er eine Menge Nachrichten, ſo⸗ 
wohl zur Geſchichte der Stade überhaupt, als auch 
ihrer Theile insbefondre, zuſammengetragen, und 
bie vorigen Schriften verbeffert und entbehrlich gea 
macht bat, 
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Der erſte Theil dieſes Werks liege meiſtens 


außerhalb dem Geſichtskreiſe unſrer Bibliothek, 
indem er ſich blos mit der Geſchichte der Stadt, 
und mit einer umſtaͤndlichen Topographie beſcha 
tiget: nur die kunſtmaͤßigen Beſchreibungen vie⸗ 
ler Gebaͤude koͤnnten hierher gerechnet werden; ſie 
erlauben aber keinen Auszug. 

Des aten Theils erſte Hälfte iſt für die Freun⸗ 


de der ſchoͤnen Künfte infonderheit intereffant, weil 


er ausführliche Befchreibungen, ſowohl des archi⸗ 
teftonifchen Theils der öffentlichen Gebäude, als 
der merfwürdigen darin enthaltenen Kunſtwerke 
enthält. Es iſt unmöglich, dem Verf. hier zu 
folgen, und auch nur das Merfwürdigfte auszus 
jeihnen; die Sachen find zum Theil auch fchon 
durch andre VBefchreibungen befannt. Zuerft dag 
grüne Gewölbe. Im erften Zimmer muß es ftatt 
Torfo de Farnefe, Toro Farnefe heiffen, 
Es ift der befannte Stier; der Torfo im Vatis 
Fan ift ganz etwas anders, Bey der wic)tigen 
Gemaͤldengallerie ift blos die Anzahl der Stüde 
von jedem Meifter angegeben. Schade ift es 
doch, daß wir von diefer herrlichen Gallerie Fein 
vollftändiges Verzeichniß haben: das franzäfifche 
1765 gedruckte Berzeihniß und die deutfche Ueber⸗ 
feßung von 1771, in Leipzig, enthalten nur die da» 
malige Öallerie , zu der hernad) noch die wichtige 
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Stuͤcken und andere hinzugefommen: wozu denn 
auch billig, als ein Anhang, die Gemälde gefügt 
werden follten, die in der ze brühlifchen 
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Gallerie, feit ein paar Jahren, aufgeftelle find; 
von dieſen wichtigen Wermehrungen findet man in 
_ alien drey Befchreibungen Dresdens nichts als die 
trockne Anzeige, und der Liebhaber und Reiſende 
haben immer nichts Bollitändiges, Won ber jege 
fo beliebten Diodemalerin, Angelica Kaufmann, 
find vor nicht langer Zeit drey Stüd auf die Gal⸗ 
lerie gefommen, _ 

Die Antifengallerie, wovon wir bereits bes 
Caſanova Fleines Werk haben, und die außer 
Rom wohl die vorzüglidyite ift, befchreibt der 
Verfaffer ziemlich) ausführlich. wie fie es auch 
verdient, Die vornehmften Stüce find erft nad) 
der Ordnung ver Zimmer, und hernach für Kens 
ner nad) dem Stil der Kunft angezeigt, Im 
japanifchen Palais wird von der Porzellanſamm⸗ 
lung Nachricht gegeben. Es wird jegt für die 
Churfuͤrſtliche Bibliothek eingerichter, die niche 
nur an innerm Werthe zu den vornehmften in Eus 
ropa gehört, fondern es auch fünftig in Anfehung 
der Anordnung werden wird. Sie ſteht bis jetzt 
im Zwinger, wo Hr. Haſche weitläuftig davon 
handelt. Bon dem Zuftande und der Einrichtung 
der Akademie der Malerey, Bildhauerey und 
Baufunft findet der Freund derfelben eine bins 
laͤngliche Nachricht. Dbgedachter Zreinger, wel« 
cher vielerley merkwürdige Kunft- und Natura; 
lienfammlungen enthält, verdiente die weitläuftis 
ge Anzeige: hier. wird auch das Kupferftichfabir 
net aufbewahrt, welches mehr als 150000 Stuͤck 
enthält, und wohl von wenigen an Vollſtaͤndig⸗ 

keit, 
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feit, an Auswahl guter Abdrüde, und guter 
Einrichtung übertroffen wird, 

Zu Ende diefes Bandes theilt der Verf, noch 
ein Verzeichniß von den Privatfammlungen Dress 
dens mir, und führt etwag daraus an, moraug 
man fchließen fann, daß es ihnen nicht an Merfe 
würdigfeiten fehle, die das Auge des Kenners in 
allen Arten belohnen. Wir fließen hiermit dies 
fe Anzeige, und vermweifen unfere Leſer auf Die Re⸗ 
cenfion von den beiden andern Befchreibungen 
Dresdens im 27ften Bande der Bibliothek, um 
nicht einerley Sache zu wiederholen, 














— 
vun. | 
Vermiſchte Nadricten, | 
Deutſchland. 


resden. Hr. Schulze hat, auf Veranlaſ⸗ 

ſung des Hrn. geheimen Rath von Ferbers, 
das Bildniß des beruͤhmten Bauers Palizſch, in 
Folioformat, geſtochen. Die Unterſchriſt des 
Blattes iſt: loannes Georgius Palizfch, Co- 
lonus Prohlicii prope Dresdam arvi pater- 
ni cultor ſolertiſſimus, Aſtronomus, Phy- 
ficus, Botanicus egregius, in nullâ fere 
dodrind hofpes, durodidarrws, probus, 
 candidus, in omni vitâ Philofophus; na. 
tus dio XI. Iunii MDCCXXIII. Fac, cura. 
vit Amicus F. G. de F. Der Stid) ift in 

einer 
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einer Fraftigen Manier; der Kopf, nad) einer Ma» 
lerey von Graff, geiftvell, ſprechend und ähnlich), 
wie alle Köpfe von Graff; die Verzierungen, nad) 
einer Zeichnung von Schenau, find mit Ges 
ſchmack gewählte und ſchoͤn ausgeführt: Kurz, 
Diefer Kupferftich gehöre zu den fehr guten Blaͤt⸗ 
tern. Gegenwärtig arbeitet Herr Schulze an 
einer Veftalin, einem Knieftüfe, von der Aus 
gelica Kaufmann für die Dresdnier Gallerie 
gemalt, und von Geidelmann gezeichnet, 


Mien. Choice of the beft poetical 
pieces of the moft eminent englifh 
Poets, publifhed by Fofepb Rerzer. Vol, 
I. printed for Sonnleithner and Hoer- 
ling. 1783. 304 Seiten in 8. Diefe gut ges 
wählte Sammlung, die ein Beweis von des 
Sammlers Bekanntſchaft mit der englifchen Ut⸗ 
teracur ift, hat für Defterreich die typographiſche 
Merkwuͤrdigkeit, daß es das erite englifche Buch 
ift, das in den Faiferlicyen Erblanden gedruckt 
wird. Es ift vorzüglicy dahin gefehen worden, 
Daß unter den gewählten Stüden eine große Man« 
nichfaltigkeit herrſcht, oder daf fie von wenig bes 
kannten Verfaſſern find: übrigens follen es nur 
pieces fugitives feyn, und es ift daher jedes 
längere Gedicht davon ausgefchloffen. Mach dem 
gemachten Plone wird die Sammlung aus 
vier Bänden beftehen: der erfte enthält 160 
Gedichte, aus 73 genannten und. 18 unge 
nannten Dichtern. Wir geben zur Probe ein 

| | Sinn 


‚ Vermiſchte Nachrichten... 925 


Sinngebiht vom Grafen Kochefter auf den Kh . 
ig Karl den Zweyten: 


The King’s Epitaph. 
Here lies our Sov’rain Lord, the King, 
Whofe word no Man rely’d on; 


Who never faid a foolifh thing, 
Nor ever did a wife one 


Frankreich. 


Neue Kunſtſachen. 

September. La Beautô, confeillee par 
la prudence, rejette avec m£pris les folli- 
citations de la folie: ein buntes Blatt von 
Kofe Eenoir nah) Angelica Kaufmann. 6 
Livres. 

Eſtampe du Maufol&e de M.le Marechal 
de Saxe, 6 Livres. 

Eftampe reprefentant une Vierge en 
pied, von Fernando Selina, nad) einem Ges 
mälde von Raphael geftochen, 15 Livres. 

Efter couronnee par Afluerus, gezeich⸗ 
net und geftochen von Beauvarlet nad) einem 
Gemälde von F. de Troy. 16 Liv. 

Deux Vües du port de Morlaix; machen 
die 35fte und 36fte Platte zu der Sammlung der 
Häfen von Frankreich aus, von Ozanne fuͤr den 
König gezeichnet: das Stud ı Liv. 10 Sous. 

Louis XVI. mit folgender Beſchreibung dars 
unter: -„CeMonarque, occupedu bonheur 
de fes fujers, fe promene dans une cam- 
pagne riante, tenant a la main la lance de 

Miner- 
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Minsrve, qui, en touchant la terre, fait 
naitre un Olivier, dont une des branches 
pofe fur le coeur de S.M., tandisque, 
d’une autre branche, un geniea fair une 
couronne, quiil place fur la tête du prin- 
ce: deux autres genies montrent une devi- 
fe latine, dont le fens eft, qu'il n’appar- 
tient qu’ä lui, après avoir affranchi PAme- 
rique & retabli la liberte des mers, dedon- 
nerla paixäl’Univers: &Minerve, fatis- 
faite de voir les voeux du Souverain ac- 
complis retourne dans les cieux.“ Iſt 
bey dem Kupferhändler Aliamet zu haben, für 
3. liores, 

L’innocence fe refugiant dans lesbras 
de la juftice, von Bartolozzt in rother Manier 
nash Le Brünn geſtochen, koſtet ı2 Livres. 
Vue de la Ville de Mefline, nad Houel 
von Molle, Denisund Michel. 6 £iv. 

LaPartie du Bain interrompueund Ah! 
du moins epargnez mes ailes, 2 Blätter, eis 
nes von Demanchy, das zweyte von Molle. Des 
nis, nad) Gemälden von Leclerc, 2 tiv, 8 ©. 

La Fontaine enchantee de la verite d’a- 
mour, mit Scheideraffer geägt von I. de Saint⸗ 
Aubin, und mit dem Grabftichel vollends ausges 
arbeitet nah E. NR. Cochin. 

Le Bain & le Lever, zwey bunte Blätter 
‚nad Baudonin, von Delalande: zu 3 Livres 
bas Blatt. 


Les 
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‚ Les Graces enchainees par l’Amour, 
& ’Amour couronne par les Graces, zwey 
Gegenbitder von Joſeph Maille. 

L’Antropophage, ein Blatt von J. Ma⸗ 
thieu, nad J. B Hilaire. | 
». Figures de Telemaque: douzieme livrai- 
fon. Diefe 12te Lage der Kupferblätter zum Tea 
lemach, von dem faubern Grabftihel Tilliards 
nach Zeichnungen von Monnet, enthält wieder 
6 Gegenftände aus dem 23 und 2aften Buche, 

November. Portrait d’Etienne & Jo- 
feph Montgolfier freres, nes à Annonay 
en Vivarai, gezeichnet und geftochen von Des 
launay, nach einem Basrelief von Houdon, zum 
Mufter einer ihnen zu Ehren gefchlagenen Münze, 

Antiquites d’Herculanum, Tom. V. 
& dernier des Peintures. N* ı & 2, in 4. 
9 liv. in 8. 6 liv. 

Experience aeroftatique faiteä Verfail- 
les les 19. Sept. 1783. par MM. de Mont. 
golfier, 

L’Inftant de la mort de !’Amiral Co- 
ligny, à Paris, rue de Bechify, la nuit du 
23 au 24 Aoüt ı572, fous le regne de 
Charles IX. & celle du Duc de Guife, & 
Blois, le 23, Decembre ı 588, fous leregne 
de Henri II. zwey Blätter, die ‘auf Sub⸗ 
feription zu 6 Livres, die man auf beide Blätter 
voraus bezahlet, angefündiger werden. Gie find 
von ber Größe des General von Wolf von Woo⸗ 
let, in englifcher Manier von Parijel. =. 

*8 Ads 
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Subfeription fommen fie auf 24 Livr. zu flehen, 
bernad) aber auf 36. Das erfte wird den 1. 
Jänner 1785, das zweyte den 1. Jaͤnner 1787 
abgeliefert. 

Allegorie deftinee à fixer % &poque de 
Ja decouverte de la. machine aeroftati- 
que etc. Unter diefem Titel wird ein Pros 
fpectus von einem Blatte herausgegeben, worinne 
bie befannte Erfindung der Herren Montgolfier 
in einer Allegorie, die der Laͤnge nad) befchrieben 
wird, verewiget werben fol. 1) Zur Linken fefs 
felt Aeolus die Winde in ihrer Höhle, unter den 
Bildern Kleiner Genien, die heraus wollen. 2) 
Zu den Füßen diefes Gottes lieft man auf einer 
halb aufgefchlagenen Rolle die Verſe des Birgil; 


— —  Cella ſedet Aeolus arce, 


Sceptra tenens, mollitque animos et temperat 
iras; 


Si facjat, maria, ac terras, coelumque profan- 
dum, 


Quippe ferant rapidi fecum, volantque per au- 
Tas, 


3) Sieht man die Juno auf ihrem Wagen mit 
Pfauen befpannt, im Grimme, daß fie ein Sterb« 
ficher errathen, und den bedrohend, der ſich ihr 
nähern wird. 4) Ein wenig drunter die Geftalt 
des Ruhms, Deiopän, die ſchoͤnſte der Nymphen, 
die der Juno Hof verlaͤßt, um den Herren de Mont⸗ 
golfier Geſellſchaft zu leiſten, die unter der Ver⸗ 
kleidung des Mercur ſich auf ihrem Balle in die 
himmliſchen Gebiete erheben. 5) Hier ſieht man 

| den 
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den Adler des Jupiters, der fie in Schutz nimmt; 
der Ruf haͤlt ſeine Trompete und sin Papier mit 
den Worten: Il a de la pelanteur enfin rom- 
pu Ja chäine, und in der andern einen Lorbeer⸗ 
Franz, womit die Herren M, follen gefrönt wer» 
den. Syn der Entfernung zeigt fih Neptun vole 
fer Bewunderung und gebeut dem Waffer, in die 
Atmofphäre empor zu fteigen, und die Entdeckung 
zu begünftigen. 6) Zroifchen ven Wolfen laffen 
fi etliche Genien vom Hofe des Jupiters fehen, 
welche Sorbeern und Eichenblätter auf den Weg der 
Götter verbreiten. Der Preis biefes Blattes, 
das von dem größten Künftler fol bearbeiter wer⸗ 
den, wird 6 Livres ſeyn, und was heraus koͤmmt, 
foll auf eine neue Maſchine verwandt werben, auf 
der Hr. Pilatre de Rozier in die Luft fteigen will, 

La Punition de !’Amour & le premier 
Age de l’Amour, zwey Blätter von J. Bouil⸗ 
lard, nad) zwey Gemälden von J. Eagrenee ges 
ftochen, jedes zu 2 Livres, machen die Fortfeßung 
von 2 vorhergehenden aus, L’Educatien de 
l’Amour betitelt, Sngleichen La Fidelite & 
la Tendrefle, auf Roͤthelart, nach Zeichnungen 
von Lagrenee, von Regnault geftochen. 

La Mort de Toiras & leLit de la Vi- 
&oire, zwey Blätter von Fauvel gezeichnet und 
J. Eouche‘ geftochen; das erfte ftellet den Jean 
. de Saint Bonnet, Herrn von Toiras, Marfchafl 
von Frankreich ver, der vor der Zeitung von Fon⸗ 
tanette im Milanefifchen blieb. Die Eoldaten 
tunften ihre Schnupftücher in fein Blut und ſag⸗ 

LI. BibLRXIX 3.2 St. Dtm 
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ten, fo viel ihrer fie truͤgen, würden über ihre 
Feinde ſiegen. Das-2te ſtellt Philipp den, sten 
nach der Schlacht bey Villa Vicioſa vor, derdem 
Düc de Vendome feinen Wunfch zu ſchlafen bes 
zeigt. Im Augenblicke ſteckte man die eroberten 
Fahnen unter einen Baum, wo fid) der König 
hinwirft und einſchlaͤft. Man verfpricht von dies 
fen eine Suite. - 

Portrait de Meflire Jean- Denis Cochin, 
Dodteur en Theologie de la Faculte de 
' Paris, zu 3 $iv, 

Portrait de Jofeph Menier, de la Co- | 
medie Italienne, lamtlartis von F. Coutel⸗ 
lier, 3 Liv. 

Recueil de. Jardins Anglois & Chi- 
nois, von Panferon, 1. und ater Heft. 

Vüe de Dunkergue du core delaMer, 
von Duͤflos nad) Royer geſtochen, 3 Liv. 

Der Kupferſtecher Renard, der ſich durch 
die Voyages pittoresques Wltalie bekannt ge⸗ 
macht, kuͤndiget jetzt eine Sammlung von Frag · 
menten der griechiſchen und roͤmiſchen Baukunſt 
auf Subfeription an, Der Preiß koͤmmt auf 
72 Liv. zu fichen : bey der erften Ablieferung wer⸗ 
ben 36 Liv, bezahlt, 24 Liv. den ıften November 
1784 — 12 io, den ıften Nov. 1785, das übrie, 
ge bey der legten Ablieferung von 8 Kupferſtichen, 
welche die Zahl der 50, die geliefert werden follen, 
vollzaͤhlig machen wird, 

Atlas Hiftorigue, ou Colledion de Ta- 
bleaux formant la chaine desgrands evene., 

| mens 
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meris, quiont caradterife chaque fi£cle, def. 
fines & graves par les meilleurs Artiftes, & 
plufieurs Planches coloriees, avec des Ta- 
ble:tes hiftoriques & politiques fur tous’ 
les Peuples du Monde etc, par M. Philip- 
pe Serane. Unter diefem Titel wird ein Sub⸗ 
feriptionsplan vertheilt , worinne eine Reihe von 
Gemälden angefündiget wird, bie eine Folge 
aller großen Begebenheiten aus jedem Zeitalter, 
die Epoque machen, darftellen follen > jede Plate 
. te foll ein Jahrhundert enthalten, . DieZahlver 
felben wird 58 ſeyn. Die erfte Ablieferung, bie 
bereits gefcheben ift, liefert 2 Blätter nebft 2 $as 
gen Geſchichte. Das erfte ift Adam und Eva uns 
ter dem Baume des Lebens: das are der Etreit 
der Horazer und Curiazer. Sie find fehr reich, 
und von Lebarbier gezeichnet und geftochen. Die 
Subfeription koͤmmt auf 72 ÜUv. 
Inm Jahr 1765 ſchickte der Kaifer von China - 
36 Zeichnungen von feinen Eroberungen und Sie⸗ 
den nad) Paris, tum fie von den größten Künfts 
tern dafelbft ftechen zu  laffen. Die Aufjicht 
ward Eochin, dem Sohne, aufgetragen, und 
fie wurden 1774 geendiget $ man jeg 100 Ereins 
plare ab, die mit ben Platten nach China gefchict 
wutden. Eine Pleine Anzahl diefer Rupfer blieb 
für die königliche Familie und die Bibliorhef zus 
rück, und wenn biefe von ungefähr zu verfaufen - 
fommen, werden fie dort mit 800 Livres bezahlt, 
Itzt hat Helma, ‘ein Zögling bes letztverſtor⸗ 
benen Lebas, unternommen, einen Nachſtich dies 
Ä N 2 fer 
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fer ſeltnen Blätter, ins fleinere.gebracht, Geforgen 
zu laſſen Vier davon find erfchienen und 4 fob 
lern allezeit nach 4 Monaten in 3 Sieferungen job 
gen. Jede wird mit 12 Sivres bezahlt, fo daß 
fie ſämmtlich auf 4Schildlouisd'or zu ftehen kom⸗ 
men. Die ıfle ift von Masguelier geftochen, 
bie ate und ıste von Aliamer, die zte, Ste, gie, 
aate und ıyte von Lebas, die ate und 7ie von St. 
Aubain, die 6te von Nee, die Ste und iote von. 
Prevoſt, dierite und 13te von@hoffard, diente 
von Del unay. Die Zeichnungen find von den 
Mißionaren in Epina, 


Jaͤnner 1784, Tarquin & [iichech, ‚von 
Eharled Ie Vaſſeur, 20 Zoll breit, 18 hoch, 
nach Peters, Maler des Koͤnigs von Daͤnemark. 
9 Livres. 

La Muſique, ou Mile, St, Huberti in. - 
fpiree par Apollon. La Versueufe Epoufe, 
ou Penelope pleurant für Parc d’Ulilfe — 
Juliette — Julie — 4 Blaͤttchen, eins zu 1 
liv. 4 ©. 

Die zte fage ber Modes frangoifes, von 
ıgten Eäculum, iſt nım heraus, und in Abſicht 
der Gefchichte der Sitten und des Ueblichen für 
die Maler intereffant, Sie ſind von Moreau 
dem Juͤngern, und eine Sage koſtet 48 iv. Alle 
drey Sagen machen einen großen Folioband. 


La Famille Efpagnole, ein großes Blatt 


von Petit, dem Sohne, nach einem Gemälde 
von Martin. 6 Liv. 


Por- 
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© Portrait von henoit- Joſeph Labré, mort 
aRome en odeur de Sainteté le 10. Avril 


1783. Zu Nom von Cunego mach Andre Bley 
geſtochen. 6 Liv. 


Ae petit Menteur, von Patour nach Al: 
bert Dürer, 
Collection complette des Oeuvres de 
3.7. Rouffeau,. ı2 Vols in 4. A Paris, chez 
Bauly. Diefe prächtige Ausgabe von Kouffeau's 
Schriften ift mie 38 Kupferblättern und mit 12 
Vignetten geziert. Die erjten 31 find yon Mo: 
reau dem Süngern, die fieben legten von Les 
barbier dem Aeltern gezeichnet , und von Mars 
tini, Düclod, Düflos und Simonet, Lemi⸗ 
ve, de Honnety, Saint : Aubin, Triere, 
d' Embruͤn, Romanet, Halbou und ns 
gouve geflohen; Zeidnung und Etich der 
Vignetten aber von Ehoffard. Der Band fos 
ftet ro fiores, und jedes Blatt Kupfer ı Liv. 
10 S. 
Six Vües de Pinterieur de Mefüine, rar 
M. Houel. Preiß 9 fi Hr. Houel, Ver— 
faffer der Voyage pittoresque de la Sicile, 
giebt in dieſen 6 Platten Borftellungen von öffent 
lichen Plägen und Straßen der Stabt Meine, 
mit den Hauptgegenftänden, die ihr zur Zierbe 
gereichten , ehe fie durch das fehredfliche Erdbeben 
vom 5. Febr. 1783 verfchüttet wurde, 
L’Automne & le Printems, jmey Ge⸗ 
rn „von Aoril, das erſte nach Carl 
35 Ma- 
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Maratte, das zweyte nach Megit, jedes zu 3 
Livres. 

Antiquites d'Herculanum Tom. V. 
N’ 3 & 4. Mit dieſem Bande ſchließen ſich 
die herkulaniſchen Gemaͤlde. 

Unter dem Titel; Etrennes, will Code» 
froy eine Suite ſchaͤtzbarer Handlungen armer 
Perfonen herausgeben, und bas, was heraugs 
koͤmmt, mit ihnen theilen. Den Anfang hat er 

‚, mit einem Blatte gemacht folgendes Inhalts:; 
Feanne & Lonife Danfey, donnant le ı. | 
Janvier 1782, une poule 4 leurmere, pour 
lui procurer qu@lques oeufs & la confo- 
ler de celle, qu’elle avoit perdue depuis 
6 mois, Jaͤhrlich hofft er vier bis ſechs ſolcher 

Blaͤttchen oder Handlungen zu liefern, 


Neue franzöfifche Schriften, 
Kunſt und Wis betreffend, 


Lexpoſition des Peintures & Sculptu- 

res, Deifins & Gravures de MM, de l’A- 
cademie Royale, en 1783. jn diefer Bro« 
chuͤre wird, wie gewöhnlich, Rechenſchaft von den 
Werfen der bildenden Künfte der franzöftfchen 
Afademiften gegeben, weldye alle zwey jahr, den 
25. Auguft, einen Monat fang, aufeinem Saaleim 
couvre geſchieht. Viele der gefchickteften Kuͤnſtler ha⸗ 
ben ihre Gemaͤlde aus einer uͤbertriebenen Empfind⸗ 
ſamkeit über manchen vielleicht ungerechten Tadler 
ſieit einigen Jahren dieſer Ausſtellung entzogen: eine 
| edle 
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edle Verachtung waͤre in dieſem Falle beſſer geweſen, 
da ſie aus einer vernuͤnftigen Kritik ihren großen 
Vortheil ziehen konnten. Inzwiſchen iſt dem 
ungeachtet dieſe Ausſtellung reichhaltig genug ges 
weſen, und wir uͤberlaſſen es dem Liebhaber ſelbſt, 
dieſe Anzeige der Gemaͤlde ſich zu verſchaffen, da 
fie für unfer ‚Journal itzt zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde. | 

Le Triumvirat des Arts, ou Dialogue 
entre unPeintre, un Muficien & un Poere 
-fur les Tableaux expofes au Louvre etc, 
‚Aux Antipodes. Eine wigige Kritik über vor⸗ 
hergehende Ausfteflung. | 

Vers à Madame L.ebrun, de PAcademie 
Roy.de Peinture, fur les principsux Ou- 
vrages dont elle a decor& le Salon cette 
année, à Paris, chez Guefher, Cine artige 
und feine Cchilderung der von der Mad. Lebruͤu 
ausgeftelltun Gemälden, | 

Momus au Salon, Comödie eritique 
en vers & Vauderilles, fuivie de Notes 
eritiques. ine fogenannte Comedie à tt- 
zoir. Merfur, zween Bauern, eine Marquis 
fin, ein Abbe, ein Maler, ein Poet ıc. fommen 
auf denn Sgale im Louvre zuſammen, wo die Aus: 
ftellung iſt, und unterhalten fic) über die aufge 
fellten Gemälde. 
Annales Poetiques depuis Forigine de 
la poefie frangoife. Tome XXIII. - XXVII. 
Paris, chez M£riger le jeune. Diefe Samm, 
kung erhält fid bey ihrem Werthe. Sie iftmie 

U da Ge 


— 


X 


336. Vermiſchte Nachrichten, 
Geſchmack und kritiſcher Wahl gemacht, und wird 


in gewiſſer Maßen immer intereſſanter. 


Eſſais ſur la Vie & ſur les Tableaux | 


du Poufin. A Paris, chez le Joy. Der 
Verfaſſer diefes Lebens des berühmten Poußin 
zeigt fich als einen vernünftigen Kenner der Kunft, 
der feine Materie mit Einficht zu bearbeiten weiß, 


Contiderations ſur les Arts & les Ar. 


tiftes du tems, du des hommes deplaces 


& de ceux, qui fe deplacent relativement 
aux arts; ſujet de deux lettres à un Arti- 


fte celebre, Par M. Dupain- 7: riel, Ing. 
A Paris, chez Cellot. 1783. Hr. Düpains 
Triel ward zu verfchiedenen malen von feinem 
Sreunde, dem berühmten KRupferftecher Lebag *) 


gefragt, was an dem wirklichen Verfalle der Kuͤnſt. 


lertalente Schuld feyn möchte, und der Verfaſſer 
führte folgende Urſachen an, daß 1) wenige den 
Platz in der Welt einnehmen, den ihnen die Na⸗ 


“tur angewieſen; 2) daß wenige in dem Zirkel blie. 


ben, worinne fie bleiben follten. — Diefe bei. 
den Fehler werden hier auf eine lehrreiche und ins 
tereſſante Weiſe, in Ruͤckſicht auf die Künfte, aus 
einander gefeßr. 

Oeuvresde M. Borde, Membrede plu- 


ſieurs academies, A Lyon, chez Taucheux. 
Hr. Borde ift unter uns wenig befannt, oberes 


gleich, als Dichter, verdient, Der Abbe de Ca— 
ſtillon Hat in einer Vorrede zu dieſen feinen gefam: 
melten 

- *) Dieferftarb im Monat April des borigen Jahres, 
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melten Werfen feinen Werth wohl beftimmt, der 
aſte Band enthält eine Elegie des Chevalier de Eu- 

bieres auf deffen Tod; 2) ein Trauerfpiel, Blan- 
-  chedeBourbon, und g Komödien: laBru, in 2 
Aufzügen und in Profe; leSoldat; ou les Re- 
connoillänces, ein Sprüchwort ; le Retour de 
Paris, in 3 Akten in Verſen; la Prude, in einem 
Aufzuge in Profe; le Gentil- homme campa- 
gnard, les nouveaux Ennoblis & Henrier. 
te, Der 2te Band eine Menge poetifcher und 
profaifcher Auffäge, die viel Gutes enthalten. 

. Obfervations ſur les Ombres colorees, 
contenant une fuite d’Experiences fur les 
differentes couleurs des Ombres, fur les 
Moyens de rendre les Ombres colorees, 
& fur. les caufes de la difference de leurs 
couleurs par A. F..T.a Paris, chez la Veu- 
ve Duchesne. Der Titel befage den Inhalt; 
das Bud) ift für Künftler intereffant, 

Vie de Michel- Ange Buonarotti, Pein- 
tre, Sculpteur et Architedte de Florence: 
par M.l’Abbe Haucbecerne, à Paris, chez L. 
Cellot. Dieß Leben eines Mannes, der fid) von 
fo vielen Seiten berühmt gemacht, ift eigentlich 
eine freye Ueberfegung eines italiänifchen Buchs 
von Condivi, eines Zöglings des Michel Anges 
fo, doc) hat es Hr. H. mit vielen Anefdoten und 
Ausfchweifungen über andere große Männer, die 
Beſchuͤtzer und Freunde des Künftlers waren, ind 
über mancherlen Begebenheiten verfehen, von des 
nen Italien damals der Schauplag war. 

| Y 5 Con- 


338 Vrerwiſchte Nachrichten. 


Contes envers, par M. D***. AParis 
chez ValleyreVaine. Petit 'in 8. d. 143 
pag. 1783. Diefe Erzählungen verdienen wegen 
des guten Tons, der artigen Befchreibungen, und 
der leichten Verfification unter die vorzüglichften 
neuern gefeßtzu werden. Gieenthalten zwey ſehr 
(ange, le veritable Amour und l’Hermite, 
bie freylich ohne die guten Ecyilderungen etwas 
langweilig ausfallen würden. Die übrigen les 
Bains de Mer, lesdeux Femmes, la Bijou- 
tiere, Irus ou les Souhaits, Ja Bonne= 
Mere, oder la Lecon du Mariage, find gefäle 
lig und unterhaltend, 

Remarques fur PArchitedure des An- 
eiens, par M. Winkelmann. A Paris, chez 
‚Barrois Painé 382. Winkelmanns Ans 
merfungen über die Baukunſt in Deutfchland find 
bekannt. Wie fehr wäre nicht zu wünfchen ges 
weſen, daß W. noch bey feinen Lebzeiten davon 
eine neue Ausgabe hätte beforgen Finnen; denn 
faum war fie hier in Deutſchland abgedruckt, als er 
an feinen Freund, den Kreieſteuereinnehmer Weiße, 
damaligen Herausgeber derfelben, fchrieb, daß er 
fo viel Zufäge und Berichtigungen zu dieſem Bus 
he gemacht, daß fie wenigftens zweymal fo viel, 
als die erfte Ausgabe betrügen, wozu er haupt» 
fählic durd) die Entdeckung der Ruinen von Pes 
ſtum veranlaffer worden. Don Zeit zu Zeit wolle 
te er bie Handfchrift davon ſchicken: fie ift aber 
vermuthlich bey dem übrigen Nachlaffe ſeiner ans 
dern Manuferipte noch befinblich, 

. | Les 
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: " Les’ Quatre Parties du Jour à la Mer. 
In 8. A Paris,.chez Gueſſier, 1783. : Diefe 
Vefchreibungen in poetifcher Profa find in Abſicht 
der Gegenftände mit guter Wahl gemacht, und 
getreu und lebhaft gefchildert. - 


Les Oeuvres d’Forace traduites en 
frangois par M, Biner, 2Vols in ı6. A Pa. 
sis, chez Colas, 1733. Diefe Lleberfegung ift 
in Profa, und ber Berf. behauptet, daß diefe Art, 
die Dichter zu uͤberſetzen, beffer als die in Verſen ſey. 
Sie ſcheint im Ganzen ziemlich getreu und aud) zier⸗ 
lich zu feyn. In Abfiche der Dichtkunft des Horaz 
ſucht er in Noten die Verbindung der Ideen zu 
zeigen, und Ecaligers Meynımg zu widerlegen, 
daß es ein unordentlich unzufammenhängendes Ges 
webe von Grundſaͤtzen ſey. 


England, 


Archaeologia: Or Mifcellaneous Traits 
relating to Antiquity, Vol. IV. Publifhed 
by the society of AntiquaritiesofLondon, 
4. Brawn, Auch dieſer Theil der brittifchen Are 
chäologie enthält verſchiedene für die Alterthumss 
forfcher merfwürdige Dinge. Befonders wird 
aus dem ı4ten Artifel, der eine Nachricht von 
ben Entdecfungen zu Pompeii, von Sir William 
Hamilton enthält, unfers Hrn, Martini neuaufs 
lebendes Pompeji, manche artige Zufäge erhals _ 
ken fönnen, | 


Orlan- 


x 
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“ Orlando Furiofo, translated from the 
Iealian of Iudovico Arioflo, Witch Notes. 
By John Hoole. 5 Vols. 8. Cadell. Schon 
befaß England zwo Ueberfegungen diefes berühms 
ten Gedichtes, eine von John Harrington, der 
unter der Königin Elifaberh lebte, worinne aber 


die Sprache veraltet und rauh ift; die zte von 


Hrn. Huggins von 1757, die zwar getreu, aber 
zu platt und proſaiſch ift, daß fie alfo beyde die 
gegenmärtige nicht unnüg machen, die der Erwars 
tung, die er fchon in den überfegten erften zehn 
Büchern 1773 gab, völlig entfpriht. In den 
UAnmerfungen zeige er die Schönheiten, die Maͤn⸗ 
gel und Fehler des Dichters auf eine fehr befrie- 
digende Art an, und da der Dichter feine Erzähs 
lung immer durch eine Menge darein verwebter 
Geſchichte unterbricht, und es dem gefer oft ſchwer 
macht, ihm zu folgen, fo hat ber Ueberfeger fein 
geringes Verdienft, daß er durch ſeine Marginals 
noten uns oft auf die Seiten welfet, wo der Fa⸗ 
den wieder angefmüpft wird, und fie fortgeht, 
Sein Berdienft als ein poetifcher Ueberfeger kann 
übrigens nicht genug gepriefen werben, da er uns 
endliche Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, 
und man wird ihm, wenn er aud) nicht ganz frey 
von Fehlern wäre, das gewiß zu feinem anrech⸗ 
nen, wenn- er die Abgeſchmacktheiten des Origie 
nals bisweilen in feiner Ueberfegung durch eine 


„ gute Wendung zu verkleiden oder. u vermindern 


geſucht hat, 
The 
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- The State Coach in the Mire, a mo- 
dern Tale in four Parts, By Thomas Bri- 
ce, fmall 4, Schatcherol and Whitaker. Dies 
ſes ſatyriſche Gedichte in hudibraftifchen Verſen 
verdient wegen ſeiner Einbildungsfraft und Laune 
Beyfall. Der Dichter ift rin Buchdrucker in der. 
Provinz, und iſt daher wegen mancher Provine 
zialausdruͤcke wohl zu entfchufdigen, — 

Obſervations on the River Wye, and 
feveral Parts of South Wales erc. relative 
chiefly to PidturesqueBeauty ; madeinthe 
Summer of the Year ı770. By William 
Gilpin. 8. Law. 1782. Es ift ein Vortheil 
der Kunft, daß fie uns die Schönheiten der Na« 
tur kennen lehrt, und der Maler, der fie mit ben. 
‚ Principien feiner Kunft zu verbinden weiß, wird 
unzählige Schönheiten in einer Sandfchaft finden, 
die einem ungelehrten Beſchauer entwifchen. Des 
Verfaffers Abfiche alfo in diefem Buche ift, die 
“ Matur nad) den Regeln der malerifchen Schoͤnheit 
zu prüfen, und die Befchreibung der Scenen, die 
die Natur darftellt, auf die Regeln der Fünftlichen 
Sandfchaft anzuwenden, und Quellen des Vergnuͤ⸗ 
geng zu Öffnen, bie aus der Vergleihung koͤnnen 
hergeleitet werden. Der Verf. thutdieß mit einer 
Meifterpand, Die verfchiedenen Auftritte der 
Natur. find mit einer ftarfen Einbildungsfraft ind 
dem ihr angemeßnen Ausdruck und oft mit einem 
fo poetifchen Feuer dargeftelle, daß man das Ges 
mälde vor Augen zu fehen glaube. Dabey hat 
er eine Menge feiner origineller Anmerkungen ein⸗ 


geftreuet, 
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geſtreuet, die dem $andfchaftsmaftr vorzüglich nutz⸗ 
bar ſeyn können, Auch ift das Werf mit verfchier 
Denen angenehmen Sandfthaften in Kupferſtich ver⸗ 
zieret, Er machet auch Hoffnung zu einem andern 
Werke: Obfervations on the Lakes and 
Mountains of the Northern Part of the’ 
Island, das dem Publifum angenehm feyn muß, 
Human Happinefs; or theSceptic. A 
Poem in ſix Cantos. By Thomas Holcroft, 
4. Davis 1783, Die Abficht diefes langen Ges 
dichtes ift, zu zeigen, das Gluͤckſeligkeit bloß ideal 
and daß das menfchliche Leben nicht des Genuffes 
werth ſey. So wenig der Juhalt und die Den 
reife der Abficht entfprechen,, und mehr zu ver 
werfen, als zu billigen find, fo zeigt es doch hin 
and wieder von vieler Laune und einer ſtarken Eine 
bildungskraft. | i 
Zu DJralien. 
Neue Kunſtwerke. a. 
om. Gio, Volpato verfauft: LIn- 
cendio di Borgo di Raffaello da Urbino, 
ſeguito delle Pitture efiftenti a.Koma nel 
Vaticano: für 30 Paoli. Erz u - 
Raccolta di fei piccole Vedute dei 
Contorni di Roma dipinte a Guazzo da 
$.-Pb. Hackert ed incife da B. A. Dunker 
in Roma, wird von Georg Hadert, und in Flo⸗ 
renz von Joſeph Molini "für 10 Paoli vafauft. 
Florenz. Benedeito Eredi und Gio. Barı- 
Ra Cecchi, Kupferftcher, haben neun Blätter 
des Inhalts geliefert; Lo Stato. antico ‚del 
Ä Sepol- 
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Sepolcro di Dante, che eßfte nella Città 
di Ravenna e di piü lo ftato attuale, .col 
quale e ftato dai fondamenti magnifica- 
menti eretto dalle generofita di $. Em. il 
Cardınal Valenti Gonzaga, Legato di det- 
ta Citta, col difegno e carta del celebre 
Architetto Sig. Camilla Morigia. Dieſe 
Sammlung enthält ſowohl die architeftonifche 
Darftellung, als des Dichters Bildniß, nebft eis 
nem Srontifpiz und den Inſchriften, iſt zu has 
ben bey Giufeppe Molini für 1o Paoli. 
Joſeph Bardi giebt die gte Lieferungsber 

Starue e Baflirilievi Scelti aus. Die hier 
vorgeſtellte Bildſaͤule iſt Coſmus I, zu Pferde, . 
ein Werk in Bronze von Giro. Zologna: Das 
Basretief ftellte die feyerliche Krönung diefes Zür- 
ften in Nom 1570 vor. | 
| Venedig. Architettura ed Ornati del- 

la Loggia del Vaticano, Opera del celebre 
Raffaelle Sanzio da Urbino coufiftente in 
fogli XXVIH. imperiali che uniti a due 
formano i XIV. Pıilaftri di detta Loggia 
1783. Santini bat fie in Verlag, und werden. 
bey Molini für 56 Paoli verkauft, 

Neue Schriften. 

Padua, Notizie Iftoriche dei-Comici 
Italianı che fiorirono intotno all’ anno: 
MDL, fino ai giorni prefenti. Opera ricer- 
cata, Raccolta ed eftefa da francrjco Barto- 
di Bolognefe etc. In PaduaMDCCLXXKXIN. - 


per 


344  Vermifchte Nachrichten, 


per li Conzatti, Vol. 2. in ı2. Der Banb, 
ungefähr ju 310 Seiten mit einem allegorifchen 
Kupfer der Komödie, koftet 5 Paofi: fie ift von 
der Gefchichte der komiſchen Dichtfunft in Italien 
eine gute compendiarifche Darftellung, 

Venedig. Storia della Litteratura Ita- 
liana del Sig. Abb. Giro/amo Tirabofchi, 
Bibliotecario del Ser. Duca di ‘Modena 
1783, appreflo Leonardo e Giammaria Baf- 
Jaglia, Vol. 5.ın 8. »Diefer ste Theil der Tis 
rabofchifchen Geſchichte der Litteratur ift mit dem⸗ 
felben Fleiße, wie die vorigen, ausgearbeitet. 





Druckfehler im ıften Stück des agften Bandes. 


©. 37,3. 8, das er wiean cinem Bande binter⸗ 
drein fchleppt, lied: und ihn niche wie an einem u. f. 
w. ©. 42, 3.3 von unten, Schafbaufifchen I. Schep- 
penſtedtiſchen. S. 44, 3.9 Gefchäfte I. Befcbichte. 
Ebend. 3. 21, adudtus I. aduflu. ©. 52, 3. 15, fie 
oft 4. ſie ſo oft. ©.53,3 17, nach Kine ftreiheman 
das Komma weg. Ebend. 3. 19, die befte I. die bes 
ſten. ©. 62, 3. 2 von unten, find wabre leonifche 
Verſe I. find leoninifchen Verſen aͤhnlich. S. 65, 3. 
6 von unten loͤſche man alſo aus. S. t11,3.7 von 
unten, 12000 Bulden I: 1200 Gulden. | 





Die Verlagshandlung erfucht die Befiger des 
Raterlaks folgende Druckfehler zu verbeffen: - 


S. 54, 3. 15, Jedes Sinnes in Wolluft, lied: ea 
des Sinnes in Unluft. ©. 157, 3. 7 von unten, 
weht I. dreht, Ebend. 3. 2 von unten, Strampeln 
l. Straucheln. 


Regiſter. 
A. 


| Adbelung, Joh. Chriſtoph, Magazin für die deut 
Ei Erften Jahrgangs 1. 2. 3tes 


St 61° 
— Berfuch einer Gefchichte der Cultur des menfchlis 
chen Gefchlecht, 226. Gefichtepunft, aus dem 

er die allgemeine Gefchichte betrachtet, 228. mie 

von Ifelins unterfchieden, 229f. mie er .dabey . 

verfahren, 230. beftimmte Zeiträume, 233. Ers 

läuterung über den Urfprung und Bildung ber 

Sprache, 235. f. Sprache. ber GSchreibefunft, 

242. der Dichtkunft, 245. Forkgang der Euls 
- tur, 259, f. Cultur. 5 
Adiectif. Anmerfungen über einige Adelungifche Saͤtze 

von demſelben. 87 
Ages, les quatre de l'homme. 154 
Akademie, der Wiffenfchaften in München. 300 
dAlbon, le Comte, Difcours fur l’hiftöire, le 

gouvernement &c, de plufieurs Nations de l’Eu« 


rope. 154 f. 
Albrecht, Balth. Aug. Bayrifcher Hofmaler. Zor 
Allegorie, ben Malern gefährlich). 214 
Allegorie, deſtinée a fixer l’cpoque de la Décou- 

verte de la machine acroftatique, angefündigt. 


Mr 228 . 
Angelo, Michel, Buonarotti, feine Verdienſte 
28 *) f.”auch Hauchecorne. 
Annales pittore/ques de la vertu francoife, 163 f, 
— poetigues depuis l’origine de la Poefie frangoife 
 &eT. XXI — XXVI. 335 fi 
V. Bibl.xXXIX.B.aSt. 3 Antis 


Regiſter. 


Antiquitẽs d’Herculanum, 3ter B. und des 4ten era 
fie Sage, 157. Tom. Ve n. 1. 2. 332. 0.3 4 


3 
Apelics, feine Verdienfle in der Malerey. 2 s 


Archaeologia, or milcellaneous Traits &c. Vol. IV, 


Architectura ed Ornati della Loggia del NP 
St. 343 
Ariſtides, ein griechifcher Maler. 19*) 
Afam, Cofmas Damian, und Egidi, Bayriſche Da 
ler, zoıf. f£ Damian. 
Atlas biftorique, f. Serane, 
Aulizet , Bayriſcher Bildhauer, 304 neue Kunſt⸗ 
werke von ihm. 307 
Aurelia, or the Conteſt. 134 
Avril. l’Automne, nad) €. Maratte ‚und le Prin- 
tems, nad) Mer, 333 fr 
Aus ſprache Bemerkungen daruͤber, 69. gute, 70f. 
wo die allgemeine beſte hochdeutſche zu finden? 94 
f. warum eine mißliche Regel der Orthographie, 
96 f. ſ. Orthographie. 
Ausftellung verfchiedener Kunftarbeiten in Augsburg, 
4te Nachricht. 145 
Ayfiougb, Sam, a Catalogue of the Manufcripts 
proferesd in the Britifh Mufeum, 2 Vol. 179 


BB. Ä 


Ballads, fele& Scotch. 181f. 
Bardi, Joſeph, Statue e Baflirilievi fcelti, Ste Kies 
ferung. 343 
Baroczi, Alex., ein ungariſcher Romandichter. 295 
Barry, James, on Account of Series of Pidlures 
in the Great Room of the Sociery of Arts &c. 

1 . 

Barsoli, Francefco, Notizie iftoriche dei m 
liani &e. 343 f. 
Bauſe, Portraite von Boͤhme, Frege und Sm 
meln, 147. Kochs Denfmal, 149. fein Chriſtus⸗ 


fopf. 151 
Beastie, ad Differtations moral and critical, 


> 182f. 
2 Beau⸗ 


Regiſter. 


Beauvarlet, Eſter couronnée par Aſſuérus, nach 
$. de Troy. — | 325 

Belvedere, Befchreidung ber Gebäude, 131. f. Gal— 
lerie. - 

Bertony, laGimbeletre, nach Sragonard. 163 

Befchreibung, umftandliche, Dresdeng, f. Hafche. 

Beytraͤge zu Wilhelm Hogarths Lebensbefchreibung, 
115. f. Hogarıb. Nichols. ihr Werth, und von 
derlleberfegung. 118 

Bilderfchrift, f. Sieroglyphe. 

Bildnißmalerey, ſ. Portraitmalerey. 

“ Biner, les Oeuvres d’Horace, traduits en Frangois. 


—— — 33 
Blair, Hugh, Lectures on Rhetorie and Belles * 


tres. 170 
Boos, Roman Anton, Bayriſcher Hofbildhauer, 
304. neue Kunſtwerke von ihm. 306. 307 


Borde, VDeuvies. . 336 
Bouillard, l’Education de PAmour, zwey Blätter, 
165. . ingl. la Punition und le premier äge de 
Pamour, nad) 3. Kagrenee. : 329 
Bowle, Juan, Hiftoria del farhofo Cavallero Don 
Quixorede laMancha, Por Miguel de Cervanzes 


Saavedra. | 181 
de la Brehardiere, Mlle. les Joueurs du petit Pa- 
let, nach le Prince. 164 


Brice, Thomas, the State Coach in theMire, 341 
Briefe eines Frauenzimmers aus dem sten Jahr⸗ 


hunderte, mit Kupfern. 147 
Se Bruͤn, Charles, 53 *) PInnocence fe faurant 
‘ dans les bras de la juſtice. 326 


Buchdruckerkunſt, ihre Erfindung, 51**) 
Bucher, Joſeph. Bayerifcher Miniafurmaler. 302 


C. 


Caracci, Ludovico. Umſtand, ber feinen Tod ver» 
anlaſſet. 36*) 
Catbelin, Portrait d’Ant, Sachini, nach Say, 160, 
Portrait de PImperatiice Reine, und de l’Em« 
pereur, nad) Duͤcreux, und du Pıince Maximi- 
lien, nad) Davenny. | 166 - 


32 Cecchi, 


Regifter 


Cecchi, G. Bapt, f. Eredi. 

Cervantes Miguel &c, ſ. Bowle, 

Cipriani, englifcher Maler. 208 
Coates, englifcher Maler. | 207 
Colman, George, the Art of Poetry — Tranſla- 


ted from Horace. 182 
Combe, J. The Peafant of Auburn, or theEmigrant; 
‘a Poem. 169 


-— Carol., Numorum veterum Populorum et Vr- 
bium, quiin Mufeo Guil. Hunter adleruantut, 
defcriptio. 178 

Conjugstion, f. Konjugation. 

Convillier, Franz de, Kaifer Carls VII Hofbaus 


meifter. 302 

— ein engliſcher Maler. 

da Correggio, Antonio, Nachricht von ihm. Ey, 

Coude, $ la mort de Toiras, und leLit de la 
Vi&oire, nach Sauvels Zeichnung. 329 

Coutelier, Portraits de M. Carlin, de Mad, Julien, 
& de Mile. Colombe,; 160. le Portrait en cou- 
leur deM. Michu, 166. de Jofeph Menier £ _ 
Comedie Italienne. 

Cultur, des menfchlichen Geſchlechts, f. Aoclung, 
wo er bamit ausgegangen, und was — gehoͤre, 
260. worinne die des einzelen Menſchen beſtehe, 
263f. ob fie ing Unendliche fortgehe, 264. Ue⸗ 
— in die Verhaͤltniſſe des ia re⸗ 

en 
Cunego, Portrait de Benoit- Joſeph Labre &c. nach 
Andre Bley. 333 


D. 


D'**, Contes en Vers. 338 
Damian, Cofmas , ein italiänifcher Maler, mit Alam 
nicht zu verwechſeln. 302°) 
Dance, ein englifcher Maler. 205 
Dannel, A. €. L’attention — nach F. 
Boucher. 156 
Danzel, Vulcan prefentant a Venus des armes 
pour Ente, nad), 5. Boucher. 161 


Daque⸗ 


. Kegifter. 
Daquenauviller, P’Aflemblde au. Salon), nach Le⸗ 


vrence. 159 
David, Charles. avec fa famille, nach er 


162 fv 
Delalande, le Bain, und le Lever, nach Baudouin. 
326 
Delaunay, laGaiete conjugale, nach Sreudenberg, 
159. Portraits d’Etienne & jJofeph Mont- 
golfier Freres, nach einen Basrelief von en 


Demarte, oder de Mardes, Georg, Bayrifcher 
ler. 302 
Denis, la Curiofitd punie, nach 3 J. Moitte. 165 
— Molle. la partie du Bain interrompue und Ah! au 
moins epargnez mes ailes, nach Keclerc; und 
Sichel, Vue de la Ville de Melüne, nach Hour 


el, 326. 
Dibmtadis, f. forinthifches Maͤdchen. 
Dichtkunſt. Adelungs Gedanken über die Beſchaf⸗ 
fenheit der ditefien, 245. Anmerkung darüder, 
246. f. Versbau. poctifche Sprache. 
Dichtungsarten. Eſchenburgs Eintheilung, 275. 
Eberbards, 275 ff. Engels, 277. Beurthei⸗ 
Iung der erften, 279f. der zweyten, 280. ber le, 


281 

— Georg, Bayeriſcher Maler. 303 
Dorner, Jacob, Hofmaler und Gallerie⸗Inſpektor 
in München, 298. 304. einige ſeiner Werke. 308. 


311 
Duͤbul, Bayriſcher Bildhauer. 307 
2Duflos, Vue de Dunkerque du cotd de la Mer, 
nach Royer, 330 
Dupain- Triel, Confiderations fur les Arts &les 
Artiftes &c, 336 
Dugonies, Andreas, ein ungarifcher Komandichter. 


295 - 


Dunker, B. A. f. Raccolca, 

| GB. 
Eberhard, Joh. Aug, Theorie der — Wiſſen · 
fchaften ic. 267. ethobe und Gebrauch. Earl 


33 


Kegifter. 


Ecole röyale, f. Memoire. 
— Joh Georg, churfuͤrſtl. Bildnißmaler in 
Muͤnchen. ‘308 
gel, Auguftin, Hofbildhauer in Mannheim, sr 
einige Gemälde von ihm. 312 
— Beinrich, fein Sohn, ein Gefchichtmaler. 312 
KEmpfindungsvermögen, ob es mit der koͤrperlichen 
| Maſſe in Verhaͤltniß ſtehe 101 
(Engel, J. J.,) Anfangsgruͤnde einer Theorie ber 
Dichtungsarten ꝛc. ıfter Theil, 267. Charakter, 
und wie fie zu nußen, 270f. Plan. 274 
Epopoͤce. Eſchenburgs und Eberhards Gedanfen. 
davon, 283. ob die Wichtigkeit der Handlung und 
das Wunderbäre ihren Unterfchied vom Roman 
mache, 285 ff. ſ. Roman. über bie Wichtigfeit der 


Handluhg in der Epopde. ‘286 
Eredi, — und Gio. Balt. Cecchi, lo Stato 
Antieo del Sepolcro di Dante &c. 242 fe 


Eſchenburg, Joh. Joach. + Entwurf einer Theorie 
und Pitteratur der jchonen Wiffenfchaften, 267: 
deffen Einrichtung, 270. Eintheilung, 273. über. 


deifen Verzeichniß der Schriftfteller. 290 
an Effai of l.andskape Painting, with Nemiarks — 
on the difſerend Schools &e. 1 


Eſai biſtorique fur les progrès de la Gravure * 
Niedaille chez les Artiſtes Lorrains. Suivi d'un 
catalogüe de tous les Ourrages de Ferd. de Sr. 
Urbain. 156 
Ejjais fur la vie & fur les Tableaux du Pouffin, 


336 
Euripides, f. Prevoſt. Wodbull, Fodrell, i 
The Exbibition of ıhe Royal Academy 1783. 169 
Expoftion des Peintures & Sculptures&c. deM 5 
de i’Academie Royale, en 1783. 


van Eyck, wiefern er Erfinder der Defmakee, sa 
8. 
Saiftenberger, Andr., Bayriſcher — 


303 
Faludi, Franciſeus, ein ungarifcher Dichter. 296 
Sar: 


KR egifter, 


Farbengebung flüchtige, der heutigen Brhmeiel 
woher und wie zu verbeffern. 196f. *) 
Flipart, 3 5., la tempete au clair de la Lune, nach 
Veriet.. 157 
Stiefinger, Gabriel, in München: — — | 
von ih 3. 312 
‚oh Seconop; Charles alfonſe, feanzdfifcher Weler 


— ıhe Art * painting, tranflated — by ri 
Mafon, with Annotatiohs by. Sir Jofbus Rei- 
soldsan .. 167 


\ 


©. 


‚Gainsborougb,, feine Verdienſte. 206 
Gallere, K. Kin Wien, ſ von’ Mechel. das er⸗ 
richtetes Gebaͤude, 128. 131. Geſchichte —*8 
129. Plan und Einrichtung, 132 f. im erften 
Stock, 134. im zweyten, 135. intheilung der 
Schulen, 133. Bemerfung, 139. unb un der 
Gemälde, 140. f. auch von Windiſch. 
— Churfürfil. Bayriſche. ' 298 
Gard'her, englifiher Maler. 207 
Garten, nm Nymphenburg. 299 
 Grgenftinde ur Walerey, f — —— 
-Bcmälde, in den Münchner Kirchen. 3 
—— DaB ‚ in London, eine — 
da 
Gemäldefammlung, des Erbſtatthalters, 317. eini⸗ 
ge andere in Holland. 318 
‚Genie, Maaf deffelben in einigen Städten. 7 
Geſchichtmalerey, ihr Vorzug und Schwierigkeit, 
15 f. kommt von den Griechen, 16 f. ſ. Maler. 
dazu Ge —— aus der vaterlaͤndiſchen Geſchich⸗ 
te zu wählen, 215. aus den Dichtern. 221f. 
Geſchmack, was er ſey und dazu erfodert werde, 100. 
über den der Deutſchen, zeof. 103. 105. ob er ge⸗ 
fallen. 108 f. 
Geſchmack, in der Maleren. 47”) 
La Gierufaleme liberata, neue Auflage, wozu Til, 
liard nad) Eochins Zeichnung die Küpfer Pie 
162 
/ 724 Gil: 


Re 8 ift er, | 
a William, Obfervations en the River Wye . 


U. 
Gin, f LOdyffee. ze 
Blaicon Mondet, E. %, le zuge du Sommeil, 
nah) Aa Grenee. 161 
Bodefeoy, Etrennes, iſtes Blatt. — 334 
‚Grabbe, George, The Village, a Poem. 184 
‚et Grand, le Colin Maillard, und la Danfe Fla- 
‘ mande, nach Caresme. 161 
Groffl, Bildhauer in- München. 307 
Suerin, Chrift, aux Manes de Mengs, nach XTico« 
las Buibals Zeichnung. 166 fı 
Öuttenberg, Monument erige à J. J. Rouſſeau, 
nad) Barbiers Zeichnung, 162. L’Ecrivain * 
blie, nach dem juͤngern Wille. 
"Brangrft Seepdanı ein ungerifcier Roman 


* 

— Joh. vin ſ. Raccolta. 
Halbon, £.M., Pin piration favorable, nach Seas 
gonacd; le fidele, nach Etienne gr 
104 
— ob ſie den Geſchmack verfeinere. 103 
Bartwagner, Mich, Bayriſcher Maler, 303 
Gaſche) Umſtaͤndliche Beſchreibung Dresdens, mit 


allen ſeinen aͤußern und innern Merkwuͤrdigkeiten/ 
2ter Theil. | 


319 

— Abhe, Vie de Michel Ange Buonarot- 
337 

| Sayler, über die Malerey "ıfles Senbfäreben, 5, 
187 


2tes. 
Zelmann. Nachſtich ins Kleinere von 16. für den 
— iſchen Kaiſer geſtochenen Blaͤttern, — 


igt 
Sieroglypbe, wie fie entſtanden. 243 
BSochdeutſch, was ed fin? 63. mie es entifanden, 
66. ob es in Ehurfachfen einheimiſch und allge⸗ 
mein berrfche, 69. gegenmwärtiges, was es eigenfs 
lich, 73. ob aus den Provinzialfprachen zu — 


Regiſter. 


chern, 74- ob es unter den obern Klaſſen am rein⸗ 
ſten und richtigſten geredet werde. 76 
Hogarth, Wilh, f. Beytraͤge wo ſonſt Nachricht 
von ihm zu finden, 135f. und von feinen Werfen, 
117f. einige Umſtaͤnde aus feinem Leben, 119 ff. 
“ feine Streitigfeiten und Tod, 122 f. Grabfchrift, 
“124. Nichols Urtheil von ihm, 124 f. von 
ſeinem Kupferſtichwerke, 125. feine Talente. = ) 
Holcroft, Thom. human. Happinefs. ’ 
Homer, Adelungs Urtheil über denſelben, 2 2. 
Anmerkungen darüber, 257 f. f. auch 17099) ee. 
Hoole, John, Orlando furiofa tranflated from the 
Italian. of }Lud Ariofto, 340 
— f. Colman. Biner. 
Bier, 5, Portrait de J. M,'A. Gros de. gr 
nach Ant. Püjos | 
Eouel, Voyage de Sicile, 6te u. 7te Lieferung, — 
Ve de Meflina avant fon desaftre ‚ 162. Six 


“ Wues &c, 333 
“umpbrey, feine Vorzüge, 206 


$ 
Sadfon, 178. fü thirty Lesers, 
Jardins, Anglo.Chinois ä la mode, Xme; Cahier. 


166 
Jodrell, Richard Paul, Uluftrations of ar 
on the Jon and the Bacchae. 


— Geſchichte der Menſchheit, —* f Ale 


Jungeinh Franz Kaver, Kupfer in Din 
304 


I, 


Raufmannin, Angelica, ihre Talente, * 
Kirchenzierraten in München. 


313 
— Kranz in München, einige Gemälde * 


Kneller, Gottfried, über feine Werke. 924) 
Knolle, Wartin, a in änchen at 
5 


. Regiſter? 


| Koblbrenner, Martin und Johann, Bayriſche * 
fhichtsmaler. 

Konjugasıon mit Huͤlfswoͤrtern, ob ber — —* 
= griechifchen vorzuzichen? Huf. woher fie, = 

anden. 

Kraft, seht, berühmter Mebailleur, Nashriche 
von ihm 

Breiter, Alopf. und Elias, Baprifche Malgr. * 

Kuͤnſte, Zuſtand der ſchoͤnen in. den vereinigten Nie⸗ 

derlanden. — 215 

Kuͤnſtler/ einige Bayriſche 301 ff. Er, 

Runttwerfe, neue in München berfertigte. 306 ff. 

Zupfeeftccher, einige berühmte hollaͤndiſche, —* ſ. 
auch Kuͤnſtler. 

— —— Urſachen ihres Verfallsi in Hole 

- 316 


land 
Bupferfiiche,. baverifähty f Bunftwerke 


— neue deutſche a 147. 322 

— — franzoͤſiſche. 136. 325 

= zu Voltaires Werken, æte aetneing 157 
£, 


Lanfranco, Giovanini. 39°) 
Laſſo⸗ Orlandus, berühmter Muſi ker in | Münden, 


313 
de Saunay, f. Delaunay. 
S.ebau, Portrait de ]. B. L.. de Romd de !’Isle. 160 


S.emire,- la Crainte, nach Ke Prince. 161 
Lenoir, Roſe, le Triomphe de Venus, 157. und la 
Beaute confeillde par la prudence, nad) U Kauf⸗ 
man nin 325 


Lerner, Michael, Medailleur in München. 317 
Letters, thirty, on various Subjedts U Voll. 176f. 


Litteratur, Adelungs Gedanfen über EN der 
| deutſchen, J 100 


m. 


Macvret, la Fuite ä deſſein, nach Fragonard. 166 
Mademoiſelle, ſ. — ieur. 
mid 


Kegifter. 


Maͤdchen, Forinthifches, giebt durdy einen Schat- 
tenriß Gelegenheit zur Bildnigmaleren. 13 

Maille, Joſeph, les Graces enchaindes parl’Amour, 
und-’amour couronnE par les Graces: . 327 

Maler, berühmte, griechifche, 17f. italiänifche, 26. 
43. fpanifche, 39. niederländifche, 47 f. franzöſt ⸗ 
ſche/ 57 fe englifhe, 192 f. 201 f. Bayriſche, oe 
304, Niber die niederländifchen, 

Malerey; ihre Erfindung, 12 f. warum die H6mer 
feinen Grad der Bollfommenheit darinerlangt, 25 *) 
ihre Schickfale in Engeland, 188. Liebhaberey der 

SSollaͤnder, 315f. 
mie ſyulen, ihre beſondern Vorzuͤge. "6 f. 
Manchy, V’Evanouillement de Calypfo &e, und la 
colere & la jaloufie de Calypfo, nach Monner. 


Mangain, la force de l’Amour, und le ———— 
- de la tendreſſe, nach lAilemand.  159f. 
Marchiori, Bildhauer in München. 307 
Margaretha, Thomas Mor-8 Tochter, ihre find, 
“liche Liebe, ein würdiger Gegenſtand für den Pin, 


fel. 219*) 
Ma/on, William, f. duͤ Sresnoy. 
Maſſard, CharlesL avec fa famille, nach DandyEe, 
162 f. Ja plus belle des meres, nach nn 


Mathieu, 24,3 PAntropophage, nah J. 3. Er 
re. 27 
Maszuoli, Srancefco, f. Parmegiano. z 
von Mechel, Chrift , Verzeichnift der Gemälde det 
K. K. Bildergalerie in Wien. 127' 
Medicis, ihre Verdienfte um die Künffe. 53*) 
'Mimoire far Padminiftration & la — — 
Eeole royale gratuite de Deflin, 
Menſchheit, Gebrauch diefes Worte. * = 
Mentelle, f. Odyjfee. 


Mefsaros, Ignaz, ein ungarifcher Romandichter. 


letter, Mich., Landfchafter in München. = 
Meyer, englifcher Maler; feine Verdienſte. 209 
Micherls Sieg ber den Satan, Fehler in -deffen 
Abbildungen, 222*) feltfame Anekdote von Spi⸗ 
nello Aretino. 223 


Michel, 


Re giſter. 


Michel, ſ. Molle. Denis. 

Momus au Salon, Comedie&c. k 2335 
Mionfieus, über deffen Gebrauch. gof. 
Moreau, der Jüngere, Modes frangoifes du XVIII 


Siecle, te Kage. | 332 
Mortimer, Charafter feiner Gemälde, 205 
Mouchy, P’Ecueil de la Sagelie, und la tendre A- 

mitie, nach Hoin, 165 


el Muda, f. Kimenes. 
Mundart, welches die befte, 64. verſchiedene Urtheis 
le darüber. 67f. 
— niederhochdeutſche. ad 
Murillo, Barto'omeo Eftevan, ein fpanifcher Maler. 
| ne 


| 4 
Muſtk in München. 313. über die holländifche- 317 


| gg 
Llachrichten, vermifchte, 145. 323 
KLatur, ſchoͤne, wie Adelung fie verftanden. 254°) 
XLidrols, Joh., Verfaffer der Beyträge zu Hogarths 

Leben shefchreibung. . 113 


© 
POdy/fee, traduction nauvelle, avec des notes — 
la partie qui rapproche la Geographie ancienne 
— a éeté dirigee par M. Mentelle, par M. Gin. 


155f. 

Veffele, Kranz Ignaz, Hofmaler und Profeffor der 

Zeichenfchule in Polen. 305, einige feiner Stuͤcke. 

308 

Gelmalerey, über ihre Erfindung. 51 ff. 

Ombres colorees, ſ. H. F.T 

Orthograpbie, über Adelungs Grundgeſetz ber deut. 

ſchen, 94- Sefet für Ausfprache und Orthogra« 
phie, 99. ſ. auch Ausſprache. 

&sanno, deux Vues du port de Morlaix, 325 


oo.» 

Panferon, Recueil, de Jardins Anglois &,Chinoi- 
les. 330 
2 Papa» 


Re gi ft eds 
Papavoine, Mlle., Neceſſitẽ n’a point de Loĩ, nach 


Delorme. 2 16 
Paräus, Nachricht von ihm. 17’ 
rıfel. linftant de la mort de l’Admiral Coligny, 
und du Duc deGuife &e. 327 fı 
armegiano, fein Charafter. 3 
* ein griechiſcher Maler. 21* 


Participium, von dem deutſchen 33 f. wenn dag in 
nd fich endigende gebraucht werden koͤnne, 84. wenn, 
> wie dag andre, 85. Über den Gebrauch derfel- 

en. 90 


Parties, les quatre, du Jour à la Mer. 


339 
Patour, le petit Menteur, nach Alb. Dürer. 333 


Petit, der Sohn, la Famille efpagnole, nach Mars 
tin. 
Piccard, Bernard, Ceremonies & coutumes sei: 
gieufes &c. ıfter Band. 160 
piquenoi, vue de !’Abbaye du Pataclet,nad) Brüs 
endat, 160, les quatre Heures du Jour, nad) 
Drfriches Zeichnung, les Chafle — maıde, 
“nach Kentara, Vue de la mailon, qu’a occh- 
pe Calvin au hameau d’Enfer, nad) Bruͤandet. 


163 

Plan & Perfpedive d'un monument national, ou 
Place pour le Roi & la Reine. 165 
Polygnoius, Nachrichten von ihm. 18*) 


Porteaismalerey , dabey eintretende ERDE oralen 
6. Derfuch. fie mit der Gefchichte zu verbinden, 
8*) befondres Beyfpiel des Mißbrauchs, aus 
dem Pliniug, 1o*) ihr Werth. 10f. 11*) 

Poffiffivum, wenn es — 80 

pᷣouſſin, Nic, berühmter franzöfifcher Maler. 57) 


f. auch Efais. 


| Prevoft, les Iragedies d’Euripide, trad. du Grec, 


154 
Prince, la Prife de Tabago, nach Williams Zeich« 


nung 160f. 
Provinzialifmen, Benfpiele davon. ı1f. 
Provinzalfpracben. finden fich überall, 70. worin⸗ 
nen fie vornämlich von einander abgehen. 72 
Provinʒialwoͤrter, wie weit Schriftſtellern zu ges 


brauchen erlaubt, 38 f- 
Pye, 


32 , 


— 


Kegifter. 
Fye, Henry -Yames, the Progrels of Refinement, 


a Poem. 172: 
| ©. 
Quarles, ein englifcher Dichter. 7777 
| X 


Racine, Jean Bapf., premiere & deuxieme vue 
des environs de Gaillon, nach Pillement. 159 
Raccolsa di fei piccole Vedute dei contorne du Ro- | 
ma depinte — da 7. Pb, Hackers, ed incile du 
B.A. Dunker, Ä 342 
Ranſonette, \ües perlpedives exterieures des 
Thearres frangois & italien, eigne Zeichnung. 
| | 6 


164 
Rapbael, von Urbino, Bafari Lobſpruch en 
30* 


Rathhaus, Amfterbamer, 318 
Read, ein englifcher Maler. 206 
Regnault, la Fidelite und la Tendreffe, nach Las 

grenee. | | 329 
Rembrant, ein niederländifcher Maler. 46 **) 


477» 

Renard, Sammlung von Sragmenten der griechifchen 

und romifchen Baufunft angekündigt. 330 
Rent, Guido, i 3 *) 

Retzer, Jeieph, Choice of the beft' poetical pie- . 

ces of the moft eminent englifh Poets, Vol. TI, 


32 
Reynolds, Jofua, f. duͤ gresnoy. Bergänglichfeit 
feiner Malereyen, 196*) über feine Reden, 199*) 


feinen Ugolino. 200*) 
— a Difcourfe, delivered to the Students of the 
“ Royal Academy — Dec, 10. 1783. 176 
Richmond, Herzog von, Gallerie für — 
| — 195 * 
Richardſon, Irrthum in Anfehung einiger — 
2* 


des Titian. 212*) 
Ä Ridley, 


Megifter, | 


Ridley, Joh, Anefdore von ihm. ° 1929 
Rode, B. neue Blätter von ihm. — “153 
Romen, ob zur Epopde gehöre, 284. wie von Ihr 
- amterfthieden, 285. ob durch die Wichtigfeit dei 
. Handlung, 287 die Würde der Perfonen, 288. 


dag XRunderbare, 288f 
Romsno, Giulio, fein Charakter. 415) 
Romner, feine Talente und Verdienſte. 210 


Roſa, Salvator, ſeine Vorzuͤge und Verdienſte. 


” 


| | 54 
Roufeau, J. J., Collection complette de fes Oeu- 


vres 12 Vols, j 333 

Rubens, Peter Paul, feine Vorzüge und. Verdien« 

ſte. 29 
S. 


Saint-Aubin, la Fontaine enchantée de la Verit€ 
d’amour, nach E.XT. Cochin. | 326° 

de Sr. Urbain, Verdinand, f. Effai hiſtorique. 

Saugrain, Elife, zwo Ausfichten von Gegenden um 

- Dresden, nach Wanner. ——— 16t 

Schega, Hranz Andr , bayrifcher Medailleur. 305 

Schilling, Joſeph Ignaz und deffen Soͤhne, i 

ge Balth, und Felix Nepomuk, bayrifche Mar 

r 


303 

Schinnagl, Max. Joſeph, bayriſcher Landſchafts. 
maler. | 303 

Schreibefunft, Adelungs Gedanfen über deren Eifin 


dung und Fortfchritte. 242 
Schriftſprache, was es eigentlich? 65 *) 
Schrififteller , deutfche klaſſiſche, eine Anmerfung 

ber, gıf. ihre Epoche. 106 


Schulze, Bildniß des Bauers, Palizſch, nach 
Graff. | 323 
Seidel, Andr., Maler in München, 308. einige Ge⸗ 
mälde von ihm. | 312 
Selina, Fernando, Eftampe reprelentant une Vier- 
ge en pied, nach Raphael. 325 


Serane, 


Regiſter 


Serane, Philippe, Atlas hiſtorique, du Collecdtion 
de Tableaux formant la chaine des grands eve- 
nemens Ke. 158. iſte Lieferung. 330 f. 
Sidney, Sir Philipp, ſein Tod, eine ruͤhrende 
Scene fuͤr den Pinſel. 226*) 
Spinello Aretino, ſ. Michaels Sieg. 
Sprache, Adelungs Gedanken uͤber die Erfindung 
derſelben, 235 f. ob fie mie der Erkenntniß in 
gleichen Schritte gegangen, 238. vom Urfpruns 

e ber Verfchiedenheit der Sprachen, 239. deren 
Berfeinerung , 240 f. tönende Befchaffenheit der 
urfprünglichen, 248. 05 darang der alte Versbau 


entfianden. . 249f. 
— deuiſche, über ihre Einrichtung. . 93 
— poctifcbe, auf welchen Gründen fie beruhe. 250 
Strange, Charles I, & fa famille, nach Vandyke. 


159 
Stuber, Bayriſcher Hofmaler. 303 
Subaltern, the Difbanded. An Epiftle, 17 
le Sheur, Euftache, franzoͤſiſcher Maler. 59* 


Sterdabely, Ars poetica generalis ad aeſtheticam 
feu doctrinam boni guftus conformata, und 
= Poefis narrativa ad aeftheticam — conformata, 


291. Beyſpiele feiner Urtheile über einige Schrifte 
fteller. 294 


T. 
T., H. F., Obfervations fur les Ombres colordes 
.&e. 337 
Tenier, David, der Jüngere, von beffen — 
130* 
Theater, von Münchner, 309. und Salzburger 309 f. 
in Holland. 317 
Tpornbill, Eier Jacob, ein englifcher — 
194* 
Tilliard, ſ. La Gieruſaleme. ı2te Lage der Kupfer 
zum Telemad). 327 
Tirabofcbi, Girolamo, Storia della Litteratura Ira- 
kiana N Vol, 5 344 


Titian, 


\ un 


Regifter. 


Titian, was man an ihm täbelt, 32 *) fein Alter, 
33. fein Aufenthalt in — 39*) ſch lechte | 
Belohnung, 213°) f. Richardfon. 

Trusler, John. Hogarth — zn Be 

Le Triumviras des Arts, 

Tuecaty, Sacrifices à YAmitid unb ä l’Amour, 3 
Dardel. 161 


Vvandyke, Anton, feine Vorzůge. 

Vanloo er Portraits de Charles ER, 

cecehel Vanloo, 166 

Vafari, auch als Dialer berühmt, 43”) feine Unpar⸗ 
theiligfeit. 

le — Charles, Tarquin & Lucrece, 


Peters 

Velasgues bi Silva, Diego, ein ſpaniſcher * 
40*), ‚eine Anekdote von ihm. 4ıf. 

Vers à Madame Brun Sc. 

Versbau, f. Dichtungen. ob der alte aus dem — 

nenden ber Sprache herzuleiten, 246f. 249f. 
Verſtaͤndlichkeit, nicht der einzige Zweck der So 


che. 
zen einer Gefchichte der Cultur des menfchlichen 
Gefchlechts, 226. f. Adelung. 
— la Balangoire myſtérieuſe, nach ar 


Yindı, Lionardo, feine großen Talente, 26*) Pi 
feines Todes, 27 
Volkmann, D. 05. Jac., neuefte Reifen durch die 
vereinigten Niederlande 314 
Wolpato, — ‚ Fincendio di Borgo di Raffaelle 
d’Urbino & 
Volpini, Sildhauer in München. 307 
Voyez, der ditere, la Curieufe, ind le ze * 
Roſe, nad) P. U. Wille, 
Voyfand, Combat de la Hogue, nach Ze we, 
165 
T,8ibl.XXIX. 8.2 &, Un Yo 


Kegiiter. 


Yüedu.Pors St. Georges dans Pisle de la Grenade, 
und du Fort Fo & de la Martinique, 165 


m. 


Watterſchoot, Heinrich, bayrifcher Landfchaften » 
und Bataillenmaler. 30 
we 0 Joſeph, bayrifcher Hofmaler, 304. eine * 

30 
von Weisenfeld, Galleriebireftor i in München. > 
wWelde,' Bildnißmaler in München. 

MWerners, ©. 9., Anmeifung, alle Arten von gr 
fpeften — von felbft zeichnen zu Iernensc. und: 
Anweiſung alle Bertifal. und 

zuu zeichnen zt. 

XDelienrieder, Befchreibung der Haupt- und — * 
denzſtadt München. 296 

— Sahrbich der Menfchengefchichte in Tayern, nz 
und ꝛter Theil. 305 

wilbelm, X. in England, Befdrderer der Malerep. 


= 
Wilfon, feine Talente. 
von Windiſch, Carl Gotel., Briefe über den Schade 
- fpieler des at von Keinpele, herausgegeben Bon 
G.von Medhel. 141 
Win, Chriftian, bayrifcher Hofmaler, 305. ine 
Gemälde von ihm. 
— Joh. Amand., Blumen » und nn 
308 
Winkelmann, Remarques fur l'Architecture des 
Anciens, 338 
a? ‚Joßel; der jüngere, in Münden, Semiße 
von i 312 
— "Atichel, the nienerteen Tragedies and 


-" Fragments, of Euripides, IV Voll! 173 
Mmolf, Andr., bayrifcher Geſchichtenmaler. 304 
a Charafter feinen Gemälde. » 208 f. 

J X. 


Regiſter. 
x. 


xinene Juan Fernandez, Titians eu 
39 * 


3. 


Sampieti, Domenico, einige Nachricht von. > 


Zeichenſchule, in München: 299 
Zeuxis, von feiner Helene. 22 ) 
Zimmermann, Joſeph Anton, hoflupferſteche in 

München. 305 
Soffani, tin englifcher Male. 208 


— —— — — — 
—w — — — — 
* 
⸗ 


Werzeichniß der neuen Werlagsbücher ber Di: 
liſchen Buchhandlung zur Oſtermeße 
‚ 1784. 





Terra über bie Kenntniß des Menſchen. Erſter 
Theil. 8. 

Lebensbeſchreibungen berühmter Mufik gelehrten und 
Tonkuͤnſtler, neuerer Zeit, von I. A. Siller. 
Erfter Theil. gr. 8. 

Luftfpiele von 3. K. Wezel. Zter Theil. 

Barl Seiedrich Kretſchmans fämtliche Werfe. ater 
Band. 8. 

Skizzen von A. ©. Meißner, Ste Sammlung. 8. 

Bagatellen von Anton, Wall, zte8 Bändchen. $. 

RKomiſches Theater der Franzoſen für die Deutfchen, 
Hter Theil. 8. 

Fuͤnfte Sammlung vierſtimmiger Motetten und 
Arien, zum Gebrauche der Schulen und anderer 
Liebhaber des Geſanges, herausgegeben von J. 
A. „Hiller. 4 
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Erläuterungen über das Erhabene von Jar 


mes Beattie, ausdeflen neuflen mora⸗ 
liſchen und kritiſchen Abhandlungen. 


Gas der Sefretair der Zenobia, Königin 
von Palmyra, die der Kaifer :Aurelins um 
die Mitte des zten Jahrhunderts befiegte, fchrieb 
verfchiedene philofophifche und Eritifche Bücher; uns 
ter andern auch eine Abhandlung über das Erhabene, 
die allein bis-auf unſere Zeit erhalten worden. Er 
‚zeichnet ſich hierinne weniger durch eine große Ges 
nanigfeit in feinem Urtheile, als durch feinen. Eräfe 
tigen Styl und durd) die Kühnheit und Erbabens 
beit feiner Gedanken aus, und die Gelehrten haben 
unter einander gewetteifert, das Werk zu preifen 
und zu- erläutern: und in der That ift es auch eine 
der beften Proben der alten Kritik und verdient mit 
Hecht: die Aufmerffamfeit: jedes Gelehrten, 

Er hat ſich aber des Worts eWoe in einem all 
‚gemeinen Sinne-bedient; da man gemeiniglid) Das 
Erhabene dadurd) verſteht, und - mithin biefeg 
nicht von dem Geſchmackvollen und Schönen abge» 
‚fondert hat, Indeſſen follre gleichwohl diefer Unter 
ſchied gemacht werden. Beides - gewährt zwar 
Vergnügen; doch die angenehme Empfindung, die 
ft- a2. uns 
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uns von bem einen zufließt, ift von derjenigen vers 
ſchieden, die das andere begleitet. Es ift ange 
nehm, ein fehönes Geficht, oder ein Zimmer ger 
ſchmackvoll verziert und Yon einem genauen Ders 
hältniffe zu ſehen: eben fo angenehm ift es aud) ei- 
nen rauhen Felſen, eine große Kathedralkirche, ober 
sinen prächtigen Palaft zu betrachten: aber ganz 
gewiß ift das Vergnügen eben fo verfihieden, als 
das Wohlgefallen von der Bewunderung, oder die 
ſanfte Melodie einer Floͤte von den gewaltigen Tönen 
einer vollen Orgel abweicht. * 
Diie Grammatifer flimmen über die Etymolo⸗ 
gie des Worts Sublim nicht überein, Die wahr⸗ 
fcheinfichfte Ableitung ift die von fupra und limus 
‚und wiirde alfo buchftäblich über den Schlam die⸗ 
fer Welt bedeuten. Doc) daran liegt nichts, ges 
nug, es bedeutet im $ateinifchen, aus dem es "die 
andern Sprachen genommen, durchgaͤngig, Er: 
Habenheit, Größe. Und da das, was fehr- er» 
haben ift, als ein hohes Gebäude, ein hoher Berg, in 
dem Befchauenden eine Art von füßem Erftaunen er» 
reget: fo hat man diejenigen Dinge, die: Kunfl 
und Natur hervorgebracht und die dieſelbe Wirfung 
auf die Seele haben, in Ruͤckſicht auf diefe mic 
‚gleichem Namen benennt. ben fo wird aud) eine 
große Tiefe, da es mit der großen Höhe eine glei⸗ 
che Beziehung hat und in der That darinne liegt, 
(denn was hoch von unten aufift, ift tief von oben 
herab,) und weil fie ebenfalls die Einbildungskraft i in 
Erſtaunen fegt und ihr gefälle, “als Erhaben ange» 
ſehen. Denn, mern wir ſelbſt ficher find, ſo 
müffen 
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muͤſſen wir bemerft haben, daß es angenehm. ift, 
von einem ‘Berge aufdie Ebne, oder von dem Gipfel‘ 
eines hoben Gebaͤudes auf die darunter: liegenden: 
Gegenftände herab zu ſehen. Cotton fagt, mit; 
der Kraft und dem Enthufiasmus eines Dryden: 


D ihr‘ gelichten Selfen, die ihr euch erhebt, | 
Der Erde Ehrfurcht einzuprägen, und den Wolfen, 
Zu trogen! o wie gern fehich 

Von einem hoch auffteigenden Gebürge 

Von Freude ſchwindelnd in die Tiefe nicber, 
Und aus den Thälern wieder, 

Empor zu jenen edlen Höhen über mir! 2 


„Es ift ſuͤß,“ ſagt Lukrez vom Sande die Mühe, 
„feligkeiten des Seemanns auf einem ftürmijchen, 
„Meere zu fehen; — . doc) nichts iſt entzuͤckender, 
„als yon den Höhen der Wiffenfchaften auf die ber: 
„ab zu fehen, welche in Labyrinthen des Irrthums 
„umher ſchweifen: nicht, weil ung eines andern 
„Kummer Freude macht ; fondern weil es ein Ber 
„gnügen ift, Uebel zu fehen, von denen wir felbft 
„frey ſind.“ Die Sache verhält fi) wirklich fo: 
doch mißfenne der Dichter die Urfahe, Es iſt 
lieblich, die See im Sturme zu fehen, wegen feie 
ner erftaunenden Öröße und Gewalt: und es iſt lieb⸗ 
lid) von einer großen Höhe herab zu ſchauen, weil ſich 
auch hier. Größe und angenehmes Erftaunen finder. 
Aber andere in Gefahr zu fehen, oder unglüglic 
in er Unwiſſenheit, das muß einer nachdenken, 

43 ‚den 
2) &. Walsons Ungler, Th. 2. 


\ 
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ben Seele allezeit peinlich feyn, fo ſicher man: in 
Anfehung feiner felbft, und feiner Klugheit iſt. Ue⸗ 
ber eine ſolche Gefinnung dürfen wir uns freylich 
nicht bey einem Epifuräifchen Dichter wundern : da 
alle Abfichten feines Lehrers ſich in ihm felbft endi⸗ 
gen. Doc) ift es etwas feltfam, wenn Creech, 
(der englifhe Veberfeger und Herausgeber des Lu⸗ 
krez) in einer Anmerkung über die Etelle den Dich» 
. ter folgendermaßen entfchuldiger: Id aſſerit poc- 
ta, quod omnes fentiunt; qui dolore, aut 
morbo laborantem vider, protinus, O me 
felicem! Jede edle Seele fühlt die Unrichtigfeit 
diefer Lehre. Es war übrigens Swiſts Lieblings⸗ 
meynung, mie man aus ben. Werfen auf feinen 
eignen Tod fehen kann, in denen er eine wunderli⸗ 
che und zweydeutige Maxime des Rochefaucault *) 

erlaͤu⸗ 


Die Maxime iſt: Dans Padrerſite de nos meil. 
leurs amis nous trouvons toüjours quelque chn- 
‚fe, qui ne nous deplait pas. Dieß kann fo viel 
beißen, entiveder, daß wann unfre beſten Freunde 
iningläc find, wir immer Baden noch ein Vergnuͤ⸗ 
gen finden, oder, daß das Unglück unferer beften 
Sreunde für ung eine Quelle von irgend einigem 
Vergnuͤgen ift. Die erfte Bemerkung ift wahr: 
denn fo lange unfer Freund, oder wir ſelbſt in 
- “Unruhe find, fo dürfen wir nicht zweifeln, daß 

wir effen fönnen, wann und hungert, trinken koͤn⸗ 
. nen, wann ung durſtet, ung uiederlegen Finnen; 
wann wir müde finds ber hoͤhern Freuden, die 
Wiſſenſch aft und Tugend —— nicht zu ge⸗ 
denken. 


7,900. Yames Beattie. 9. 


erläutert, Nach diefer Theorie würde, der müne 
ſchenswuͤrdigſte Stand unter allen menſchlichen der 
44 Aug 


denfen. Doch. dieß ift eine Eindifche Bemerkung, 
und hat feine befondere Beziehung. auf. Nochefaus 

caults Syſtem. Nach meiner Meynung will er als 
fo fo viel fagen, daß die Ingemächlichfeiten unferer 
Freunde einen gewiſſen Grad von. Vergnügen für 
ung haben: und vb dieß nun zwar wohl feine kin⸗ 
difche Bemerfung ift, fo wird fie doch Jedermann, 
der nicht Außerft felbftfüchtig ift, für ganz falfch 
halten. Ratürlicher Weifewünfchet man ſich daß, 
was Vergnügen mit fich führe. Was müßteaber 
dag für ein Menfch feyn, der zu feiner eignen Be 
friedigung feinen beften Sreunden Uebels wünfchen 
loͤnnte? 

Zu dieſem merkwuͤrdigen Avhorism macht 
Swift durch feine Paraphraſe einen kleinen Zuſatz: 
Betrifft ein Ungluͤcksfall den oder jenen Freund, 
fo fragen wir zuerfl, ob er uns nützlich ſcheint, 
u. f. 10. Was fol das heißen? Ein: Kind das 
mir in der Nähe ſpielt, thut einen gefährlichen 
Fall: ein mit mir reutender Freund flürge vom 
Hferde und bricht den Schenfel. So denke ich 
vor allen Dingen zuerſt nach, fagt Swift, (denn 
was fann er fonft-mepnen?) ehe ich ihm zu Hülfe 
eile, oder Ihn bedanre ; ja ich denke zuerſt nach, 

od ich, aus dieſem Zufalle irgend einen Vortheil 
ziehen koͤnnte. Was bey einer ſolchen Gelegenheit 
‚in Swift Eeele vorgehen mag, weiß ich nicht, 
aber ſoviel weiß ich gemif, daß in der, Meirigen, 
und in anderer Wefen von menfchlicher Geſtalt ih⸗ 
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Auffeher über ein Spital, ber Vorfteher von Bed⸗ 
lam und der Befehlshaber der Galeerenfklaven ſeyn: 


Denn 


‚rer fein ſolcher Gedanke fommen würde. Ohne an 
uns ſelbſt nur im geringften zu denfen, würden 
wir ihm nur alle mögliche Hülfe leiften, deren wir fä- 
hig wären, und thäten wir e8 nicht, fo würden 
wir verdienen, aus ber menfchlichen Geſellſchaft 
geftoßen zu werden. Vielleicht aber verfteht der 
Verfaffer unter dem Worte erſt, foviel ald 
baupiſaͤchlich: »Wann unfer Freund in Ungluͤcke 
iſt, ſo ift unfer. Hauptverlangen nicht, daß ihm 
möge geholfen werden ,. fondern daß wir aug feis 
nem Leiden einige Vortheile ziehen mdgen.» Dieß 
aber Hilft, der Sache nicht ab. Denn, um diefen 
Preis, ift Liebe Haß; und Freund und Seind find 
gleichguͤltige Wörter. Die ganze Sache ift, daf 
Swift, ald er fah, daß er zu feinem Verſe noch 
eine zweite Zeile und einen Reim auf Sreund 
brauchte, er fich bie Freiheit nahın, bey dieſer 
Gelegenheit: ae 
‚Den einen Vers bed andern .twegen 
Zu machen: Einen für den Sinn, 
Den andern für den Keim, daran war: ihm. 
gelegen,. 
Und fo ſchrieb er ſie dießmal hin. 
Doch, er bringt Beyſpiele zu Beſtaͤtigung ſeines 
Satzes bey. Um aus der Vernunft und Erfah⸗ 
zung zu beweiſen, daß wir bey allen Ungluͤcks⸗ 
fällen unferer Freunde zuerft auf unfern Vortheil 
dabey ſehen, fchließt er, daß wann unfer Freund, 
nicht in Noth iſt, fondern in einer vortheilhaften 
Lage, 
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Denn mit. jedem Augenblicke würde er ſich des Gen 
dankens erfreuen koͤnnen, daß er von den Trübfar 
len, die. er um ſich her ſieht, frey. wäre. Ä 
Von alle dem was wir bewundern, ober al& 
groß anfehen., pflegen wir in ſolchen Ausdrücken zu 
reden, als wenn wir uns fiean einem hohen Orte vor« 
ftellten, und was wir für weniger wichtig. halfen, 
belegen wir. mit Ausdrüden,. die eigentlidy 
einen niedern Stand andeuten, Wir geben 
' Ag. bin, 


. Lage, wir, wünfchen eine eben fo gute Stelle, ober 
noch eine beſſere zu haben: er ſucht ſolches noch 
durch andere Vorſtellungen zu erhaͤrten, die 
zwar launigt vorgetragen ſind, aber eben ſo wenig 
beweiſen. Kurz, ſie laufen alle darauf hinaus: 
„Nacheifer iſt natürlich. Einige Perſonen, haupt⸗ 

»yſaͤchlich, witzige Koͤpfe und Dichter, ſind zum 

NPeide geneigt: und wir halten es für cin gutes‘ 
»Ding, ung wohl zu befinden: Ergo, giebt es in 
»diefer Welt feine wahre Freundſchaft, oder kein 
uneigennuͤtziges Mitleid. Dieß- Fann er 
ſeyn, aber es iſt fein Verſtand. | 

Man halte dieſe Note nicht für eine Ausſchwel⸗ 
fung Die menfchliche Seele wuͤrde fein Ächten 

+ Richter über Erhabenheiten der Kunſt und ben 
Natur fenn, wenn fie ein fo Elein, fo verach-⸗ 
tungswuͤrdiges und gehäfliged Ding waͤre, als 

‚e8 gewiſſe Schriftfteller abfchildern. Unſer Ges 

ſchmack für das Erhabene wird von zwey ‚großem 

Verfaſſern, die wir in der Folge anführen werden 
als ein Beweis ber Würde unser Natur * 
trachtet. 
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hinauf nad) London, mir gehn. hinab aufs Sand, 
Die Juden. fprechen eben fo von ihrer Hauptſtadt, 
die für fie der. Gegenftand einer heiligen Verehrung: 
war. „Jeruſalem, ſagt der Pfalmift, „ift eine 
Stadt, zu der die Stämme hinauf gehen:“ und. 
das Öleichniß des barmberzigen Samariters fängt 
fi) fo.an:. Eine gewiffer Mann gieng hinab. 
von Jeruſalem nach Jericho.“ In Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit dieſem Idiom, nimmt man an, daß der 
Himmel über uns, und die Hölle unter uns iſt: 
und wir fagen; edle Seelen beftreben ſich den Gi— 
pfel der Vortreflichkeit zu erreichen, und haften es 
für unter ſich, etwas zu thun oder zu befchließen, 
das niedrig if. — Die Wörter niedrig, krie⸗ 
chend, Elein, u. f. w. und diejenigen, die das 
Gegentheil anzeigen, erhaben, empor ftrebend, 
hoc), wann fie in einem figürlichen Sinne auf die 
Kräfte der Seele angewandt werden, nehmen alle 
aus derfelbigen Art zu denfen ihren Urfprung. Die 
Sateiner drücken die Bewunderung durch ein Wort 
aus, das eigenthümlicy emporblicken fufpicere 
bedeutet: und die Verachtung durch ein anders 
defpicere, veffen urfprüngliche Bebeutung ber: 
abfehen ift. Ein hoher Sig wird für einen’ Kö« 
nig, für die erfte ebrigfeicliche Perfon, und ein 
hohes Fußgeftelle für Die Bildfäule eines Helden ers 
richtet: zwar zum Theil, damit fie auf einer größern 
Entfernung Fönnen gefehen werden, body "zum 
Theil gewiß auch aus Ehrfurcht für ihre Würde, 
Allein die blos örtliche Höhe iſt nicht die einzi⸗ 


ge Quelle des Erhabenen, * die wegen ih⸗ 
rer 
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rer: Groͤße hervorſtechen, z. B. ein- weitlaͤuftiges 
Gebaͤude, cine große Stadt, ein breiter Strohm, 
ein ungeheurer Berg ,- eine. weite- Ausficht: des 
MWeltmeers, die weite Defte des Himmels erfüllen. 
die Seele des Befchauers mit eben dem, angench« 
men Erftaunen. Und es ift bemerkenswerth, daß 
es mehr die relative Größe ber Dinge ift, in fofern 
man fie mit andern von berfelben Art vergleicher, 
die. dieſe Bewegung erzeugt, als ihre abfolute: 
Duantität von Materie. - Das wird ein erhaber 
nes Gebaͤude feyn, ob es gleich an wahrer Größe weit- 
unter. einem fleinen Hügel ſteht, der nicht erhaben. 
ift, und ein Strohm einige hundert Ellen. breit. hat 
ein majeftätifches: Anfehn, ob er. gleich in Anſe⸗ 
hung feiner Waſſerweite fo viel als nichts in Were. 
gleihung mit. dem: Dcean ift. 

Große Zahlen, warn fie Bewunderung erre⸗ 
gen, koͤnnen ebenfalls zu dieſer Claſſe gerechnet 
werden. Daher iſt ein Kriegsheer, eine Flotte, eis: 
ne lange Reihe von Jahren, die Emwigfeit und dem 
gleichen erhaben, weil fie zugleich gefallen und in- 
Erftaunen fegen. Wann wir ſolche Vorſtellungen 
oder Gegenflände betrachten, fo fühlen wir unſere 
Kräfte, wie erweitert, und glei) als ob wir unfere. 
ganze Fähigkeit äußerten, ben großen Umfang, der 
unferer Aufmerkfamfeit gebeut, zu. umfaffen *). 
Diefe Energie der Seele ift lieblich, fo. wie die, 
Aeußerungen aller Seelenfräfte, wenn fie nicht. von. 
Echmerz begleitet find: und das Vergnuͤgen = 


.*) Zuſchauer Num. 412. Sera über ben Srihmad. 
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durch unſere Bewunderung des Gegenſtandes ſelbſt 
erhöbet :, denn Bewunderung iſt immer angenehm. 
In vielen Fälten ift eine große Zahl mit grof:: 
fen Ideen verbunden, die zu feiner eigenen Größe: 
Etwas hinzuthun. Eine Flotte, oder ein Kriegsheer iſt 
mit. dem Gedanfen der Macht, des Muths und der: 
Gefahr vergeſellſchaftet und beut ung eine Mannich 
faltigkeit glaͤnzender Bilder dar. Eine lange Reihe 
von Jahren fuͤhrt uns. auf die Abwechslung der 
menſchlichen Dinge und der Ungewißheit des Lebens, 
dos wir früher oder ſpaͤter dem Tode, dem unmiders; 
fteßlichen Zerftörer, überfaflen muͤſſen. Und bie: 
Ewigkeit erinnert uns an bie feyerliche Betrachtung: 
unferer eignen Unfterbfichfeit und ift noch mit einem. 
weit.erhabenern, ja, mit dem erhabenften aller Ge⸗ 
danken, nämlich) mit Ihm verbunden, ber mit; 
feiner Gegenmwart-die Unermeßlichfeit erfüllt, alle 
Dinge erſchuf, erhält und regieret, und von Eigen 
keit zu Ewigkeit währe. ° 
Ucrberhaupt aber, was in ung bieß füße Erſtau⸗ 
nen erregt, wird fuͤr erhaben gehalten, es mag nun 
mit Groͤße oder Menge verbunden ſeyn, oder nicht. 
Die Harmonie einer lauten und vollen Orgel führe: 
ohne Zweifel eine “dee der Ausbreitung und Gewalt. 
mit fich: überwältiget aber auch, ohne Rückficht auf) 
diefe, mit einer fo fügen Macht cben fo fehr, als fie 
zugleich bezaubert und Staunen erwedt: und wir 
fühlen meiftens eine. Erhebung ber Seele, indem‘ 
wic fie hören, astch. wann das Ohr keine Melodie 
böres. Donner und Sturm find noch erhabener, 
wann man .r us — aa weil der Klang 
a u? einen 


er 
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unen auffallendern Eindruck macht, und fie die 
Einbildungskraft mit der praͤchtigen Vorſtellung 
von dem großen Raume des Himmels und der Etde 
erfuͤllen, durch den ſie ihre ſchreckliche Saufbahn 
richten, und von dem allmächtigen Weſen, dein die 
ganze Natur zu Gebote ſteht. Das Bruͤllen der 
Kanonen, "gibt auf gleihe Weife, wann es un« 
ſchaͤdlich iſt, ein Fürchterliches. Vergnuͤgen; theils 
durch den auffallenden Eindrud‘, ‘von dem das Ihe - 
erſchuͤttert wird, theils-aber auch durch) die Gedan⸗ 
fen von Gefahr. und Macht, Sieg und Stärke, bie 
es in die Einbildungsfraft trägt. 
Diefe $eidenfchaften der Seele gewähren ein 
wohfgefälliges Erftaunen, das einen hohen Grad 
von moralifcher Vortreflichfeit verrärh, oder auf ir» 
Hend einige Weife mit einer großen Zahl oder einem 
großen Umfange vergefeflfihafter it. Wohlwollen 
und Frömmigkeit find erhabene Neigungen : denn 
der Gegenftand des einen ift die Gottheit ſelbſt, das 
Größte und Beſte: und von jenem iſt es das ganze 
Menfchengefchlecht, oder das ganze Suffem vers 
nuͤnftiger Wefen. "Tapferkeit und Großmürh ſind 
- trhabene Gemüthsbensegungen , weil fie einen Grad 
"von Tugend erwecken, den man nicht leicht antrift ; 
und aͤußern fich fetbft in Handlungen, die zugleich 
eben fo ſchwer als wohlchätig für die Menfchen 
‚find. #) — Große Sähigfeiten des GE 


P Dieſe Idee von Tapfetkeit wird von den Stoikern 
und allen guten Moraliſten zugegen. Dieſer 


mu 


- 
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4:3. den Geift eines Homer ober Neuton, koͤnnen 
“wir nicht ohne Bewunderung und Entzuͤcken bes 
trachten und müffen fie baher in die Klaſſe ver Din» 
“ge fegen, von denen wir igt fprechen. — Ja ſelbſt 
förperliche Etärfe ift ein erhabener Gegenſtand: 
denn wir werden auf eine angenehme Art in Erſtau⸗ 
nen gejegt, wann wir fie äußern fehen, oder von 
ihren Wirfungen hören. — Es gibt felbft eine 
. erhabene Ecyönheit , ‚die beides fowohlin Erftaunen 
feßt, als entzücft; die-aber finder fi) blos und 
hauptfächlid) bey ſolchen Perfonen, wo fid) feine 
Geſichtszuͤge mit einer majeftätifchen Geſtalt vereinis 
gen: .fo, wie mir ung vorflellen, daß ein alter 
Bildhauer eine Juno oderMincrva, einen. Adyilles 
oder Apollo würde vorgeſtellet Haben, 

Wann große -Eigenfcyaften bey einer Perfon 
berrfchend find, ſo bilden fie das, was man einen 
erhabenen Charakter nennt. *) Jeder gute Menſch 
gehört in diefe Klaſſe; ob es gleich einen erhabenen 
Charakter geben kann, ber nicht ganz gut, ja im 
Ganzen ſchlecht iſt. Denn der Probierſtein bes 
Erhabenen ift nicht moraliſcher Beyfall, ſondern 
das wohlgefaͤllige Erſtaunen, das gewiſſe Dinge 
bey dem Beſchauer erregen. Sarpedon in der 
Diode iſt ein erhabener URL ‚und zugleich ein 

gguter: 


Muth, (ſagt Cicero) der blos Auf Eigenmutz zielet, 

und nicht von Gerechtigkeit und Wohlwollen ges 
orbnet wird, verdiene mehr, Kuͤhnheit als. Le 
pferfeit genannt zu werden. 


j > Gerard uͤber den Geſchmack. 
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guter: mit dem Murhe des Held n verbindet er das 
Wohlwollen eines gütigen Fürften und die Mäßi- 
gung eines weifen Mannes, - Achilles, ober gleich 
in verfchiebenen Abfichten nicht tugendhaft ift, iſt 
doch ein hoͤchſt erhabener Charakter. Wir haffen 
feine Graufamfeit, feine ungeftime Gemürhsart 
und Rachgier: aber wir bewundern ihn feines 
Muths, feiner Stärke, Sefhwindigfeit, Grosmuth, 
Schönheit und geiftiger Vollkommenheiten wegen, 
wegen der Wärme feiner Freundfchaft und Findlichen - 
Zärtlichkeit >). Mit einem Worte, ungeachtet 
feiner heftigen Gemüthsart, iſt doc) in feinem all: „ 
gemeinen DBetragen ein Gemiſch von Güte und 
Größe, das ung eben fo wohl gefällt, als mit Bes 
wunderung erfülle, Julius Cäfar wird niemals 
für einen Mann von firenger Tugend gehalten, 
Wenn wir aber feine Commentarien leſen, fo reift 
ung fein erhabener Charafter mit ſich fort: die 
 Etärfe, die nichts beugen fann, diefe Selbſtbe— 
herrſchung, die nie außer Faſſung gebracht wird: 
dieſe Unerſchrockenheit in Gefahren; dieſe Geſchick. 

lichkeit in Geſchaͤſten; dieſe kuͤhne Gegenwart des 
Geiſtes mitten in Verlegenheiten; dieſe unermüde: 
te Thaͤtigkeit, die ſich in jedem ſeiner Feldzuͤge zu— 
ſammen aͤußert, ſo wie viele große Thaten, die ei— 
nen Helderi ausmachen wuͤrden. a ſelbſt im 
‚Satan, fo wie ihn Milton im verlorenen Paradies 


fe 
) Derfuch über Poefie und Mufif. 1. Abſchnitt 4. 
Kapitel. 2 
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fe vorgeftellet hat, ober gleich feine Eigenfchaften 
beſitzt, die in einer moralifchen Ruͤckſicht gut föns 
nen genannt werden: ja, ob gleich jede Abfiche 
biefes böfen Geiftes fid) zum Uebel und zu diefem 
allein neiget, ift doc) die Größe eines gefallenen 
Erzengels: es ift eine Kraft, die fähig ift mit den 
flürmifchften Elementen zu kämpfen: und eine 
Kuͤhnheit, der feine Macht, als des Allmächtigen 
feine, Schreden einjagen fann. ' Diefe Eigen: 
fchaften erweden Erftaunen, und ob wir glelch ſei⸗ 
ne Bosheit allezeit verabicheuen, fo find wir doch oft 


genöthiget, felbft die Größe, die uns in Verlegen. | 


heit fegt und fchrecft, zu berundern, 

Und es darf uns eben nicht fremde vorfommen, 
daß wir bisweilen bewundern, mas wir auch nicht 
billigen koͤnnen. Dieſe zwo Bewegungen können 
ſich oft vereinbaren und thun es: Sarpedon und 
Hektor, Epaminondas und Ariſtides, David und 
Sonathan „ gefallen uns, und wir bewundern fie. 
Doch macht das eine nicht das andre notwendig. 
Denn Güte bringt das eine, und Größe das andere 
hervor; und das wasgroß ift, iſt nicht immer gut, und 
Erwas kann gut feyn, das nicht groß if. Troja 
in Flammen, Palmyra in Ruinen, das Weltmeer 
im Sturme, und der Aetna in Donner und Flams 
men, find prächtige Erfcheinungen, drücken aber 
unferer Seele nicht unmittelbar die Idee des Guten 


ein: und ein Elarer Quell ift fein großer Gegen 


ftand , ob er gleich in vielen Theilen der Welt mehr 
werth, als alle Schäge ift. So auch bey den Eigen» 
haften der Seele und des Körpers: mir bemun« 

bern 


— 


von James Beattie. 19 
dern den Starken, den Tapferen, den Beredten, 


den Witzigen, den Gelehrten; wir geben blos dem 


Tugendhaſten Beyfall. In der That hat es 
Schriftſteller gegeben, wenigſtens ſind noch vor kur⸗ 
zem einige geweſen, die Bewunderung mit Beyfall 
vermengten und ſich daher bemuͤhten, geiſtige Bolle 
kommenheiten mit moralifchen Tugenden in Eins zu 
werfen: allein es iſt eine ſchimpfliche Unrichtigkeit 
und eine niedrige Sophiſterey. Eben ſo kann man 


Verbrechen mit Ungluͤck, und koͤrperliche Staͤrke 


mit Reinigkeit der Seele verwechſeln; und ſagen, 
daß ein Feigherziger zu ſeyn und einen Fuß zu ver⸗ 
lieren gleich ſtrafenswerth ſey, und daß ein Menſch, 
von einer gefunden Leibesbeſchaffenheit eben fo viel 
$ob verdiene, als einer, ber ein tugendhoftesseben 
fuͤhret. | 
Wenn aber erhabene Ideen an ihrer Gewalt, 
ein angenehmes Erftaunen einzuflößen, erkannt 
werden, und wenn Satan im verlorenen Daradiefe 


eine erhabene Vorftellung ift, folget daraus nicht, 


daß wir ſowohl feinen Charakter bewundern, als 


- einen Gefallen daran haben? Und kann man ein 


Vergnügen an einem Weſen finden, das der Urhe⸗ 
ber des Boͤſen, und der Feind Gottes und ber Men: 
fchen ift? | 
Ich antworte, daß, ob wir gleich wiffen, daß es eis 
nen böfen Geift diefes Namens giebt, fo wir doc) auch 
wiffen, daß Miltons Satan zum Theil ein Ge- 
ſchöpf der Einbildungsfraft iſt; und glauben, daß 
diefe Eigenſchaften hier es befonders find, die wir 
in ihm, als groß bewundern ; denn wir haben kei⸗ 
D 2 - ne 
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ne Urſache zu glauben, daß er wirklich dieſe Kuͤhn⸗ 
heit, dieſe unwiderſtehliche Staͤrke, oder Wuͤrde der 
Geſtalt habe, die ihm der Dichter zuſchreibt. In 
ſo fern alſo, als wir ihn wegen der Erhabenheit des 
Charakters bewundern, betrachten wir ihn nicht 
als den großen Feind unferer Seelen, ſondern als 
ein erdichtetes Wefen und als einen blos poefifchen 
Helden, Nun aber ann die menfchliche Einbildungs» . 
fraft in einer Zufammenftellung Dingeverbinden, die _ 
in der Natur nicht verbunden find, und dieſelbe 
zu einem Gegenftande der Bewunderung in einer 
Abſicht machen, die in einer andern verabfcheuunge:. 
würdig ift:- und folde Erfindungen find in der Poe- 
fie um fo viel wahrfcheinlicher , da man im menſch⸗ 
lichen Leben wirflicdy dergleichen antrifft. - Den 
Achilles und Alerander bewundern wir 3.8. ihrer 
Großmuth wegen, wir verabfchenen fie aber um ih; 
rer Öraufamfeit willen, Und der Dichter, deſſen 
Zweck ift zu gefallen ‚ findet es für noͤthig, feinen 
fehlechten Charakteren einige gute Eigenfchaften zu 
geben: denn, wenn er das nicht thäte, fo würde : 
ſich der Leſer für ihr Glück nicht intereffiren , mit 
hin auch feinen Gefallen an der Geſchichte deſſelben 
finden *). 
In dem Gemälde einer brennenden Stabt ber 
wundern wir den Glanz der Farben, das Wallen . 


——— ‚die Anordnungen des Lichts und 
Schat⸗ 


*) S. Verſuch über — und a fe. ı Abſchm 
3. Kapitel. | 
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Echattens und die uͤbrigen Beweiſe von des Malers 
Kunſt, und nichts kann ein groͤßer Vergnuͤgen 
von melancholiſcher Art geben, als Virgils Erzaͤh⸗ 
lung von dem brennenden Troja. Man darf des⸗ 
wegen daraus nicht den Schluß machen, daß mir, 
sie Nero ein Vergnügen an einer foldyen Begeben⸗ 
heit finden würden, wenn wir fie wirklich vor 
Augen fähen. In der That giebt cs wenig Ers 
feheinungen, die fchöner und erhabener feyn Fönnen, 
als eine Mafle von Flammen, die im Winde rol⸗ 
fet und zum Himmel auffteige. Daher machen 
auch Erleuchrungen, Freudenfeuer, einen Theil eis 
ner neuern Jubel aus. Die Zerftörung durchs 
Feuer aber it unter allen — Dingen das 
ſchrecklichſte. 


Kein Objekt in det Natur ann fo wohl für 
Auge als Ohren mehr Erftaunen erwecken, als eine 
Pflanzung von Zucerrohr in Flammen, (mie man 
bisweilen in Weftindien gefehen hat,) die zu einer 
weiten Höhe empor fteigen, ein ganz.tand in Aſche 
legen und mit jedem. Augenblicfe taufend donnern⸗ 
de Erſchuͤtterungen, wie eine Artillerie von fich ge: 
ben. Die Beichreibung eines ſolchen Schauſpiels 
würden wir gewiß als erhaben bewundern: denn 
eine Befchreibung kann weder verbrennen, noch ver⸗ 
wuͤſten. Aber der Pflanzer, der feine Felder vers 
heeret und alle feine Hoffnungen in der Afche liegen 
fieht, kann nichts anders als Gram und Entfegem 
fühlen. — Mit einem Worte, wenn das Erha⸗ 
bene ein ergögendes Erſtaunen erwecken ſoll, ſo muß 

B3 — es 
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es entweber ein eingebildetes, oder nicht unmittel⸗ 
bar verderblich ſeyn. 

Es giebt eine Art von Entſetzen, das der See⸗ 
le ſowohl durch Naturerſcheinungen, als durch woͤrt⸗ 
liche Beſchreibungen kann eingefloͤßet werden: und 
welches, ob es gleich das Blut in Adern ſtarren 
zu machen ſcheinen ſollte, und eine augenblickliche 
Furcht hervor bringe, doch nicht ungefaͤllig, ſon— 
dern fogar angenehm feyn kann: und daher werden 
denn die Gegenftände, die folches veranlaffen, mit 
Hecht für erhaben gehalten. Won Naturerfcheis 
nungen, bie diefe Wirfungen auf uns thun, find 
ungeheure Höhlen, tiefe und finftere Wälder, her⸗ 
überhängende Felſen, die gewaltige Bewegung ber 
Ger imSturme: und fo hat auch Manches von 
dem oberwähnten Getöfe diefelbe Wirfung, wie das 
von Kanonen und Donner. - Wörtliche Befchreis 
bungen, bie ein erhabenes Entfegen einflößen, find 
ſolche, die lebhafte Worftellungen von Objeften bes 
Aberglaubens einflößen , als Geifter und Zauber 
reyen: oder von den Gedanken, die die Einbilduns 
gen des WVerbrechers feheudyen: oder von folchen in 
die Augen fallenden Dingen, die fehrecflich‘ ſchoͤn 
find, als Stürme, Feuersbrünfte und |dergleichen, 

Es ſcheint feltfam, daß Graufen eine Art von 
Vergnügen gewähren follte, und doch verhält es fich 
fo. Warum laufen die $eute, Schlachten, Hin⸗ 
richtungen und Schiffbrüche zu fehen? Gefchieht 
8, wie ein Epifurder fagen würde, darum, ſich 
felbft mit andern zu vergleichen und ſich feiner ei⸗ 
gnen Sicherheit zu freuen, indem er das Elend ber 

$eidens 
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geidenben ficht? Mein, gewiß nicht: bey guten 
Seelen giebt es andere Bewegungsgruͤnde. Ober, 


“if es darum, damit fie bey der Hand feyn mögen, 


ihren unglücflihen Brüdern ale mögliche Huͤlfe zu 
feiften? Dieß würde den Wohlwollenden und ſelbſt 


den Weichherzigen zu einem Schiffbruche herbey zie⸗— 


hen! aber zu einer Schlacht, zu einer Hinrichtung 

wuͤrde es keine Zuſchauer locken, weil hier das Mit— 

leid für einzelne Perſonen nichts Hilfe — Sondern 
darum, weil eine Art von traurigem Vergnügen, 

von ſchrecklichem Gefallen die Befriedigung der Deus 

gierde begleitet, welche Begebenheiten diefer Art bey 

Eeelen von einer geroiffen Gemärhsbefchaffenheit her⸗ 

vorzubringen pflegen. | | 

Keine Stellen im Taffo werden mit größerm 

Vergnügen gelefen, als wo er Finfterniß, Todtens 

ſtille, und andere Schauder des bezaubernden Wale 

des befchreibt: und der Dichter ſelbſt fühle fo ſehr 

den veizenden Einfluß folcher Vorftellungen auf die 
menfchliche Einbildungsfraft, daß, er die Kataftros 
phe des Gedichts in gewiffermaßen davon abhängig 
mad. Milton ift eben fo in den Schauer der 
Wälder und der Bezauberungen verliebt, wieman aus 
dem Gebrauche fieht, den er in feinem Comus 


davon mat, Die Scenerey bezaubert uns mehr, 


weil fie einen tiefen Eindruf auf unfere Sinne 
macht, fo wie es der verirrten Dame gieng, und 
erweckt taufend phantafieenreiche Vorftellungen 


—— ing Gedächtnif zu fammeln, 
Kufende Geſtalten und fchredliche winkende 
Schatten, 
54 | Und 
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und luftige Zungen, die ſandigten Kuͤſten, und 
Ufern, 
And verwilderten Wäften der Menfchen Namen zu 
ſtammeln. 
Große Waͤlder muͤſſen von jeher anziehende 
Schauder erregt haben. Sonſt wuͤrden ſie nicht 
ſo vielerley Voͤlker aufgeſucht haben, aberglaͤubi⸗ 
ſche Gebraͤuche zu feyern. Und die Erfinder des⸗ 
jenigen, was die Gothiſche Bauart genannt wird, 
aber vielleicht mehr die Saraceniſche heißen ſollte, 
muͤſſen von derſelben Vorſtellung entzuͤckt geweſen 
ſeyn, indem ſie, bey Bildung und Anordnung ihrer 
Saͤulen und Fluͤgel ihrer Kirchen, die Reihen ho⸗ 
her Baͤume in einem tiefen Walde ſo ſorgfaͤltig 
nachahmten. 

Man beobachte nur einige Kinder um den Ka— 
min umher, wenn fie Gefchichten von Erfcheis 
nungen und Zaubereyen zuhören. Sie werden bie 
Gefichtsfarbe verändern und vor Furcht immer näs 
ber zufammen rücen, indeffen daß der, ber. dicht 
am Winfel des Kamins und am weiteften von der 
Thuͤre ſitzt, ſich felbft vorzüglich glücklich preift, 
weil er glaubt, daß, wenn der Geift zur Thüre her 
einkoͤmmt, er mehr gefichert fey, als wenn er. 
forn an wäre, Und ungeachtet ihrer gegenwärtigen 
und fünftigen Furcht, wuͤrde man ihnen doc) vor. 
der Hand Feine angenehmere Unterhaltung vorfchla: 
gen können. Eben die Liebe vor folhen Schau⸗ 
dern, die nicht mit einer zu augenfcheinlichen Unges 
mächlichfeie verbunden ift, begleitete uns durchs 
ganze geben, und —n fagt: daß ber End» 

zweck 


— 
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zweck des Trauerſpiels ſey, die Seele durch Wir⸗ 

kungen des Mitleids und der Furcht zu reinigen. 
Auch find Leib und Seele des Menſchen fo Des 

ſchaffen, daß der eine ohne Thätigfeit nicht gefund 


' und die andere nicht glücklich feyn fann. Und fo 


wie förperliche Uebungen, fo ermübend fie auch feyn 
mögen, als Tanzen, und die felbft nicht ohne Ges 
fahr find, als Sagen, deswegen nicht weniger ange: 
nehm find: eben fo vergnügen auch) Dinge, die die 


Seele in heftige Bewegung fegen, auch wenn fie 
‚mit Schauder, Angft und Kummer verbunden 


find, wofern nur diefe Seidenfchaften vorübergehend, 
und ihre Urſachen mehr eingebildet, als wirklich 
find, 
Die vollfommenften Mufter des Erhabenen fin 
det man in den Werfen der Natur, Pyramiden, 
Daläfte, Feuerwerke, Tempel, Fünftliche Seren 
und Hölen, die der menfchlicye Fleiß bervorges 
bracht, thun ohne Zweilfel große Wirfungen, und 
bringen in dem Befchauer eine angenehme Bewun⸗ 
derung hervor: aber fie verfchwinden in Abficht ver 


Pracht, wenn wir fie mit Gebürgen, Wulfanen, 


Stroͤhmen, Wafferfällen, weiten Meeren, der Veſte 


des Himmels, Wolfen und Stürmen, Donner und 


Blitz, Sonne, Mond und Sterne vergleichen: ; 


daß alſo, ohne die Kenntniß der Natur, ein wahr 


rer Gefhmad an dem Erfabenen durchaus uners 
reichbar iſt. Wir dürfen uns daher nicht über das, 
was von Ihomfon, dem Verfaffer der ahres-Zeiten 


erzählt wird, wundern, der, als man ihm erzaͤhlt, daß 
ein gewiſſer Gelehrter in London an einem epifchen 


B5 Ss: 


26 Erläuterungen über das Erhabene 


Gedichte arbeitete, ausrufte: „Er? will ein epi⸗ 
ſches Gedicht fchreiben? und hat in feinem: $eben 
feinen Berg gefehen?“ So viel ift wenigftens ger 
wiß, daß, wenn wir aus dem Homer, Virgil und 
Milton die Befchreibungen megftreichen wollten, die 
eine Anfpielung auf die großen Phänomene der Na⸗ 
fur enthalten, wir diefen Dichtern einen großen 


Theil ihrer Erhabenheit rauben würden. 


Und doc) kann das wahre Erhabene durd) 
menfchliche Kunft erreicht werden. Die Mufif ift 
erhaben, wenn fie Andacht, Muth oder andere er⸗ 


habene Gefinnungen einflößt: oder wenn fie durch 


ihre füße tonreichen Harmonien die Seele in ein 
liebliches Erftaunen fege: oder wenn fie den vor⸗ 
her gemeldeten gefälligen Schauder erregt: ber, wenn 
er mit Worten, welche fehrecfliche Borftellungen be« 
ſchreiben, verbunden iſt, ihn wirklich hervorbringt. 

Die Baukunſt iſt erhaben, wenn ſie groß und 
dauerhaft iſt, und doch zugleich ſo ſimpel und ſo 
verhaͤltnißmaͤßig, daß ſie das Auge in ihrer gan⸗ 
zen Größe überfehen fann. Denn, wenn ein Ger 
baͤude mit Zierrathen überladen ift, fo hindert ung 
unfere Aufmerffamfeit auf fie, das Ganze zu bes 
merfen: und die Seele, ob fie gleidy durd Schön: 
heit und Mannichfaltigkeit der einzelnen Theile un⸗ 


terhalten wird, verliert das jaͤhe Erſtaunen, das 


der Anblick des Erhabenen fonft hervorbringe. Das 
ber ift die gorbifcye Bauart, wo fie von kleinen 
Verzierungen beladen, und mehr Aengſtlichkeit auf 
einzelne Theile, als auf Berichtigung der allgemei« 
nen Harmonie des Gebäudes verwandt Ift, weit we⸗ 

niger 
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niger erhaben, als die Griechiſche, wo man mehr 
auf Simplicitaͤt, Verhaͤltniß und Nutzbarkeit, als 
auf Verzierung geſehen hat. Zwar koͤnnen auch 
Gothiſche Gebaͤude ſehr erhaben ſeyn; das zeugen 
die alten Kathedralkirchen. Dieß verdanken ſie aber 
mehr ihrer ungeheuren Groͤße, dem Stempel des 
Alterthums, der ihnen aufgedruͤckt iſt, und der lan⸗ 
gen Dauer, daß fie der goͤttlichen Verehrung ges 
wiebmet waren, als den einzelnen Sonderbarfeiten, 
die fie von der Griechifchen unterfcheiden. 

Die hinefifche Bauart hat gar keine Aufprüche 
auf das Erhabene, Ihre Verzierungen find noch 
Fleinfügiger, als die Gothiſchen: und es läßt fid) 
feine Würde von vergefellfchafteten Ideen herleiten, 
fie Haben auch endlich nicht die Größe, Bewunderung 
zu erregen. Doc) hat fie auch ihre Reize. Es iſt 
eine gewiſſe Mettigkeit und Meuheit darinne, die 
vielen gefällt, und die feit einiger Zeit fehr Mode 
geworden. 

Die Malerey ift erhaben, wenn fie Leute von 
großen Eigenfchaften darftellet, z. B. von förper- 
licher Stärfe, oder die von erhabenen $eidenfchafs 
ten getrieben werben, als Muth, Andacht, Wohl 
wollen. Das Gemaͤlde von Guido Rheni, das 
den, über den boͤſen Geiſt ſiegenden Michael dar— 
ſtellt, iſt von mir allezeit wegen ſeiner Erhabenheit 
bewundert worden, obgleich einige Kunſtrichter da⸗ 
mie nicht zufrieden find. Die Stellung des En—⸗ 
gels, der in feiner Hand ein Schwerdt in einer dros 
henden Lage hält, giebt mir einen Begriff von eben 
fo großer Würde, als von unwiderſtehlicher Stärke. 


Die 
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Die majeftätifche Schönheit feiner Perfon ift nicht 
weniger bewundernswuͤrdig: und fein Geficht, ob 
es gleich einen gewiſſen Grad von Verachtung und 
Unmillen ausdrückt, behält doch die liebliche Faſſung 
bey, die wir einem englifchen Charakter, als eigens 
thuͤmlich zufchreiben, Seine Glieder und Schwins 
gen, ftechen zwar gegen einander ab: doch ift der 
Eontraft nichts weniger als gezwungen: fondern, 
wenn wir die Handlung und Stellung betrachten, fo 
müffen wir zugeben, daß fie nicht nur natürlich, 
fordern unvermeidlich ift, und daß ein fo bes 
flügeltes Weſen ohne Ungemächlichfeie *) eine 
Zeitlang darinne beharren kann. Guido ift in der 
Zeichnung des Feindes weniger glüdlich: denn er 
ift eine zu niedrige, zu verächtliche Figur, als daß 
er mit einem Erzengel einen Wettſtreit eingeben 
follte, oder daß, um überwunden zu werden, nur der 
zwanzigſte Theil der Kraft nöthig wäre, die dem 
Scheine nad) hier geätigert wird. — Die Mas 
lerey ift ferner erhaben, wenn fie große Naturer- 
fheinungen nachahmt, als Berge, fteite Abgrin« 
be, Stürme‘, hohe Felfen und Ruinen u.fw. 
Um die Zeit, als Raphael ſich hervor zu thun 
anfing, waren zweyerley Arten zu malen in Ita⸗ 
lien üblih. ein Meifter Pietro Perugino ahm⸗ 
te die Natur bis zur Sklaverey nach: fo daß feine 
Figuren weniger Würde und Grazie, als ihre Oris 
Hinale hatten, Michael Angelo ging ins äußerfte 
BGegen⸗ 


Verſuch über die Einbildungslraft. 2. Rap. 4. Ab- 
ſchu. 3. $ | 
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Gegentheit über, und fo fehr mit einer Einbils 
Dungsfraft, von großen “been beladen und immer 
nad) dem Erhabenen ftrebend, fo weit über die 
Verhältniffe ver Natur hinaus, daß er feine Men⸗ 
ſchen zu Rieſen vergrößerte und jede Form fo übers 
- fpannte, daß fie beynahe ungeheuer genannt wer⸗ 
ben fonnte, Dem feharffichrigen Raphael fchienen 
beide Manieren, und beide in gleichem Grabe feh: 
lerhaft. Die eine war ihm wegen ihrer pünftlichen 
Genauigkeit efelhaft, die andere wegen des Ausſchwei⸗ 
fenden beynahe lächerlih *), Er betrat alfo einen 
Mittelweg: Indem er das Feuer des Angelo mit 
der Behutſamkeit des Perugino zu mäßigen fuchte, 
und fo das wahre Erhabene in der Malerey: fand, 
wo naͤmlich die Grazien der Natur erhöhet werden, 
aber nichts gigantiſch, unverhältnißmäßig, oder 
unwahrfcheinlih. Wenn wir feine Kartons ftudi» 
ven, fo koͤmmt es uns vor, als ob wir zwar mit 

| | einer 


*) Zch finde, daß Hr. Joſua Reynolds, bey beffen 
Urtheil fein Widerfpruch gilt, günftiger von dem 
Erhabenen des Michel Angelo denft. Sch nehme 
alfo einen Theil von bem zurück, was ich oben 
gefagt habe; bin aber überzeugt, daß mein güti« 
ger Freund durch dieſe Anmerfung nicht beleidige 
ſeyn wird, da ich fie hingefchrieben, che ich feine 
vortrefliche Rede, in der Koͤnigl. Alademie im Des 
cember 1772. gehalten, gelefen hatte. Die weni 
gen Stücke, die ich von Michel Angelo gefehen, 
muͤſſen in feiner ſchlechteſten Manier ſeyn verfertis 
get worden. : ee Fe 


a‘ 
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einer Gattung Menfchen von unfrer eignen, aber 
von einer heroifchen Größe und Würde zu thun 
hätten. 

Diefer große Künftler ift in der Malerey, was 
Homer in der Poefie if. Homer vergrößert auf 
« gleiche Art: und verwandelt Menfchen in Helden 
und Halbgötter: um feiner Erzählung mehr Größe 
zu geben, bedient er fich wunderbarer Begebenhei⸗ 
ten, die zu feiner Zeit, ob fie gleicd) nicht unmahrs 
fcheinlih waren, dody aber Erſtaunen erregen. 
Allein Arioft und die Verfaffer alter Rittergefcyich« 
te gleichen dem Michel Angelo, indem fie ihre Rits 
ter — nicht zu Helden, fondern zu Rieſen und 
Ungeheuer vergrößern. Achilles, ob er gleich alle 
Menfchen an Tapferkeit übertrifft, wuͤrde es doch 


.. nie wagen, ohne feine Waffen fic) zu ſchlagen: aber 


ein Romanheld, ermag bewaffnet oder nicht bewaff⸗ 
net feyn, wirft einen Trupp Reuter auf Einen 
Streich zu Boden; reißt Bäume mit der Wurzel 
heraus und wirft dann und wann ein Stuͤck Felſen 
auf den Feind, Das wahre Erhabene ift immer 
natürlich und glaubbar: aber uneingefchränfte Ucber: 
treibungen,, die alles Berhältniß und allen Gflau« 
ben überfteigen, erregen mehr Gelächter als Era 
ftaunen, 

Die Poefie wird auf verfchiedene Art erhaben: 
und da dieß die einzige fihöne Kunft ift, die uns 
gegenwärtig Beyſpiele anbeut, fo wid ith ein oder 
zwo Proben von verſchiedenen Öattungen des Erhas 
benen davon anführen. | 


u. Iſt 


von James Beattie. 31 


1. Iſt die Poefie erhaben, wenn fie die Ceele 
erhebt. Dieß ift in der That ein allgemeiner Chas 
rafter der Größe. Ich fpreche bier von Gedanken, 
die fo gluͤcklich gedacht und ausgedruͤckt find, daß 
fie unfere Neigungen über die niedrigen Beſtrebun⸗ 
gen der Sinnlicdyfeit und des Geizes erheben und 
uns mit $iebe zur Tugend und Ehre befeelen. . Als 
eine Probe will ich nur die Befchreibung anführen, 
die Virgil im Sten Buche von der Perſon, der Fa: 

milie und des Reichs des Evanders, eines arfadifchen 
Fürften giebt, ber, in der ganzen Disciplin Grie- 
chenfands erzogen, ſich mit feinem Wolfe in dem 
Xheile Stalins niederließ, wo einige wenige Fahre 
darnach die große Hauptftadt des römifchen Reichs 
erbauet ward, Mitten in feiner Atmuth behältder 
gute Greiß eine philofophifche und Fönigliche Wür: 
de bey. „Dieſe Wohnung,“ (fogte er zu dem Ae⸗ 
neas, ber ihn befuchte,) „ift mit der Gegenwart 
„des Herkules felbft beehret worden. Wage es, 
„Freund, Neichthümer zu verachten und mad)e 
„dich felbft Gottes,“ (oder wieeseinige geben,) ,, der 
„Unfterblichfeit würdig.“ 


Aude ‚ hoſpes, contemnere opes: & te quo- 
que dignum 
Finge Deo, — 


Es liege eine Kraft in diefen Worten, die die 
engliſche Sprache nicht auszudrücden —— „Ich 
„verachte die Welt,“ ſagt Dryden, „und mich ſelbſt, 
„wenn ich fie uͤberſetzen will.“ 


2. Iſt 
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2. Iſt die Poefie erhaben, wenn fie eine leb⸗ 

hafte Borftellung von irgend einer großen Erfcheis 

“ nung in der Kunft oder Natur darbeut. Ich ers 
innere ißt mich leicht einer edleren Befchreibung dies 
fer Art, als die ift, die im erften Buche des Vir⸗ 
gils vom Aderbaue, von einer finftern Nacht, mit 
Regen, Wind, und Donner vorfömmt: wo us 
piter, von Wolfen und Stürmen umgeben, feine 
Donnerfeule fehleudert und die Berge umftürzt, in« 
deffen daß der Ocean brülle, die Erde zittert, die 
wilden Thiere fliehen, der Regen in Ströhmen her⸗ 
abfchieft, die Wälder von dem Ungemwitter ertönen 
und das ganze menfchliche Gefchleche vor Schrecken 

erbebt. | 


Ipfe Pater, media nimborum in node co- 
| rulca 
Fulmina molitur dextra; quo maxima motu 
Terra tremit, fugere ferae, & mortalia corda 
Per gentes humilis ftrauit pauor. Ile flagranti 
Aut Atho, aut Rhodopen, aut alta Keraunia 
telo | 
Dejicit ; ingeminant auftri, & dentifimus 
imber ; 
Nunc, nemora ingenti vento, nunc littora 
| plangunt. 


Dieſe Beſchreibung ſetzt ſowohl durch die 
Größe, als den Schauder der Scene, die entwe—⸗ 
der ganz in Finfterniß verhüfle ift oder durch das 
$euchten des Bliges ſichtbar wird, in Erftaunen. 
Und der Dichter hat fie mit der glüdlichften Feyer⸗ 

lichkeit 
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Sichfeit des Styls und einer wohltönenden Harmo⸗ 
nie des Verſes vorgetragen. — - Als anderweiti- 
ge Beyſpiele einer gleichen Art des Erhabenen, wo 
naͤmlich große Bilder mit einem. Gemifcye von Ente 
feßen gefchildert werden, darf der Leſer fih nur an 
den Sturm zu Anfange der Yeneide, den Tod deg 
Cacus im sten Buche, an die Befchreibung des 
Tartarus im 6ten und an das brennende Troja im 
aten erinnern. Doc) im Etyle einer fürchterlichen 
Pracht geht nichts über Miltons Schilderung der 
Hölle und des Chaos im ıften und 2ten Buche deg 
verlorenen Paradiefes, oder koͤnmt ihm glei. 

In dem Schlußparagraph deffelbigen Werks, 
werden, mit einer ungewöhnlichen Staͤrke von Ein; 
bildungsfraft und fortreiffender Erzählung, eine Men⸗ 
ge, Umftände zufammen geftellet, Die der Abfiche, 
die Eeele mit Ideen von einer fürdjterfichen Größe 
anzufüllen, wunderfam angemeffen find, Die Her- 
abfunft des Cherubs, das flammende Schtwerdt, der 
Erzengel, der im Eil unfere erften Aeltern von den 
Höhen des Paradießes treibt und dann verfihwins 
det: und Dann, über alles der Anblick, der ſich 
ihnen darbeut, indem fie zurück fehen, 


Beyde fahen zurück, und fahen die dftliche Seite 
Diejes Gartens, worin fie vor furzem fo glücklich 
gerefen, 
. . Bang überfirdmt von flammendem Schmwerdt; und 
die öftliche Pforte 
Dicht it feurigen Waffen und Schreckensgeſtal⸗ 
| ten befegt. 


1.301. XX. B. 1, St. CHier⸗ 
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Hierzu machen die legten Verſe ven auffallend» 
ften Contraft, dem man ſich nur denken kann: 


Einige file natürliche Thränen entfielen ben 
Augen, 

Aber fie trockneten ſie bald von den Wangen. Ver 

ihnen 

Lag die ganze geraume Welt, damit ſie darinne 

Einen Ruheplatz ſich und eine Zuflucht erwaͤhlten: 

Ihre Fuͤhrerin war die himmliſche Vorſicht. Sie 
giengen 

Hand in Hand fo dahin: und nahmen mit wan⸗ 

| dernden Schritten 
Langſam den einfamen Weg durch Edeng verlaßneg 
Gefilde, 


Die ganz lezten Zeilen erneuern unfern Kum⸗ 
mer, indem fie mit einer malerifchen Genauigfeit 
die traurigfte Scene in der Natur darftellen, die 
aber gleichwohl fo bearbeiter ift, daß fie Troft er: 
wect, und zur Unterwerfung geneige macht. Und 
fo, indem wir auf einmal von Zärflichfeit ſchmelzen, 
von frommer Hoffnung erhoben und durch die Groͤße 
der Beſchreibung ſortgeriſſen werden, ſchließt ſich 
das goͤttliche Gedicht. Welch ein ſchwelgeriſches 
Gaſtmal iſt hier fuͤr den Geiſt! Wer wuͤnſcht dieſe 
Gemuͤthsverfaſſung fuͤr eine andere zu vertauſchen, 
wenn es anders die Natur aushalten koͤnnte! Wie 
ausnehmend ſtimmt der Glaube der Chriſten mit den 
edelſten Gefuͤhlen der Menſchheit uͤberein! | 

Drittens ift die Poefie erhaben, wenn fie, ohne 
großen Pomp von Bildern oder Worten, durch eine 

| gldd 
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glückliche Wahl der Umftände Schauber erregt, 
Wenn Macher) im Shafefpeare die Heren zu Ra— 
the zieht, findet er fie in der Höhle mit ihren Zau« 
berfünften befchäftiger, und auf die Frage, was fie 
bier machen, erhaͤlt er bloß die Furze Antwort :,, Eir 
ne That ohne einen Namen.“ Das Blut ſtarrt 
ung in Adern, daß ihr Gefchäfte von einer fo ab⸗ 
fcheulichen Art ift, daß fie felbft dafür Feinen Nas 
men haben, oder fich doc) feheuen, ihm einen Ma- 
men zu geben, Hier ift Feine Feyerlichkeit im Aus: 
drucke, Feine Aufhaufung großer Gedanken: und 
doch ift Hier das wahre Erhabene, weil Etwas ift, 
das die Seele in Erftaunen fegt und fie erfülle, obs 
ne eine wirkliche Ungemaͤchlichkeit hervorzubringen. 
Unter andern Ahndungen, die vor dem Tode 

der Dido hergeben, erzähle Virgil, daß, als fie 
auf dem Altare eine Libation von Wein, Milch und 
Weihrauch brachte, fie bemerfte, daß die Milch 
ſchwarz und der Wein in Blut. verwandelt war, 
Dieſem Umſtand legt der Berfaffer ein Gewicht bey, 
das den größten Schauber veranlaßt, indem er hin- 
. zufegt, daß fie deffen nie gegen jemand, felbft ge— 
gen ihre Schwefter nicht erwähnt, die doc) fonft-bey 
allen Gelegenheiten ihre Vertraute war, wodurch er 
zu verftehen giebt, daß es ihr eine fo entfegliche Furcht 
einflöfete, daß es ihr felbft davon zu reden an 
Much gebrach. — Vielleicht ift mir dieß mehr, 
als fonft irgend Jemanden aufgefallen, da ich einſt⸗ 
mals einen jungen Menfchen gefannt, der in eben 
dem Gemüthszuftande war, nachdem er in feinem, 
Schlafe, oder wie er fid) einbildete, durch ein Traum» 
€ 2 geſicht, 


J 
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geficht war geſcheucht worden, das er. zwey Jahr 
vorbergefehen hatte, ehe er es mirerzählt. Durch vier 
les Bitten erhielt ich von ihm, daß er mir feinen: 
Traum erzählte: doch war, wie er fagte, ein bes, 
fonderer Umftand darin, deffen er nicht erwähnen 
fönnte und dürfte; und inden er dag fagte, ftellten _ 
mir feine ftieren Augen , fein bleiches Gefichte, feine 
bebenden Lippen, und ſtammelnde Zunge ein folches 
Gemälde von Entfeßen dar, dergleichen ich nie vor 
oder nad) der Zeit gefehen. Noch muß ich hinzu⸗ 
fegen, daß er in jeder andern Abſicht, ganz bey 
Verſtande, heiter und thätig und, nicht aͤlter als 
zwanzig SYahre war, 
Das Schrecken ift feit jeher ein maͤchtiges und 
günftiges Werkzeug in den Händen bes tragifchen 
Dichters gewefen. Aeſchylus bediente ſich deffen 
mehr, als irgend ein anderer alter Künftler. In 
feinem Schauſpiele, die Furien, führt er den 
Dreftes auf, gefcheucht von einer Geſellſchaft dies 
fer ſchrecklichen Weſen, weil er dadurch eine allegos 
rifche Worftellung von der Qual geben wollte, bie 
diefer Held erlitt, weil er feine Mutter Kiytems 
neſtra erfthlagen, indem fie Antheil an der Er- 
mordung feines Vaters gehabt hatte. Um aber bey 
den Zufchauern noch ein: größer Entfegen zu erres 
gen, war der Dichter in Verlegenheit, durch die 
fehrecfende Gewalt des Ausdrucks die Erfcheinung 
der Furien zu beichreiben: und. er brachte nicht we⸗ 
niger, als funfjig von ihnen auf. die Bühne, deren 
hoͤlliſche Blicke, gräßliche Geberden, und kreiſchen⸗ 
des Geſchrey eine ſolche Wirkung. auf Weiber und 
Kin⸗ 
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Kinder haften, daß, bey den folgenden Borftellun? 
gen des Drama, durch ein ausdrücfliches Gefeg 
die Anzahl der Furien erft auf funfjehn, dann auf 
zwoͤlfe herabgefegt wurde. Ohne Zweifel finden 
fid) erhabene Züge in des Dichters Schilderung die . 
fer Zurien: und es liegt etwas Großes in der Idee 
einer Perfon, die von ihrem Gewiſſen in der Ge« 
ſtalt fo fehrecklicher Wefen gepeiniger wird, Doch 
würde ich ein Schredfen diefer Art faum erhaben 
nennen, weil es mehr den Augen, als der Seele 
gilt: und weil es leicjter ift, einen Menfchen fo zu 
entftellen, als durd) eine kurze Befchreibung , oder. 
einen wohlgemählten Gedanken, die Einbildungs« 
Praft zu empören und zu ſcheuchen. Shakeſpeare 
“ bat alfo meiner Meynung nach einen Echauder von 
einer aͤchtern Erhabenheit, und einen größern mos 
raliſchen Nutzen erregt, wann er ben Macbeth in kurzen 
gebrochenen Ausrufungen, und ohne das Gepränge 
der Bilder und Worte, eine halb unterdrückte Aeuße⸗ 
rung der fehrecfenvollen Gedanfen giebt, die in feis 
ner Söefe unmittelbar vor und nad) der Ermor: 
dung Duncans, feines Gaſtes, Verwandten, Mos 
narchen und Wohlthäters, aufiteigen. Die Qualen 
eines blurfchuldigen Gewiſſens find nicht leicht mit 
mehr Stärfe dargeftellt worden, als in dieſem 
Trauerfpiele, vondem man mit Recht, in der Sprache 
des Ariftoteles fagen kann, daß es die Seele ver 
mittelſt des Entfegens und Mitleidens reiniget, und 
die mehr von der Gattung des Erhabenen, vonder 
ic) hier rede, enthält, als irgend ein ander englifches 
Werk, — Seine Verdienfte find mit der richtige _ 
| 3 
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ſten Kritik, dem ſchoͤnſten Vortrage und der leb⸗ 
hafteſten Einbildungskraft, in der Miſtreß Mon⸗ 
tagu' Verſuche uͤber die Schriften und das 
Genie Shakeſpears gepruͤft und aus einander 
geſetzt. 

Viertens iſt die Poeſie erhaben, wann ſie in 
der Seele eine große und gute Neigung, als Mits 
leiden oder Patriotifinus, erregt. Dieß ift eine der 
edeliten Wirkungen der Kunſt. Die Pfalmen zeis 
gen fich vor allen andern Schriften wegen ihrer Ges . 
walt, andächtige Gemüthsbewegungen bervorzus 
bringen, aus, Doch find fie nicht blos deswegen 
erhaben. Sie enthalten auch die prächtigften Bes 
fehreibungen -von der göttlichen Matur, die die 
menſchliche Seele nur faffen fann. Beſonders der 
104ſte Pfalm fegt Die Macht und Güte der Fürfes- 
bung in Erfhaffung und Erhaltung der Welt und 
der mannichfaltigen Arten von Thieren darauf, in 
einer fo majeftätifchen Kürze und Schönheit fo treff- 
lich aus einander, daß man ſchwerlich dergleichen 
in einem andern menfchlichen Buche finde, Der 
Morgengefang Adams und Evens *) und viele an⸗ 
dere Stüc im verlorenen Parabiefe find edle Ergiefs 
fungen der Srömmigfeit, in den einnehmendften Ges 
fangen; und Thomſons $obgefang auf. die 
vier Jahrszeiten, wenn man ein oder zwey unber 
hutſame Worte überfieht, ſteht nicht darunter. 

Von diefer Erhabenheit, die aus dem ftarfen . 
Ausdrucke patriotifcher Gefinnungen entſteht, koͤnn⸗ 

| ten 


. *) Berl. Paradies. Sted Buch. 
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ten viele Beyſpiele aus den lateiniſchen Dichtern, 
vorzuͤglich aus dem Virgil, Horaz und Lucan an⸗ 
gefuͤhret werden: doch eine Stelle aus dem Homer 
ſchickt ſich hieher beſſer, als jede andre, die mir ige 
einfallen will, Da Hektor ſich nähert, die Vers 
fehanzungen der Griechen anzugreifen, läßt ein Ad⸗ 
ler eine verwundete Schlange mitten in fein Heer 
fallen. Dieß fieht Polydamas als eine ſchlimme 
Vorbedeutung an, und rärh dem zu Folge, fich zur 
rüc zu ziehen. Hektor verwirft mit Unwillen den 
Kath. „Sollich mid), “ fagt er, „von meiner Pflicht, 
„von Befolgung der Befehle des Jupiters, durch den 
„Flug der Wögel abſchrecken laſſen? Sie mögen 
„mir zu Rechten oder Linken, der untergehenden oder 
zaufgehenden Sonne zufliegen; fo will ich den Ge« 
„boten des Jupiters folgen, der der König der Götter 
„und Menfchen iſt.“ — Und hierauf fegt er den 
merfwärdigen Epruc) dazu. — „Unfer Water 
land zu vertheidigen ift die Befte aller Augurien * 
oder wie es Pope ausdruͤckt: 


Auch ſonder Ahndung zieht der tapfre Mann ſein 
Schwerdt 
Nicht ſie, das Vaterland iſt ſeiner Sorge werth. 


| Wenn wir auf alle die kleinen Umftände Ach⸗ 
tung geben, und überlegen, daß ſowohl Heftor als 
Homer an die Augurien glaubten, fo müffen wir 

den Geantın fehr groß finden, 
C4 = Een 


*) Ei; olmudg &eisos kuuvestw weg) rareuc. Iliad. 
Al, v, 243. 
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Eben ſo verdient aus demſelben Buche der Ilia⸗ 
de, Sarpedons Rede an den Glaukus angeführt zu 
werden, da fie die edelfte Lehre politifcher Weisheit 
und die febhafteften Bewegungsgründe zur Groß- 
muth enchält, Ich will fie nicht budyftäblich über« 
ſetzen, fonvern mich bloß an den allgemeinen Zweck 
des Inhalts halten, auch fie bloß profaifch liefern, 
damit man nicht glauben möge, fie verdanke es dem 
Zauber des Verſes: 

Warum, o Glaukus, erhalten wir von un⸗ 
„ſerm Volke in Lycien die Ehre der Herrſchaft und 
„eines ſo edlen Vorſchubs? Geſchieht es nicht in 
„der Hoffnung, daß wir uns durch unſere Tugend 
„eben fo ſehr, als durch unſern Rang auszeichnen 

„werden? Laßt ung dem zu Folge auch handeln: 
„damit fie, wann fie fehen, daß wir di: größten 
„Gefahren des Krieges nicht feheuen, fagen mes 
„gen, daß wir die Ehre und Würde verdienen, die 
„wir befigen Wenn,“ fährt er fort, „wir das 


% „dur, daß wir der Gefahr ausweichen, ung vor 


„dem Alter und Grabe fichern koͤnnten, fo würde 
„ich weder felbft an der Spige der Schlacht fechten, 
„noch euch dazu ermuntern. ber, da der Tod 
„unvermeidlic) ift, und uns fo von faufend Seiten 
„treffen kann, fo laßt uns angreifen, und entweder 
„unfterblihen Ruhm, den Sieg, Davon tragen, ober 
„durch unfern Fall dem Sieger Ehre machen.‘ 
Das Ganze ift vortreflich : befonders aber die Größe 

und der Edelmuth der legten Worte. 
Fuͤnftens, ift die Poeſie erhaben, wann fie auf 
eine lebhafte Art die fichtbaren Wirkungen einer von 
den 
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denjenigen Leidenſchaften ſchildert, bie einen Cha- 
rakter erheben. Hierher gehoͤrt die Stelle an dem 
Beſchluſſe deſſelben ı2ten Buchs der Iliade, wo 
der Ungeſtuͤm und-der furchtbare Anblick des Hefe 
tors gefchildert wird, der die Verſchanzungen bes 
ſtuͤrmt und den Feind bis an ihre Schiffe verfolge. 
Außerordentlihe Wirfungen der Großmuth, bes 
Heldenmurhs, oder einer andern Tugend und außers . 
ordentliche Aeußerungen der Stärke oder der Macht, 
find große Gegenftände und geben den Gemälden 
oder Gedichten, worinne fie. gut vorgeftellt werben, 
Erhabenpeit. Alle große Dichter find bavon voll, 
Dod) aber kann bey der größten Stärke, z. B. 
etwas Unfchicliches oder Schiefes, oder eine vers 
aͤchtliche Eigenfchaft mit unterlaufen, woburd) das 
Erhabene zerftört wird. Polyphem ftellt fid) fünf 
Hundert Griechen entgegen , und doch iſt er fein 
großer Gegenftand. Wir baffen feine Barbarey 
und. verachten feine Thorheit zu fehr, als daß er. 
ur einen Junfen von Bewunderung erregt, Ulyſ⸗ 
* ſes, der in Polyphems Haͤnden ſoviel als Nichts 
iſt, ſcheint uns ungleich erhabener, wann er, auf 
dem Wege nad) feinem Palaſte, als ein Bettler ge⸗ 
kleidet, felbft von einem feiner Sklaven, die im 
Dienfte der Aufrührer waren, die um feine Königin 
warben, fein Haus plündersen, und fein Wolf abs 
frünnig zu machen fuchten, befchimpft und fogar ge» 
ſtoßen wird. Homer fagt uns, daß der Heldfeit 
ftund, und ſich nicht durch den Streich von feiner 
Stelle bringen ließ; daß er einen Augenblick bey 
ſich nachdachte, ob er nicht mit einem male ben 
C5 Ver⸗ 
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Verraͤther ſtrecken follte: aber die Geduld und Klug⸗ 
beit hielt ihn zurüd, Die viehifche Stärke des 
Eyflops ift nicht fo auffallend als dieß Gemälde, ob 
er gleich koͤrperliche Stärke mit Großmuth vereint. 
Denn was mir verachten, bewundern wir nie, und 
daher kann aud) eine verächtliche Größe nicht erha⸗ 
ben ſeyn. 

Homer und Virgil haben beyde eine Beſchrei⸗ 
bung des Pferdes gegeben, die mit Recht ſehr be⸗ 
Hundert wird, Sie verweilen aber mehr bey der 
Schnelligkeit und Schönheit des Thieres, oder bey 
ſolchen Leidenſchaften, die wenig ober Feine Würde 
haben: und daher Fönnen ihre Befchreibungen, fo 
zierlich und harmoniſch fie auch feyn mögen, eigentlich 
nicht für erhaben angefehen werden. Im Buche Hiob 

haben wir ein Gemälde von einem Eriegerifchen Roſſe 
in dem prächtigften Styl. Der begeifterte Dichter 
breitet fich über dieedlern Theile diefes Thieres, feine 
Stärfe, feinen Ungeftüm und feine Verachtung 
der Gefahr aus, und, da bie verſchiedenen Ausdrüs 
de, deren er ſich bedienet, bildlich find, und in ihrer 
eigenthämlicheh Btdeutung menfchliche Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen anzeigen, ſo geben ſie der ganzen Stelle 
eine ungewoͤhnliche Lebhaftigkeit und Erhabenheit. 
„Haſt du dem Roſſe Kräfte gegeben? 
„Haft du feinen Nacken mit Donner bekleidet ?«« 
— ? Vielleicht fpielt dieß entweder auf die fich naͤ⸗ 
bernde Neuferey an; ober auf ihre Schnelligkeit, 
die der Dichter in feinem Gedanken mit dem Blige 
vergleiche. „Kannſt du es fehredfen, wie bie 
Ben ? — Preis feiner Naſe iſt ſchreck⸗ 
ich“ 
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ih“. d. i. der Odem, der aus feinen Mafenlöchern 
geht, Die von der Ausdehnung des Schniebens roth 
ausfehen, geben ihm den Anblick, als ob Feuer 
und Dampf aus ihnen hervorging: ein Gedanke, 
den Birgil fehr fein ausdrückt: 


Colletumque premens voluit fab naribus ignem, 


„LEs ftampfee den Boden und freuet fich in - 

„feiner Kraft, und zeucht aus, dem Geharnifchten 
„entgegen. Es fpottet der Furcht und erfchricke 
„nicht und fleucht vor dem Schwerdte nicht. Der 
„Röcher klingt wiber ihn, der glänzende Speer und 
„das Schild: es ſchluckt den Boden ein vor Toben 
„und Wurh“ (wahrſcheinlich heiße dieß nach eini⸗ 
gen Ueberfegungen: es blickt, als ob es den Grund 
verfälingen wollte: *) „und achtet nicht den Klang 
„der Trompeten, Menn bie Trompete ertönt, 
„ſpricht es: Haha,“ verachtet ihren Laͤrm, fo mie 
wir bey einer Drohung zu. thun pflegen, die blos 
unfer Gelächter erregt, „Es riecht die Schlacht von 
„fern, den ‘Donner der Zürften und das Gefchrey, « 
— Außer der Größe des Thieres, wie es hier ge: 
ſchildert wird, erhält das Erhabene nod) einen aus: 
nehmenden Zuwech⸗ durch die Landſchaft: die uns 
fern Augen ein Heer in Schlachtordnung darfteller, 
und läßt uns.das Geräufche der Waffen und das 
Geräufche der Fampfenden Völker hören, | 
| Wenn 


) Es ift eine fehr feharffinnige Kritif über bieſe 
Stelle im N wo biefe Worte — ev» 
klaͤrt werden. 
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Wenn die Dichter etwas Großes befchreiben, 
bedienen fie fich fehr oft volltoͤnenden Worte. Dieß 

iſt der Natur der menfhlihen Sprache gemäß: 
denn, indem wir das vortragen, was unfere Ein» 
bildungsfraft erhebt, ‚fo pflegen wir lauter und mit 
größerer Fenerlichkeit, als zu andern Zeiten, zu.res 


- den. *) Man muß inzwifchen nicht glauben, daß _ 


bochtönende Worte dem Erhabenen weſentlich find. 
Ohne eine entfprechende Würde des Gedanfen, bee 
Größe, der Bilder, ift ein volltönender Styl laͤ⸗ 
cherlich und erinnert einen an foldye Perſonen, die 
eine große Erwartung von fich geben und eine duf 
ferft wichtige Miene annehmen, mann fie nichts - 
zu fagen haben, oder etwas fagen, das nicht der 
Mühe wert iſt. Der Styl nur ift erhaben, der 
ung ein großes Objekt, ober eine große Kraft, auf 
eine lebhafte Art darftellt, und dieß kann auch ge= 
fhehen, wann, die Worte einfach und fimpel find. 
Ja die einfachften und fimpelften Worte haben bis« 
weilen eine gluͤckliche Wirfung, in Darftellung eis, 
ner Sache, , die in ſich groß ift, fo wie eine Hand⸗ 
fung von einer ungeheuren förperlichen Stärfe deſto 
mehr Erftaunen erregt, wann fie durch die Ffeinfte 
Kraft bemirfet wird.  Diefe Art von Erhabenheit 
finden wir in vielen Stellen der heiligen Schrift, die 
die Wirkung der Allmacht befchreibt; als: „Gott 
ſprach, es-werde Licht, und es ward Licht, — 
„Er fpriche ımd es geſchieht: er gebeut und es ftehe 
da.“ — „Du oͤffneſt deine Hand, und fie wer. 
| u 0 den 


*) Verſuch über Poefie und Muſih: letztes Kapitel. 
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den mit Gutem erfuͤllt: du verbirgſt dein Antlitz, 
und ſie werden erſchreckt. a 

Es ift fchon bemerft worden, daß die Beſchrei⸗ 
bung des Pferdes im Hiob nicht wenig von feiner 
Würde aus den Worten zieht, die eigentlich menfche 
fidye Empfindungen andeuten, und bloß in einem 
figürlichen Einne auf ein unvernünftiges Thier koͤn⸗ 
nen angewandt werben: „&s freuet fich feiner 
Stärke; es fpottet der Furcht; es achtet nicht 
ben Klang der Trommete: es fpricht, wenn die 
Trommete ertönt; Haha, — Ueberhaupt finder - 
bier die Anmerfung ftatt, daß das Erbabene oft ein 
nen Zuwachs erhält, wenn vermittelft der figürlis 
chen Sprache einem geringern Wefen Eigenfchaften 
von einer höhern Natur mit Berftand bepgelege 
werden, Daher ſehen wir in der Poefie und felbft 
in der. gemeinen Sprache Leidenſchaften und Gefüh: 
fe vernünftiger Gefchöpfe Dingen zugefchrieben, die 
weder Vernunft noch eben haben, ja ſogar feibft 
abſtrakten Ideen. — Als Adam die verbotene 
Frucht as 


Da erbebt aufs neu im innerften Eingeweide, 

Wie im Kampfe des Todes die Erde: die bange 
Natur flieg 

ihre Seufjer zum zweytenmal aus; eg umwolkte 
die Luft ſich, 

Und ein dumpfiger Donner durchrollte den Him⸗ 

mel: er meinte 
Einige —— daß num die toͤdtliche Sande 
u war. 
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Wer fühle nicht den großen Gedanfen, der in _ 
diefen Worten liegt, die Erde und Himmel von 
Entfegen über die begarigene Uebertretung ergriffen, 
und die Matur und das Welttall einen Seufzer der 
Angft, den fie durd) einen dumpfigen Donner dufs 
fert , vorftellen? Hätte der Dichter ſchlechtweg ge« 
fagt, daß ein Erdbeben entftund, der Himmel fins 
fter ward, und einige Kegentropfen herabfielen, fo 
wuͤrde zwar der Gedanke immer noch erhaben gewe⸗ 
fen ſeyn: aber wird er es.niche weit mehr, warn 
ung geſagt wird, daß diefe Convulfion der Natur _ 
die Wirkung einer Empfindung war, die fih in 
dem Augenblicte durch die ganze leblofe Schöpfung 
verbreitete? Wie fürchterlich muß das ungeheure 
Verbrechen fern, das es fo große, fo übernatür« 
liche Begebenheiten hervorbrachte. Hier find zwo 
Duellen des Erhabenn, Das Wunder wirft 
Schauder, Die Größe des Gedanfen verfegt in 
Staunen! | 

Ein ungeſchickter Dichter würde wahrfcheinfis 
her Weiſe einen ſolchen Sturm von Donner und 
Blitz und ein fo gewaltiges Erdbeben hervorgebracht 
haben, das Berge umwarf und Wälder entzundes 
te. Aber Milton, mit einem weit reifern Urrheile, 
läßt eine Beftürzung von der tiefen feyerlichen Art 
entſtehen, die fich felbft auf Feine andere Weife äufe 
fern kann, als durch ein inneres und allgemeines 
Zittern: eine Empfindung, die die Einbildungss 
Fraft weit mehr erfchüttert, als die Leidenſchaft, die 
ſich auf eine ungeftüme Art Luft fehaffet: zumal ba 
die Art von Weh die patherifchfte ift, die uns das 

Bere 
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Vermögen laut zu klagen raubt, und ſich bloß 
durch Hinfinfen und Aechzen äußert. Ueberdieß 
wenn dieſe Convulſion des Weltalls gewaltiger ge⸗ 
weſen wäre, fo würden die Uebertreter in die aͤuſ⸗ 
ferfte Beftürzung und Furcht gerathen feyn. Dieß 
war aber des Dichters Abfiche nicht. Denn er fagt 
uns, und alle Umftände, die in der Erzählung fol 
gen und auf das feinfte herbey geleitet find, geben 
es zu verftehen, daß unfere erften eltern fo von 
ihrer firafbaren Begierde beraufcht waren, daß fie 
die Wunder, die ihre Uebertretung begleiteten, nicht 
wahrnahmen. 

Schriftſteller von wenig Einſicht, pflegen die 
Beſchreibung ſo zu uͤbertreiben, bis ſie die Sache 
laͤcherlich machen, wann fie erhaben ſchreiben wols 
le, Und bier weiß ih Miltons kluger Zuruͤck⸗ 
haltung nichts beſſer entgegen zu ſetzen, als die 
Stelle im Ovid, wo die Erde, als eine Perſon ihr 
Haupt erhebt, die Hand vors Geſicht haͤlt, und 
ſich gegen den Jupiter in einer, vor Durſt ſtam⸗ 
melnden Stimme über die Qualen beklagt, die fie 
von dem Branbe leiden muß, den Phaetons Unbe⸗ 
fonnenheit über ſie gebracht: und am Ende ihrer Res 
be, halb erfticke von Flammen und Rauch, zieht 
fie ihren Kopf in den Mittelpunft ihres Körpers zu⸗ 
ruͤck. Dieß ift in der That poffenhaft. Unfere Eins 
bildung verträgt ſich nicht mit einer fo-Tächerlichen 
Erdichtung, noch weniger kann fie ſich die Erde als 
eine ſo ſcheußliche, lachenswuͤrdige Geſtalt vorſtellen. 
Hingegen braucht es keine Kunſt uns mit dem Ge⸗ 

ra von ber, über eine fo traurige Kataſtro⸗ 


phe, 
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phe, als der Fall Adams und Evens war, von 
_ übernatüirlichem Entfegen bebenden Erde auszuföhe 
nen. Es war das erſte Verbrechen, von dem bie 
fublunarifche Schöpfung befleckt wurde und ein Ver⸗ 
brechen , das 
Fgod in die Welt brachte und alle unfer Weh. 


In den poetifchen Theilen der heiligen Schrift 
werben Leben und Gefühl den unbefeelteften Dingen 
bengelegt. » Die Waſſerſtroͤhme frohlocken und alle 
„Berge feyen fröhlid) vor dem Herrn: denn er 
koͤmmt das Erdreich zu richten.“ — Kannft du 
„die Blige auslaffen, daß fie hinfahren und ſprechen: 
„Hier find wir?“ — „Gott ſendet das licht fort 
„und es geht: er ruft es wieder zurück, und es ges 
„borcht mie Furcht.“ — Diefe und andere bergleis 
chen Figuren führen eine lebhafte und erhabene Bors 
Stellung von der görtlihen Macht mit fih, wel⸗ 
her felbft die unbefeelte Natur fo gehorcht, als ob 
fie geben und Thaͤtigkeit hätte, 

Ein gemeiner Gedanke kann erhäben gemacht 
werden, mann er durd) eine Anfpielung auf einen 
großen Gegenftand erläutert wird. „Kein Anblick, “ 
ſagt Addiſon, „ift in ter Natur fo demuͤthigend, als 
„eine verrückte Perfon, deren Einbildungsfraft zers 
„rüttet, und deren Seele wahnwitzig und in Unords 
„nung iſt.“ Das ift wahr; doc) iſt nichts fehe 
Auffallendes in dem Gedanfen. Wenn aber Dies 
fer Schriftſteller hinzuſetzet. „Babylon in ſeinen 
„Ruinen iſt kein ſo melancholiſcher Aunblick:“ fo 
giebt er demſelben eine große Wuͤrde, indem er 


%. ) 
/ 
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ung die fihredlichen Gemälde vor Augen ftelft, die 
je einfterbliches Auge geſehen: und wann er zugleich 
erflärt,, welches nichts als Wahrheit ift, daß dieß 
ſelbſt kein fo trauriger Anblick, als jener if. — 
“ „Die Uebel des Lebens fcheinen in dem Vorſchmacke 
„fchrecflicher, als wenn fie ung wirklich beereffeiz 
dieß ift Feine ungewöhnliche Bemerkung; allein 
eben diefer geſchmackvolle Verfaſſer Fleider fie in ei» 
ne erhabene Allegorie ein, wenn er fagt: „Die Ue—⸗ 
„bel des Lebens fcheinen uns in der Entfernung, wie 
„Felſen und Steinflippen, rauh und nadt: aber 
„bey unferer Annäherung finden wir Fleine fruchtbar 
„te Flecken und erquicfende Quellen mit den Raus 
„bigfeiten und Ungeftalten der Natur vermifche,“ 
Diefe glücliche Erläuterung gefällt, nicht nurmweil 
fie ven Gedanfen aufflärt, fondern auch, weil fie 
ein prächtiges Bild von einer Reihe fteiler Felfen 
darftellt, wir fie dem Pilger in der Entfernung ſchei⸗ 
nen, und wie er fiefindet, wann er fie erfteigt. Ya 
er gefällt noch mehr, wann wir das Objeft mit dem 
angebeuteten Gedanfen vergleichen und eine fü voll 
kommene Aehnlichkeit finden. 

Dinge, ſo wohl als Empfindungen, koͤnnen 
durch eben / dieſen Kunſtgriff erhaben gemacht wer: 
den. Die Bienen find die Thiere von einer wun— 
dervoflen Klugheit, aber von einer zu Fleinen Ge— 
ſtalt, als daß fie eine große Wirfung auf die Ein» 
bildungsfraft thun follten. Indeſſen beſchreibt Vir: 
gil ihre Haushaltung mit fo viel feinen Anfpieluns 
gen auf erhabenere Gegenftände aus der Natur, daß 
er unfer Erftaunen fowohl über die Geſchicklichkeit 

II. BibLAXX. 9,18. DD be 
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des Dichters, als über dag. Genie feines Lieblings⸗ 
infefts erregt , deffen Kleinheit ein Gegenſtand der 
Bewunderung wird, mann wie Diefe edlen Triebe 
betrachten, mit denen fie der Schöpfer verfehen har, 


Es Fönnte ſeltſam feinen, und doch ift es 
wahr, daß das Erhabene bisweilen durch einen 
gänzlichen Mangel des Ausdrucks erreicht wird: und 
das kann gefchehen, wann wir durch Schweigen, 
oder Verbergung des Geſichts, zu verſtehen geben, 
daß in unſerer Seele etwas iſt, das alle Aeußerung 
durch Worte uͤberſteiget. In einem Gemaͤlde, das 
das Opfer Iphigeniens vorſtellet, ſtellte ein griechi⸗ 
ſcher Maler *) verfchiedene Aeußerungen des Schmer⸗ 
zens in den Geſichtern anderer Perſonen ver: da er 
aber zweifelte dem Geſichte ihres Vaters Agamem⸗ 
nons einen vollkommen angemeſſenen Ausdruds zu 
geben, ließ er es ihn mit feinen Händen bededen: ein 
Gedanfe, den die alten Kuͤnſtler fehr bewundert 
und die neuern oft nachgeahmer haben weil fie wahr: 
ſcheinlicher Weiſe dadurch mehr Schrecken zu erregen 
glaubten, als durch irgend einen Ausdruck , den fie- 
dem Gefichte des Waters geben Ffonnten, In der 
That würde es aud) bey einer ſolchen Gelegenpeit 
für einen Vater natürlich gewefen feyn, fein Gefiche 
äu verbergen, um daburd) anzudeuten, daß er un⸗ 
vermögend wäre, einen fo entfeglichen Anblick aus⸗ 
zuhalten: daß alſo dieſe Vorſtellung nicht nur für 
ben 


*) Timanthes. ©. Plin. Nat. G. XXXV, 36, Dal. 
Mar. VII, 11, Quint. II, 14. . 
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den Befchauer die ruͤhrendſte, ſondern auch bie 
| ſchicklichſte für ihn ſelbſt war. 


Wann Ulyſſes im Homer den griechifchen Geis _ 


ſtern, die er durch Beſchwoͤrungen hervor geruft, 


ſeinen Dank abſtattet, ſo ſagt er, daß, als ſie ihren 


alten Bekannten und Kameraden geſehen, ſie alle 
nur mit ihm geſprochen, den einzigen Ajax 
ausgenommen; der, da er noch den Schimpf em⸗ 
pfand, der ihm bey Troja wiederfuhr, als Ulyſſes, 
feiner Anfoderung zumider, die Waffen des Achilles 
erhielt, ftolz da ftund, feinen Nebenbuhler mit ci« 
ner veraͤchtlichen Miene anblicte umd feine liebreichen 
‚ Ermiederungen feiner Anwort würdigte. Zwar 
wird diefer Vorfall von keinem Geringern, alsBir- 
gil ift, bewundert: denn er Eopiret ihn in feiner 
| Erzäßfung von der Unterwelt ‚iwie Aeneas die 
Dido erift, fich wegen feiner Flucht von ihr ent 
ſchuldiget, und feine Unzufriedenheit und den Bes 
fehl des Jupiters diesfalls anführet: allein, fie, ſagt 


4 


der Dichter, kehrte ihre Augen weg, und achtete auf 


ſeine Worte fo wenig, als ob fie ein Kiefel ober 
Marmor gervefen wäre. 

Dieß Stillfehweigen ber Dido ift von einem 
fehr gelehrten Kunſtrichter getabele worden: welcher 
zu glauben fcheint, daß, ob es gleich dem Ajar ans 
ftändig war, nicht zu fprehen, weil er ein Held 


mar, fo wirde es doch für eine beleidigte Frau weit 


natürlicher gemefen feyn, einen treulofen Liebhaber 


mit den heftigften Vorwuͤrfen zu überhäufen. Doc, - 


ich fehe diefe Anmerkung mehr für einen Scherz auf 


bie sefämägige Zunge an, bie die Satyriker dem 
D 2 weib⸗ 
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weiblichen Gefchlechte zugefchrieben haben, als fuͤr 
eine ernfthafte Kritif an. Dido ift bey dem Birgit 
‚ein durch weit mehr Würde ausgezeichneter Charaf- 
ter, als Ajar beym Homer, und wenn daher bas 
Stillſchweigen majeſtaͤtiſch und ein Kennzeichen ei: 
ner großen Seele war, fo. muß es das aud) ben ihr 
feyn. Wenn er, als ein Held, über andere Men. 
ſchen erhaben war, .fo muß es euch ſie — 


anderer Weiber ſeyn. 


OR Detigeng kauftig.) 
II. 


An Eſſoy on the Genius and Writings of 
. Pope; in two Volumes. Vol. II. Lon- 
don. 1782. printed for Dodsl, Pall- 
mall. 423 Seiten, 8. 


Ei ift der zweyte und lezte Theil bes War⸗ 
tonfchen Verſuchs über Pope's Genie und 
Schriften erfehienen, deſſen Vollendung man in 
England ſchon fo lange ber erwartete, aber nach 
einem Zeitraume, welcher das Horaziſche „nonum 
prematur in annum“ um mehr als zweymal 
uͤberſchritt *), beynahe kaum noch vermuthen konn⸗ 
te. — in Deutſchland iſt dieſe die Kritik al⸗ 

ler⸗ 
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erbings nicht unwichtige Schrift ehemals durch eis 


nie ausführliche Anzeige in diefen Blättern =), und 
mehr noch durch die geſchmackvolle Weberfegung eis 
nes unfter beften Köpfe und feinften Kunſtrichter 
vortheilhaft befannt worden. Da die Sammlung, 
in welcher die Ueberſetzung bes erften Theils ihre 
Etelle erhalten hat, Tängft gefchloffen, und — mas 
bey der gegenwärtigen Sage unſeter $itterafur gar 
fehr zu wünfchen wäre — noch feine neue diefer 
Urt eröfnet worden, fo ift es wohl ziemlich unges 
wiß, ob diefer zimeyte Band von berfelben Hand, 
oder auch wohl überhaupt ins Deutfche überfeßt wer⸗ 
den dürfte, ; Um fo mehr halten wie ung für vers 
bunden von dem Inhalte deſſelben wenigftens fo viel, 
als ſich in den dazu beftimmten Raum zufammen 
drängen läßt, vorzulegen, und hin und wieder, mo 
es nörhig ſcheint, einige Anmerfungen einzuftreuen, 
Herr Warton, der, nad) dem Eingeftändniffe feis 
ner $andsleute, die Gabe befißt, eine gewiſſe Gat: 
fung von $efern, auch da wo fie nicht ganz geneigte 
find, in den von ihm gefaßten Gefichtspunfe einzus 
gehen, doc) immer angenehm zu unterhalten, ift 
aud) bey der vor ung liegenden lezten Halfte feines 
Werks den Grundfägen und der Behandlungsart 
treu geblieben, die man bereits aus dem erſten 
Theile kennet. Er hat ſich vorgeſetzt, Pope's dich⸗ 
teriſches Verdienſt mit kritiſcher Genauigkeit zu be— 


ſtimmen, und dieſem Saͤnger der Vernunft (the 
D 3 poet 


* Bibl. der (chönen Miffenfch. IVten Bandes, erſtes 
und zweytes Stuͤck. 
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poet ofreafon) wie er ihn irgendwo nennt, unter 
dem Chore der englifchen Dichter ‚feinen eigenthuͤm⸗ 
dihen Platz anzumeifen. Um hierbey mit. allem 
Anftande der- Unparthenlichkeit zu Werfe zu geben, 
begnügt er fich nicht die Arbeiten der Popiſchen Mus 
fe im Allgemeinen zu würdigen, fondern zergliedert 
jebes einzelne Produkt derfelben mit prüfender Ger 
nauigfeit, verweilt bey Stellen, die ihm merfwürs 
dig feheinen, und bringt nicht blos jede damit: ver« 
wandte Erläuterung forgfältig bey, fondern erlaubf 
ſich auch öfters Abfchweifungen, in.die ihm ber Leſer 
gemeiniglich. mit WBergnügen folgt, weil fie. bald 
minder befannte biographiſche Nachrichten, bald kri⸗ 
tifche Erörterungen betreffen, die fich angenchm les 

fen laffen, und bisweilen Winfe enthalten, welche 
weiter verfolgt zu werden verdienen. I 
Der Abſchnitt, mit welchem ſich dieſer Band 
eroͤfnet, beurtheilt zufoͤrderſt Pope's Nachahmun⸗ 
gen von zwey Chaucerſchen Maͤhrchen, Januar 
und May, und das Weib von Bath. Herr Wars 
edn nimmt hiervon fogleich Anlaß einige Bemer⸗ 
fungen über die erzählende Gattung überhaupt, die 
Schriftſteller, die fih, befonders um die Zeit der 
erften Dämmerung der neuern Litteratur, damit bes 
ſchaͤftigt haben, und den Urfprung des gleichfam von 
Hand in Hand überlieferten Stoffes jener Erzaͤh⸗ 
lungen, voraus zu ſchicken. „Eine Reihe von Bes 
„gebenheiten. bervorbringen,“ fagt er, „und mit 
„NWBahtfceinlichfeit und Schicklichkeit fortführen, iſt 
„gerade das, was die Erfindungsfraft am meis 
„ſten in Unfoften ſetzt; und wer fich dig Muͤhe neh⸗ 
„men 
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„men wollte die von den Dichtern eines jeden Volks 
„bearbeiteten $ieblingsgefchichtgen (popular ftc- 
„ries) genau zu unterfuchen, würde erftaunen, 
„wie wenig Umjtände von je ber finderfunden wor⸗ 
„den. Man hat die Begebenheiten und Eräug- 
„niffe aflerdings hie und da verändert, und anders 
„eingekleidet, aber nirgends durchaus neue Erfcheis 
„nungen hervor gebracht. Die Werfaffer der ala 
„teen Römanzen, aus denen Arioft und Spencer 
„fo reichlich gefchöpft haben , ftehen in dem Rufe ei⸗ 
„ner fruchtbaren Einbildungsfraft: aber Fönnten fie 
„nicht vielleicht ihre unverwundbaren Helden, ihre 
„Ungeheuer, ihre Bezauberungen, ihre Roſengaͤr⸗ 
„ten, ihre geflügelten Roſſe, und andere Dichtuns 
„gen, koͤnnten fie diefe nicht vielleicht der Echidna, 
„der Circe, der Medea, dem Achilles, den Syre⸗ 
„nen, den Harpyen, dem Phryrus'und dem Belle⸗ 
„rophon des Alten fehuldig ſeyn? Die Höle des 
„Polyphems fönnte wohl ihre Rieſen hervor gebracht, 
„und Andromeda das Urbild zu den Dichtungen jez 
„ner unglücklichen Schönen abgegeben haben, Die, 
„im Begriffe von Drachen verſchlungen zu merben, 
„in diefem entfcheidenden Augenblicke von ihren ges 
„treuen Rittern den gemünfchten Beyftand erhalten? 
„Irgend ein ſchwacher Schimmer der unter den 
„Alten gangbaren Vorftellungen ift vieleicht felbft 
„durch die dunfelften Zeiten des fogenannten barbas 
„rifchen Mittelalters unverloſchen geblieben, und es 
zit nicht unmöglich, daß eben dieſe Weberliefe- 
„rungen Die eigentlichen Stammältern der Genien 
ndes Morgenlandes und der Seen der Abendländer 
2 D q4·4 ger 
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„gewefen ſeyn koͤnnen. Behaupten, daß Amadis 
„und Sir Triſtan aus klaſſiſchem Stoffe erwachſen 
„find, mag freylich auf den erſten Blick parador 
„ſcheinen; aber dennoch bin ich fehr geneigt zu glaus 
„ben, daß es ſich bey einer genauen Unterfuchung 
„Ddiefer Gegenftände zeigen dürfte, wie die wildeften 
„Chimären jener Mitterromane, weiche in Don 
„Quixotes Bücherfammlung prangten, mit ber 
„Mythologie der Alten im.genauften Zufammenhans 
„ge ftehen  — Bey aller Achtung, die wir fir 
Hrn, Wartong fritifhen Scharfſinn hegen, fönnen 
wir doch nicht umhin , die hier geäußerten Behaups 
tungen, auch bey näherer Prüfung noch, eben fo 
parador zu finden, als fie, wie er felbft eingeftehr, 
auf den erften Blick vorkommen müffen, - Webers 
haupt verwechſelt, wie es ſcheint, der Verf, in dies 
fer ganzen Stelle die Erfindung und Verfnüpfung 
einer Reihe von Begebenheiten mit der Hervorbrin- 
gung von dem, was wir Kürze halber Phantafie- 
dichfungen nennen wollen; und wenn er auf Erfin⸗ 
dungen diefer Art, oder aud) auf die Hervorbrins 
gung des poetifchen Stoffes jener Erzählungen über» 
haupt einen weit höhern Werth zu legen fcheint, als 
aufdie charafteriftifche Darftellung und Ausbildung 
beffelben , fo dürfte diefe Schäßungsart von Seiten 
der Dichter gegründeten Widerfpruch finden, Aber 


bieß alles.an feinen Ort geftellt, und nur bey der 


Meynung des Verf. über den Urfprung der roman 
tifchen Dichtungen ftehen gu bleiben, dünft uns der 
angebliche genaue Zufammenhang derfelben mit der 
Mythologie der Alten , ungeachtet aller von. dem 

Verf. 
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Berf. angeführten Mebeneinanderftellungen, doch 
nicht um ein Haar mehr vor ſich zu haben, als die 
wohlgemennte Vorausſetzung derjenigen, welche die 
ganze alte Mythologie, felbft in den auf uns ge: 
fommenen Volksſchriften ver Hebräer, zu-finden wife 
fen, und, zum Beyſpiel, es nicht: für unmöglich 
halten, daß Bachus und-Mofes einerley Perfon 
find, wäre es auch nur, weil beide mit Hörnern 
vorgeftelle werden. Ja , fat möchten wir fragen? 
was dem Verf. abgehalten bat, auch noch dieſen 
Schritt ruͤckwaͤrts zu thun, durch den’ er fich der 
Wahrheit, wenn fchon -von einer andern ei, 
te, gewiſſermaßen wieder genähert haben würde, 
Oder follte es etwa fo ganz unwahrſcheinlich feyn, 
daß die heiligen Schriften der Juden, außer denen 
als Glaubenswahrheiterr aus ihnen entlehnten Bes 
griffen auch auf die Bildung der Vorftellungen eis 
ner Dichtkunſt Einfluß gehabt hätten, deren Geift 
aus Religion und Abentheuern zufammengefegt war, 
und zwar weit mehr Einfluß, als alle die damals in 
fo wenigen Händen befindlichen, und von noch We; 
nigern verftandnen Flaffifchen Schriften ber Grie- 
chen und Römer? Immer aber märe das nur 
Muthmaßung für Muchmaßung, und die, felbft 
wenn fie gegründet wäre, doch nur auf einen fehr 
Eleinen Theil der eigentlichen Lnterfuchung tref. 
fen würde. Denn die Frage, auf die es hier an« 
kommt, ift ja wohl nicht: haben diefe oder jene - 
Schriften, Weberfieferungen, Sagen, auf die Aus» 
bildung gepifler einzelnen dicht: ober finnbildlichen 
Borftellungen Einfluß gehabt? fondern vielmehr die: 
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aus welcher Quelle find, jene fonderbaren Dichtun⸗ 
gen von Feen und Zauberern, Riefen und Zwergen 
Kittern und. Damen, mit einem Worte jenes ei« 
genthuͤmliche Kolorit, durch welches fid) Die roman⸗ 
tiſche Poeſie fo merklich) auszeichnet, zunachit ges 
floßen? und durch welche Umwandlungen find fie zu 
derjenigen -Geftalt gekommen, in welcher fie die be⸗ 
fte dichterifche Wirfung thun, und zum Theil noch 
gegenwärtig in den Gefängen eines Palci, Bojar⸗ 
do, Ariofts, eines Chaucers, Spencers, und: 
neuechih | in dem Oberon unfers Wielandes, ſo wun⸗ 
derbar hervorglaͤnzen? Diefe, in mehr. als. einer 
Ruͤckſicht, nicht unwichtige Frage ift fo.gut als noch 
unbeantwortet, indem man ihr entweder unter dem 
Vorwande, daß es eben fo unnaß als unmöglich. 
fey, über das wilde Chaos der Mythologie des mitks 
fern Zeitalters Licht zu verbreiten, ausgewichen ift, 
- oder aber fid) mit allgemeinen Muthmaßungen bes 
gnügt, und die ganze Bildung derfelben bald von 
den Saracenen und Morgenländern, bafd- mit uns 
ferem Verf, von den Griechen und Roͤmern abgeleitet 
bat, Wer mit der Gefchichte- jener Zeiten nur eis 
nigermaßen befannt ift, wird den Einfluß der nur 
genannten Völker auf die bamalige Dichrkunft ges 
wiß nicht verfennen, wenn er ihn auch ſchon, ‚bey 
näherer Betrachtung, zur vollſtaͤndigen Erklärung 
jener dichterifchen Erfcheinungen noch immer nicht 
hinreichend findet. Ein Kenner von Unterfuchuns 
gen diefer Art hat, wie wir ung erinnern, bey Ges 
legenheit einer Anzeige der Bibliothef der Romane: 
hierüber einige Winfe gegeben, die nad) einer, naͤ⸗ 
bern 


x 
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bern Auseinanderfegung beglerig machen müffen. Er 
glaubt nämlich, der Urfprung des größten Theils jener 
Dichtungen fey hauptfächlic aus den Sitten, Meinun⸗ 
gen, Vorurteilen, mit.einem Worte, aus dem herr 
ſchenden Geifte jener Zeiten und Völker herzuleiten, in 
Deren Dichtungen wir die erfien Spuren diefer Erz 
fcheinungen antreffen, Gewiß die natuͤrlichſte und 
zugleich fuͤr den philoſophiſchen Kopf befriedigenſte | 
Erklaͤrungsart: and) zweifeln wir keinesweges, daß 
dieſelbe ſich durch umftändliche Entwicklung und Ans 
wendung auf einzelne vorhandne Fälle zu einem fo 
hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit bringen ließe, 
als Unterfuchungen diefer Art nur immer fähig find. 
Doc zurück von einet Ausfchweifung, die aller⸗ 
dings mit der Beurtheilung von Pope’s dichteriichen 
Fähigkeiten nicht in der nächften Verbindung fte 
het: ein Vorwurf, der jedoch nicht uns, fondern 
Hrn, W. trift, deſſen Schritten wir bloß nachgegans - 
: gen find, Auch dasjenige, was noch in der Folge 
diefes VIII. Abſchnitts von dem Derfaffer beyge⸗ 
bracht wird, betrift mehr &haucer, und feine ſpaͤ⸗ 
tern Nachahmer, Dryden und Prior, als unfern 
Pope. In Anſehung des Letztern begnügt ſich der 
englifhe Kunſtrichter zweyerley zu bemerfen: ein— 
mal‘, daß die von ihm gewählte heroifche Versart 
für den fcherzhaften Inhalt noch immer zu feyerlich 
bleibe, und dann, daß die Wahl von Chaucers 
Wife of Bath fidy mit nichts als Pope’s Jugend 
entfchuldigen laſſe. Dryden, der befanntermaßen 
fonft eben nicht allzubedenklich geweſen fey, habe er— 
Elärt, daß er dieſe Chauceriſche Ezahlung ‚ ihres 
ſchluͤpfri⸗ 
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fhlüpfrigen Inhalts wegen, nicht überarbeiten wol⸗ 
le ; und wenn fchon Pope die auffallendften Stellen 
weggelaffen, oder gemildert habe, fo würbeer doch 
ungleich beffer gethan haben, fein Talent ander rüh« 
enden Gefchichte von Grifilda’s Leiden, oder Troie 
us und Creſſida, oder der "Klage des ſchwarzen 
Kitters, oder Cambuscan und Canace zu üben. 
Ueberhaupt fcheine der zufällige Umſtand, daß 
Dryden und Pope bey ihren Chaucerfchen Nach⸗ 
abmungen nur muntre und launigte Erzählungen 
ausgehoben haben, Mrfache zu ſeyn, daß viele fich 
einbilden, der Altvater der englifchen Dichtkunſt 
ſey nur in jener’ fröhlichen Gattung glücklich gewe⸗ 
fen, da man hingegen bey näherer Bekanntſchaft 
mit ihm finden wuͤrde, daß Chaucers komiſche 
Ader, ſo wie bey Shakeſpear, nur ein leichter 
queckſilberartiger Zuſatz ſey, der ſich durch eine ſchoͤne 
Goldſtufe unmerklich hindurch windet. 

Auch mit der Wahl des Statius, von deſſen 
Thebaide Pope das erſte Buch in ſeinen juͤngeen 
Jahren uͤberſetzt hat, iſt unfer Kunſtrichter keines⸗ 
weges zufrieden, jeboch aus einer andern, und ge: 
wiß nicht minder gegründeten Urfahe., Es wäre 
zu wünfchen, fagt er, daß man Juͤnglingen weder 
den Statius nod) den Fufan, Klaudian, oder 
Senefa (den Tragifer) jemals in die Hände gäbe, 
Schrifrfteller, die durch ihren gefchraubten Wig, 
geziwungene Metaphern, ſchwuͤlſtige Beywoͤrter, 
durch ihren Mangel an Gefühl für Maß und Schick⸗ 
lichkeit, unerfahrne Köpfe nur blenden, und den 


* ungebildeten Gefhmad junger Leute von ber 
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Siebe des Wahren, des Einfachen, des Matürli- 
en, des Schicklichen abführen. (Beynahe koͤnn⸗ 
te man in Verſuchung kommen zu glauben, daß 
ein großer Theil unferer aufblühenden fehönen Geis 
fter in Deutfchland aus jenen Dichtern ihre Lieb⸗ 
lings » geftüre gemacht haben muͤſſe — wenn nicht 
der Umftand, daß diefe Schriftfteller Alte find, und 
Sateinifch gefchrieben haben, eine folhe Muthma⸗ 
ßung unftatthaft madıte ) Was den Statius be- 
trift, fo fehlt es ihm nun wohl nicht ganz an Ers 
findungsfraft und Talent; aber feine Bilder find 
faft immer übertrieben und riefenmäßig, feine Ems 
pfindungen überfpannt und! hyperboliſch. Die bes 
£annte Stelle, in welcher Sfuvenal der beliebten 
Thebaide gedenft, wird daher auch von Hrn. W. 
nicht, wie geroöhnlich, für einen Lobſpruch aufden 
Dichter, fondern vielmehr für einen feinen Spott 
auf den verdorbenen Geſchmack des damaligen Pu: 
blifums angefehen, und die unterftrichenen Worte 
weifen allerdings auf diefe Auslegung hin: ' 


Curritur ad vocem jucundam et carmen amicae 
Thebaidos, Jaesam fecit cum Statius vrbem, 
Promifitque diem; tanta dulcedine captos 

Afhieit ille animos, tantaque libidine vulg 
Auditur: fed cumf fregis fubfellia verfa, 

Efurit. 


Nach einer eingefchobenen Nebenbemerkung über 
die kurze Dauer des guten dichteriſchen Geſchmacks 
bey den Roͤmern überhaupt, fällt der Verf. bey Ge« 
legenheit der Popifchen Mebsrfegung der Geſchichte 
Zn "Der 
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der Dryope, und Vertumnus und Pomona aug 
dem Ovid, auc) über diefen Dichter ein ähnliches 
Urtheil, wie über den Statius, wobey er’ zugleich 
eine Stelle aus dem Vavaſſor (einem der wenigen 
kateinifchen Kunftrichter, bey weldyen Gelehrſamkeit 
nicht jeden Funken des Geſchmacks ausgelöfcher hat) 
anführe, *) welche einige treffende Bemerkungen 
über den falfchen Wis und deffamatorifchen Webers 

fluß diefes üppigen Dichters aufitellt, 
Der naͤchſte Gegenftand von W. Fritifcher Würs 
digung find Pope's fogenannte Nachahmungen von 
ſieben englifchen Dichter. Dieſe mit den vos 
rigen gleich jugendlichen Verſuche beftehen;, wie 
man weiß, bloß aus einigen einzelnen Fleinen Ges 
dichten, in welchen Pope die Sprache und den Ton 
von Ehaucer, Spencer, Waller, Cowley, 
Rocheſter, Dorfet und? Swift zu treffen vers 
ſucht hat; und zwar in Anfehung der beyden erften 
mit,wenig Glüf. Das Gedichtgen, vor welchen 
Ehaucerd Name fteht, iſt eine fehmugige- Poffe, 
zu Pope's Ruhme beynahje die einzige, welche ihm 
entwifche ift, und die in einer Ausgabe feiner Wer- 
fe ferner feinen Plag finden ſollte. Auch die 
Spencerifhe Nachahmung bleibe unendlich weit 
hinter ihrem Urbilde zurüd, Wer Spencernniche 
fennt, und fi aus den Popifchen Zeilen einen 
Begriff von feiner Manier und feinem Geifte ma- 
hen follte, würde nothwendig glauben muͤſſen, die⸗ 
fer Dichter fey befonders reich an ekelhaften Bildern 
und 


2) De Epigrammat, 


and Writings of’Pope. 6 


unb feine Stärfe beftehe vorzuͤglich i in der Shilde 
tung von Scenen des niedrigen Lebens. Gerade 
das Gegentheil. „Der eigenthuͤmliche Vorzug dies 
fes lieblichen allegorifchen Dichters beftehr nicht bloß 
in der Stärfe und Umftänblichfeie feiner Bilder; 
fondern zugleich in der Feinheit und Wärme lei⸗ 
denfchaftlicher Darftellungen, in einem tonreichen 
Dersbaue, und einer geroiffen einnehmenden Schwer» 
muth, der gewöhnlichen Begleiterin eines feinen Ge: 
fhmades, welche über jede feiner Arbeiten Zaͤrtlich⸗ 
feit und Anmuth verbreitet. Spencern durch) einen 
Gegenftand nachahmen, welcher tiefe Ruͤhrung 
ausſchließt, Heißt durchaus den Geift diefes Dich. 
ters verfehlen, der, nad) meinem Gefühl, mehrals 
irgend ein anderer Schriftfteller für jeden feinern 
Reiz der Natur empfindlich und offen if,“ Zum 
Beweis, wie wenig Sinn Pope damals für. - 
Schoͤnheiten diefer Art gehabt haben möge, beruft 
fi) Hr. W. auf die dritte Strophe feiner Alley 
(der vorgeblicyen Nahahmung von Spencer) in 
welcher Pepe, allem Anfehen nach, eine der male« 
eifchften und in hohem Grade harmoniſchen Stel⸗ 
len jenes Dichters zu parodiren gefucht habe; eine. 
‚Bemerkung, die wir nicht bloß auf diefe einzefne 
Strophe, fondern auf den Ton des ganzen Stuͤcks 
anwendbar finden, aber auch um eben deswillen 
glauben, daß es Popen nicht fowohl darum zu 
hun war, Spencers eigenthuͤmliche Manier in 
einer geiftvollen Nachbildung darzuftellen , als viel 
mehr einer’ Schilderung aus dem niedrigen $eben. 
durch En in Spencers veraltete Sprache 
und 
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und Versart einen höher komiſchen Anftrich zu ges 
ben. Gegründeter ift die Bemerkung, daß die in. 
den folgenden Strophen von Popen aufgeführten 
allegorifchen Figuren ſich weder durch eigenthümliche. 
charafteriftifche Züge, noch durch jene lebendige Dar⸗ 
ſtellung auszeichnen, wodurch Spencer uns die ſei⸗ 
nigen fo anſchaulich vor Augen bringt, und gleich⸗ 
ſam hervortretend zu machen weiß. „Spencers 
Pinſel, ſetzt Hr. W. hinzu, iſt in der That nicht 
minder kraͤftig, als der Pinſel des ihm durch ſein 
allegoriſches Talent fo nahe verwandten (brother 
allegoriſt) Rubens: beyde gleichen ſich in mehr 
als einer Kückfiht, nur daß Spencer einen höhern 
* Grad von Anmuth befaß, und der wärmere Kolo- 
riſt war.“ Zur Betätigung biefes Urtheils führe 
der V. verfchiedene allegorifhe Darftellungen aus 
Spencer an, und beichließt mit der Bemerfung, _ 
Daß, ob es fhon feit einiger Zeit Mode geworden 
fey, die Manier jenes originellen Dichters nachzu: 
ahmen, doc) nur die wenigiten diefer Verſuche ſich 
derfelben auch nur einigermaßen näberten. Uns 
ter die beffern, und nicht ganz mißlungenen, in 
djefer Gattung rechnet er die Schulhalterin (the 
School - Miftrefs) von Shenitone, die Erzie: 
bung des Achilles (che Education of Achil- 
les) von Bedingfield, wie auch Beattie’s Mei: 
fterfänger (the Minftrel) vorzüglic; aber Thom⸗ 
fonds Burg der Traͤgheit (che Caftle of 
Indolence) ein Gedicht, das fo rei) an wilden 
somantifchen Bildern ift, und in den woiklingens 
m” Stanzen dahin fließt, Er 
Beſſer 
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Veſſer iſt Popen die Nachahmung von 
Waller gelungen, der uͤberhaupt einer feiner Lieb— 
lingsdicyter war, und fich durch Artigfeit des Wis 
Ges und Feinheit der Wendungen empfiehlt, nur 
mit feinen Kenntniffen und Anfpielungen auf alte 
Mythologie nicht haushälterifch genug umgeht. Die 
Dopifche Anwendung der Gefchichte von Cephalus 
und Profris auf einen nad) feiner eignen Zeidynung, 
(eine Kunft, zu der Pope fo wie auch zur Malerey 


nicht gemeine Anlagen befaß) gemalten Fächer. ift 


nicht minder fein und glüclich als Wallers Phoe⸗ 
bus und Daphne. Uebrigens darf man in Mal. 
lers verlicbten Gedichten nicht Empfindungen des 
Herzens, oder Ausdruck wahrer Leidenſchaft ſuchen. 
Selbft diejenigen Zeilen, welhe Hr. W. als fein 
Lieblingsſtuͤck, aus ihm anführf, und denen er 


„merfliche Erhabenheit, und einen Miltonfchen 
. Schwung“ zufchreibt, enthalten allerdings eine 


fhmeichelhafte Wergleichung, aber, wenigſtens 
nad) unferem Gefühl, nichts, was die patriotifcye Wär. 
me des englifchen Kunftrichters vechtferfiget, mit der 
er ausruft, „welcher franzöfifche Schriftſteller kann 
ſich rühmen je etwas fo galantes und zugleich fo 


Phantafiereiches (lofty) hervorgebracht zu ha⸗ 


ben?“ Diefe Ausforderung bezieht fich auf 

die befannte Etelle, in der Waller ſich gegen 

fein Mädchen entſchuldigt, daß er ſchon vorher ge— 

* habe: 

To man, that was in the eveningmade, 
Stars gave the firft delight; 
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Admiring in the glooming fhade, 
Thofe little drops of light. 


Then at Aurora, whofe fair band 
Remov’d them from the fkies, ’ 
He gazing tow’rd the Eaft did ftand 
She entertaind his eyes. 


But when the brighr Sun did appear, 
Allthofe he ’gan defpife; 

His wonder was determin’d there, 
And could no higher «ife, 








Dem Menfchen, der beym Sternentanz 
In's Dafeyn eben erft erwachte, 

Gefiel der lichten Tropfen Glanz, 

Der ihm das Dunkel fihtbar machte. 


Aurora mit der Roſenhand 

Verwiſcht' ihm bald der Sterne Schimmer, 
Auf fie blieb ige fein Blick gewandt 

Sie fand er ſchoͤn und fchöner immer — 


Bis daß die Sonn’ in güldner Pracht 
Don feinem Irrthum ihm belchrte, 
Und er in ihrer Strahlen Macht 

Der Schönheit hoͤchſtes Wunder ehrte. 


Wir uͤbergehen, um nicht zu weitlaͤuftig zu 
werden, die Beurtheilung der uͤbrigen Dichter, de⸗ 
ren Manier Pope nachgeahmt hat, und von denen 
Hr. W. mancherley beybringt, daß mit der eigent⸗ 
lichen Abſicht ſeiner Schrift nicht eben in der naͤch⸗ 

W ſten 
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ften Beziehung ſteht, zum Theil auch ſchon anders 
woher bekannt iſt. 

Der neunte Abfchnite ift dafür einer der ums» 
ftändfichften und wichtigſten. Er betrifft Pope’s 
Verſuch über den Menfchen, und wirb von dem Verf. 
mit folgender Bemerkung eröffnet „Wenn es wahr 
ift, daß der Dichter , um in feinen Darftellungen 
glücklich zu feyn, dasjenige, was er fchildert, ſelbſt 
gejehn und empfunden haben muß, und alfo nur 
nach lebenden Muftern zeichnen fann; und wenn es 
nicht minder wahr ift, daß die neuern Zeiten we— 
gen der überhand genommenen Ueppigfeit und Ders 
feinerung feine Sitten darbierhen, welche eine ges 
treue Darftellung zulaffen, fo folgt daraus ganz na⸗ 
tuͤrlich, daß diejenigen Dichtungsarten gegenwärtig 
am  beften gelingen werden, welche Gegenftän: 
de, nicht aber Menjchen fehildern, nicht Bege⸗ 
benheiten entwickeln, fondern $ehrmeinungen vor 
tragen.“ Diefe Bemerfung, aus welder Hr. W. 

bendes die Menge und die Vortreflichfeit der Ver 
ſuche der Neueren in dem $ehrgedichte und der bes 
fehreibenden Poefie, zu erflären ſucht, ift in gen 
wiſſer Ruͤckſicht wohl nicht ganz ungegruͤndet, und 
zum Beyſpiel auf das Epifche Gedicht einigermg= 
ßen anwendbar: allein in derjenigen Allgemeinheit, 
in welcher fie von dem Verf. bier aufgeftellt wird, 
dürfte fie bey näherer Prüfung wohl ſchwerlich Stich 
halten. Es mag fern, daß eine gewiſſe Richtung 
der Kultur, daß Wiffenfchaften, Deligion und . 
bürgerliche Werfaffung unferen Sitten dasjenige 
Pe Kotorit benommen haben, welches den 

ir € 2 Dich⸗ 
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Dichtern der alten Welt und überhaupt roher Voͤl⸗ 
Berfchaften, fo wohl zu ftatten fommt; es mag feyn 
daß Leidenfchaften und Charaktere in unfern Zeiten 
nicht mehr jenes ftarfe und auffallende Gepräge har 
ben , welches für gemwifle Gattungen der Dichrfunft 
fo vortheilhaft ift: aber folgt daraus wohl, daß 
die Meuern den eigentlichen, und in gewiflem Sin» 
ne einzigen, Gegenftand aller Dichtfunft, den Men: 
ſchen, aus den Augen verlieren müßten? ober 
find verfeinerte Gefühle und Empfindungen Feines 
dichterifchen Ausdrucks, feiner Darftellung durch 
Sprache, feiner Erregung des Narhgefühls fähig ? 
bat fortfchreitende Verfeinerung, und wenn man 
will $urus, nicht aud) der Dichtfunft dur Mans 
nichfaltigfeit und Ausbildung dasjenige reichlidy ers 
fest, was vielleicht an Stärfe und Nachdruck ver- 
loren gegangen feyn kann? Es ift hier der Ort nicht 
in diefe Fragen näher einzugehen: denn fonft würs 
de fi) aus der Beantwortung derfelben, und aus 
einer genaueren Verfolgung des Ganges der Dicht, 
kunſt überhaupt, leicht darthun laffen, daß ihr Ges 
bieth — denn von-diefer oder jener einzelnen Dich 
tungsart ift bier nicht die Nede — fich in eben 
dem Maße erweitern muß, als ber Kreiß der 
menſchlichen Empfindung und des Nachgefühls fich 
erweitert, oder mit andern Worten, als Sitten, 
Kultur und Sprache fid) ausbilden und weiter rüs 
den, 

Bon dem Popifchen Lehrgedichte ſelbſt, das 
unfern Kunſtrichter zu jener allgemeinen Bemer⸗ 
Füng Anlaß gegeben hat, urcheilt er folgengeftalt : 

„Der 
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„Der Verfuch über den Menſchen, iſt, wenn man 
„die Grundfäge, von welchen fein Verfaſſer aus« 
“ „geht, gelten läßt, eine fo bündige Reihe von Schluͤſ⸗ 
„fen, als nur immer in Verſen gefunden werben 
„kann. Pope felbft fagt ausdrücklich in dem er 
„ften Worberichte vdeffelben, er habe, ohngeach⸗ 
„tet der Würde und Erhabenheit feines Gegenftans 
„des, dennoch die Briefform gewählt, und zwar 
„um deswillen, weil der Inhalt mit Beweisgrüns 
„den durchflochten fey, die fic ihrer Natur nach 
„der Profe näherten. Er hat fich feine einzige uns 
„nuͤtze Abfchweifung erlaubf, nirgendswo eine eis 
„gentlihe Dichtung, Geſchichte oder Erzählung 
„angebracht, fondern ſich, mas die Unterhaltung 
„des Leſers betrifft, einzig und allein auf die Poefie 
> „feiner Schreibart verlaffen. Diefe Schreibart ift 
„durchaus gedrängt, lebhaft, nachdruͤcklich und 
„fein. Die trocfenften Stellen, welche einer Bers 
„zierung am meiften bedurften, find mit Meta- 
„phern und Bildern glücflich durchflochten. Dem: 
„ohngeachter ftößt man noch) bin und wieder auf zu 
„viele matte und profaifche Zeilen. Je niedriger 
„der Gegenftand eines Lehrgedichtes ift,, um deſto 
„fichebarer zeige fich die Kunft des Dichters; jaes 
„ift vielleicht fein Vortheil einen niedrigen Gegen⸗ 
‚ „ftand zu wählen. Wirgil hat in diefer Ruͤckficht 
„offenbar den Vortheil vor Lukrez, der mit allem. 
„euer, mit aller Erhabenheit feines Genies doch 
„kaum die Größe feines Gegenftandes erreichen und 
„ausdruͤcken Ffonnte. Pope hat mit derſelben 
„Schwierigkeit zu kämpfen. Wenn übrigens in. 
€ 3 * 
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„diefem Verſuche irgend eine Schönheit in hohem 
„Grade hervorleuchter, fo ift es Kuͤrze Des Aus: 


„druck: nurineinigen, und zwar ſehr verzeihlichen 


„Fällen, iſt dadurch einige Dunfelheit entftanden. 
„Es iſt beynahe unbegreiflich, meld) ein Vorrath 
„gründlicher, ausgefuchter Gedanfın, und weld) 
„ein Umfang von Beobachtungen über Menfchen 
„und menfchliche Verbältniffe fich hier in einem fo 
„Fleinen Raum zuſammengedraͤngt finde, Auch 
„war es Popen fo zur Gewohnheit geworden, feir 
„ne Gedanken in Reime einzufchliegen, daß er uns 
„ſelbſt berichten, er könne ſich in Verſen weit kuͤrzer 
„ausdrücken, als nur immer in Profe.“ 

Ohne Zweifel wird man es nicht wenig bes 
fremdend finden, daß ein Kunftrichter von Hrn. W. 
Einfichten und feinerm Gefühle, dem Urheber eines 
fo allgemein bewunderten Gedichts nur das, vers 
gleihungsweife doch immer geringere, Verdienft eie 
nes glüclichen Ausdrufs und mufterhafter Kürze 
zugefteht, der Einfindung und WBerfnüpfung der 
Gedanken aber faum im Borbengehen gedenft. Um 
ſich diefe ſcheinbare Ungerechtigkeit zu erflären, muß 
man wiflen, daß Hr. W. aus verfchiedenen Grüns 
den geneigt ift zu glauben, Plan und Gedanfens 
folge diefes philoſophiſchen Gedichte gehöre urfprüng» 
lich nicht Popen zu, fondern vielmehr dem Lord 
Bolingbrofe, mit dem jener in der vertrauteften 
Verbindung ftand, Er fagt ung, Lord Barhurft 
babe ihm zu wiederholten malen verfihert,, daß er 
den ganzen Entwurf des Verfuchs über den Menr 
fhen in einer Reihe von Bolingbrofe eigenhändig 

nies 
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niedergefhriebner Säge, welche Pope nur in Ver. 
fe zu bringen und zu erweitern gehabt, gefehn und 
gelefen habe, So fonderbar auch diefer Bericht 
feheinen mag, fo ift er doch an fich felbft niche 
durchaus unwahrſcheinlich. Es ift befanne — 
und felbft verfchiebne Stellen diefes Gedichts, be: 
fonders die Anrede am Schluſſe deffelben bezeugen 
es — daß Pope dem Lord mit einer Anhäng- 
lich£eit ergeben war, die beynahe.an Verehrung graͤnz⸗ 
te, Hierzu koͤmmt nod), daß nicht nur Bolingbrofe 
felbft in einigen feiner Briefe einen nähern Antheil 
an der Entitehung des Werfuches über den Mens 
ſchen zu erfennen giebt, fondern daß aud) gewiſſe 
in dem Gedichte herrfchende Grundfäße, des 
ren Beziehung der fromme Dichter felbft nicht in 
ihrem ganzen Umfange durchſchaut haben fol, mit 
den &ieblingsmeinungen des Lords genau überein« 
flimmen. Die Menge der hieher gehörigen Stels 
fen, welche Hr. W. aus Bolingbrok's Schriften 
in einer Anmerfung ausgezeichnet hat, laſſen hier 
über, felbft für diejenigen, welche mit St. Johns 
philoſophiſchem Syftem nicht genug befannt find, 
feinen Zroeifel übrig. Wenn man indefjen auc) im. 
mer noch an der Wahrheit der angeführten Anekdote 
zweifeln, oder derfelben eine ſolche Wendung geben 
wollte, welche der Originalität der Popifchen Ars 
beit minder nahe träte, fo bleibt doch wenigitens fo 
viel gewiß, daß ein großer Theil der in diefem Lehre 
gedichte vorgetragenen Begriffe den GStoifern und 
neuern Platoniften, vorzüglic aber der Theoticee 
- unfers Leibnitz und der befannten Abhandlung bes 
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Bifhoff King's, über den Urfprung des Uebels, 
und, vielleicht noch mehr als diefen allen, den - 
Moralijten, diefem Meifterftüce von Shaftes⸗ 
bury, abgeborgt ift. Hr. Warton hat diefe und 
noch verfchiedene andere Stellen, welche der Dich« 
ter, wie er glaubt, ausgedrücdt oder vor Augen ges 
habt hat, im Verfolg feiner Kritif über dieſes Lehr⸗ 
gedicht mit einer. Genauigfeit angeführet und nad): 
gewiefen, welche eben fo viel Belefenheit, als Sorg⸗ 
falt verraͤth, Pope's Gabe einer gluͤcklichen Nach⸗ 
ahmung, oder auch Verſchoͤnerung fremder Ge: 
danken ins vollfte Licht zu fegen; und wir brauchen 
wohl nicht zu erinnern, daß fein Urtheil über das 
Maas von Pope’s bichterifchen Berdienften durch 
Mebeneinanderftellungen diefer Art eben nicht widers - 
fegt werden fol. Dieſes Urtheil hat Hrn. W. nun 
wohl nicht abgehalten feinem Dichter bey vorzüglich 
ſchoͤnen Stellen Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, 
fo wie felbft fein Tadel einiger andern das Gepräge 
eines feinen kritiſchen Gefühls an ſich trägt, und 
jederzeit, einen einzigen Fall auggenommen, wo ein 
geroiffer rechtgläubiger Eifer ihn den Gefichtspunft 
verrückt zu haben ſcheint, mit anftändiger Befchei- 
denheit vorgetragen wird; aber es hat ihn doch zu 
manchen Nebenanmerfungen verleitet, mit welchen 
wir keinesweges zufrieden feyn Fönnen. 
Ehe wir hier weiter gehen, müffen wir ben dieſer Ge⸗ 
fegenheit einer abermaligen deutfchen Ueberfegung des 
Popiſchen Lehrgedichts gedenken, *) wäre es auch 
nur 
*) Berfuch über ven Menſchen von Alerander Pope. Eine 
genauere Ueberſetzung. Hamb. bey Hoffmann, 1783. 
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nur umungzu entfchuldigen, daß wir bey Anführung 
einzelner Stellen feinen Gebraud) von ihr gemacht 
haben, ie foll, nad, der Andeutung ihres 
Verfaffers (Herrn Unzers, wie man fagt) „un: 
„ter (nach) fo vielen in mancherley Sprachen miss 
„lungnen Ueberfegungen in Profe und in Keimen 
„noc) ein Verſuch feyn, dieß berühmte Gedicht de: 
„en unter ung Deurfchen lesbar zu machen, welche 
„des englifchen Ausdrucks nicht Eundig genug find, 
„den Sinn des Dichters genau zu  verftehen, “ 
Ohne diefer Arbeit, zumal in Vergleichung mit 
den bereits vorhandenen, der Urſchrift durchaus un: 
würdigen deutfchen Ueberfegungen, alles Verdienft 
abfprechen zu mollen, muͤſſen wir doc) geftehen, 
daß ihr nod) viel, fehr viel, fehlt, um etwas mehr 
zu ſeyn, als ein abermaliger Verſuch. Die foge: 
nannten freyen Jamben, in welchen die Ueberfe- 
ung verfaßt iſt, will der Herausgeber felbft nur 
als metrifche Profe angefehen wiſſen: aber wenn 
metrifch fo viel heißen foll, als wohlflingen®, fo 
find fie auc) das nicht. „Sie thun der Epracheviel zu 
oft Gewalt an, und find überhaupt genommen zu 
wenig gefchmeidig und ausgearbeitet, um dem Ob. 
re durch Wohlfang audy nur einen Theil deſſen 
zu erfegen, was dem Verftande hie und da an Fein 
heit der Wendungen, an Schicklichkeit des Aus- 
drucks und nicht felten an Richtigkeit der Gedanken - 
durch) fie verloren gegangen if. Gleich die Ans 
fangs- Zeilen mögen hiervon zum Beweiſe dienen, 


€ 5 Woblan, 
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Woblan, mein Freund, laß fabren allen Tand 
Dem niedern Ehrgeiz; und dem Gtol ber 

Sürften 

Laß ung, dieweil das Leben wenig mehr 
Gewaͤhrt, alß eben nur uns umzufchaun 
Und dann zu fterben, diefed Lebens Schauplatz 
Mit freyem Geift durchwandern in Gedanken. *) 


Man braucht, dachten wir, nit einmal das 
englifhe Original zur Hand zu nehmen, um wit 
diefen Zeilen nicht ganz zufrieden zu feyn. Wer 
fühfe nicht auf den erften Blick, daß „mwohlan,“ 
als Anruf und Auffoderung hier Feinesweges an feis 
ner Stelle ift (aber freylich fühlt man dieß doppelt, 
wenn man fieht, daß es das Bebeutungsvolle 
Awake, my St, John! ver Urfchrift ausdrücfen 

ſoll) daß fahren, in dem Sinne, in weldyem es 
hier gebraucht ift, felbft für die gemeine Echreibart 
zu unebel feyn würde, und daß umgekehrt aud) nicht 

_ einmal der Fühnfte Odendichter, wenn er anders 
verftanden feyn, und nicht den Rechten ber Gramma⸗ 
tie zu nahe treten will, es ſich erlauben dürfte, zu 
fagen: laß fahren dem Ehrgeize. In Anfehung 
der zweyten Zeile hat ein, mit der englifchen Spra- 
che fehr vertraute deutſcher Kunftrichter irgendwo 

ſchon 


*) Awake my St. John! leane all meaner things 
To low ambition, and the pride of kings 
Let us (since life can little more fupply 
Than juft to look about us and to die) 
Expatiate free over all this feene of man: 
Amighty maze! but not without a plan; &c. 
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fehon erinnert *), daß die Ueberfekung derfelben, 
wie leicht fie auch feheint, ‘ihre eignen Schwierig« 
feiten habe, wenn fie in der Seele des $efers ganz 
dieſclben Begriffe, welche in dem Euglifchen Origina⸗ 
le ausgedrückt find, und zwar ohne alle Zweydeutig⸗ 
£eit erregen ſoll Das „nur ung umzufchaun“ hat, wer 
nigftens für unfer Ohr, etwas Mistönendes; und 
die Wiederholung des Wortes „geben,“ in zwey fo 
nahe auf einander folgenden Zeilen ift, fo wie aud) 
der überflüßige Nachſatz „in Gedanken “ merflich 
fchleppend.. Richtiger, vielleicht auch wohlklin⸗ 
gender duͤrfte folgende Ueberſetzung ſeyn: 


Erwache, Bolingbroke! uͤberlaß 

Dem Ehrgeiz niedrer Seelen, uͤberlaß 

Dem Stolz der Fuͤrſten Tand und Puppenſpiel. 
Dieß kleine Leben — kann es mehr verleihn 

Als um ung herzublicken und zu ſterben? 
Co fomm, und laß ung denn mit freyem Sinn ' 
Durchfpähn den Kreis, in dem hienieden fich 
Die Menfchheit dreht — cin weites Labyrinth, 
Jedoch nicht ohne Plan u. f. w. 


Herr Warton rühme diefen Eingang überhaupt ge 

nommen als erhaben und nachdrucksvoll, wobey er 

jedoch nicht unerinnert laffen kann, daß ſchon Ben 

Jon ſon eines feiner Gedichte mit den Worten an. 
gefangen hat: 


Erwache, 


”) Hr. Pr. Ebert in einem Briefe an Hrn. Pr. Eſchen⸗ 
burg, im deutfchen Mufeum. 
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 »Erwache, Sreund, aus deiner Echlaffucht.« 9 

Wichtiger als dieſe Nachweiſung, und ganz 
mit unſerem Gefühl uͤbereinſtimmend, ift feine Be⸗ 
merfung über die naͤchſt folgende Stelle, in welcher 
er die von der “agb hergenommenen Ausdrücke, des 
ren fich Pope von dem Gegenftande feines Gedichts 
bedient, mo nicht unedel, doc) der Würde der Ges 


danfen nicht ganz enfprechend findet, befonders 


die Zeilen: 


— — — ber Ratur 

Geheime Gaͤng' erforſchen, hier im Flug 

Die Thorheit ſtreifen, dort der Sitten Bild 
Schnell im Entfiehn erhaſchen. 


Was uns mehr noch als die von Hrn, W. getadelten 
einzelnen Ausdrücke in dieſem ganzen Eingange miss 
fällt, ift theils die profaifche Weitſchweifigkeit der 
Anfündigung felbft, und ihrer endlofen Jnfinieiven, 
theils die Härte einer ſich durch volle ſechs Zeilen 
‚hindurch fehleppenden Metapher, weldye bey ge= 
nauerer Prüfung den Sinn. des Dichters mehr ver: 


dunfelt, als ins Licht ſetzt. Man erlaube ung, 


um Kritik des Originals mit der Prüfung der ange» 
führten Ueberfegung zu verbinden, die WVerſe, von 
welchen hier die Rede ift, nad) biefer fezteren an- 
zuführen: 
Laß Hand in Hand ung dieſes weite Rund 
Durchjagen, * und Wald, Gebirg und 
Thal 


Die 


*).Awake, my Friend, from forth thy lethargy. 


% 
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Die fteilen Höhn, Die tiefen Pfad und Brände: . 
Zu fpaben , was auf Kurden Friecht, was boch 
In Laͤften fleugt; die Wege der Natur 
Bundfchaften, bier im Flug die Thorheit freffen, 
Die Sitten beym Entftehn lebendig hafchen ; 
Da, wo e8 ſich gebübrer, lachen; felbfi 
Gerade wahrhaft feyn, ſoviel wir koͤnnen; 
Der Gottheit Wege überall den Menſchen 
Rechefertigend. 2) 


Wer den engliſchen Pope mit dem deutſchen 
zu vergleichen im Stande iſt, wird uns wohl kei⸗ 
ner uͤbertriebnen Strenge beſchuldigen, wenn wir 
fagen, daß, mas in jenem dunkel iſt, und mit Ger 
walt unter ein gemeinfchaftliches Bild gezwungen 
erſcheint, in dieſem nicht bloß rärhfelhaft, fondern 
beynabe völlig unverftandlicy wird, Rimmt man 
die erfteren fechs Zeilen (von daß — Fundfchafr 
ten) woͤrtlich, fo muß man glauben, der Dichter 
Fiindige die Streiferey eines Naturalien · Sammlerg 
an, der in eigner Perfon auf die Echmetterlingss 
jagd und die Auffuchung von Mineralien, Fifchen 

Dögeln, 


) Together let us beat this ample field 
Try what the open, what the covert yield! 
The latent tracks, the giddy heigths explore, 
Of alt who blindly creep, or fighrlefs foar + 
Eye Nature’s walks,. fhoer Folly as it flies, . 
And casch the Manners living as they rife; 
Laugh where we muft, be candid where we 
can, 
But vindicate the ways of God to Man, 
Ep. 1.v.95. und folg. 


* 
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Vögeln, Inſekten, Verſteinerungen u. ſ. w. auss 
gehn will; ahndet man hingegen bildlichen Ausdruck, 
ſo muß man zugleich die Unmoͤglichkeit empfinden, 
irgend etwas von dem, was hinter der ſonderbaren 
Dekorazion von „Feld und Wald, Gebirg und 
Thal, den fteilen Höhen, den tiefen Pfad’ und Gruͤn⸗ 
denn verborgen feyn mag, zu errathen. Hier alfo 
mwenigftens hat der Weberfeger feines Zwecks den 
Sinn des Dichters genau auszudrücken verfchle, 
und gemwiffermaßen durch fein eignes Benfpiel die 
von ihm gemachte Bemerfung beftätiger „daß felbft 
die Ueberfeger Popen misverftanden haben.“ Die 
Beſorgniß uns einem gleichen Tadel auszufeßen, foll 
uns nicht abhalten, eine getreuere Berdeutfd,ung 
der beftristenen Stelle zu verfuchen. Hier ift fie: 


Vereint laß ung in diefem weiten Naum 

Mag offen, was verborgen liegt, entdecken; 
Den jähen Pfad, die Frummen Schliche, des 
Der fief am Boden friecht, und der empor 
Zum Wolfen ftrebt, betrachten, der Ratur 
Geheime Gäng erforfchen, bier im Flug 

Die Thorheit flreifen, dort der Eitten Bild 
Schnell im Entftehn erhafchen — gleich bereit 
Zu lächeln, wo man muß, zu rühmen, wo 
Wir können — unfer einz’ges hoͤchſtes Ziel 
Verherrlichung der Gottheit vor den Menfchen ! 


Hr. Warton erinnert, daß die legte Zeile aus 
— *) genommen iſt und wuͤrde wohl gethan 
haben, 


And vindicate the ways of God to Man. 
Par, lofl, B. 1,v.26, 


J 
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Haben ‚wenn er es bey biefer Erinnerung haͤtte be⸗ 
wenden laſſen: aber er faͤhrt fort: „Pope, ſcheint 
„durch dieſe (von dem Verf. willkuͤhrlich vorausge⸗ 
„ſetzte) Anſpielung auf das. verlorne Paradieß ans 
„deuten zu wollen, daß fein Gedicht eben ſowohl 
„als das Miltonfhe die Vertheidigung der Fürs 
„ſicht zur Abfihe habe: allein er hat zu Erreie 
„hung diefer Abſicht einen ganz werfchiebnen Weg 
„eingefchlagen, hat angenommen, daß fid) die Gi: 
„te und Gerechtigkeit Gottes rechtfertigen laffe, Ohe 
„ne auf die Lehre von einem fünftigen. Leben, und 
„der Werdorbenheit des Menfchen durch den Fall, 
„Ruͤckſicht zu nehmen“ Man ift ungewiß, in wel⸗ 
dem Sinne man bdiefe Anmerfung nehmen foll, 
bis man eine ähnliche lieft, welche der Verf. bey 
folgender Stelle macht: 


— {m Menfchen, wie in der Natur 
Erhält der Ordnung allgemein Gefeg 
Sich feir die Welt began. *) 


„Es ift ſchwer anzugeben, mie diefe Meinung 
„mit der rechtglaͤubigen Lehre von dem verlornen 
„Stande 


) The general Order, fince the whole began, 
Is kept in nature, and is kept in. man, 
' Ep. I. v. 177. 

Auch hier driickt die vor ung liegende deutſche Ue⸗ 
berfeßung den Sinn des Originals keinesweges ge⸗ 
nau aus, der Suͤnde gegen das Versmaas nicht 
zu gedenken: 

»Der Ordnung, die vom Anbeginn der Melt 

»Bbwalser, lebt der Menſch auch unterthan.« 
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„Stande der Unfchuld, diefer Grundfefte der. chriſt⸗ 
„lichen Offenbarung , auf irgend eine Weife verein 
„bar fen “ 

Noch deutlicher erflärt fih Hr. Warten ©. 67. 
Die Seele, fagt Pope, in einer der fhönften] 
Etellen diefes Gedichts (die man im Zufammen« 
hange lefen muß, um bie -Ungerechtigfeit-des recht⸗ 
gläubigen Kunftrichters ganz zu fühlen ) 


— die Seele, die fich hier 
| Entfernt von ihrer Heimath nicht gefällt, 
Verſezt ſich troͤſtend in ein kuͤnftges Leben. *) 


Warton 


4) The ſoul unealy and confin’d from home 
J Refts and expatiates in a life to come. 
Ep. I. v. 97. 
Wir begreifen nicht, wie Hr. Unzer dieſe Verfe hat 
folgendergeftalt Äberfegen koͤnnen: | 
— Schau, es füblısder Geiſt des Menfchen, 
Daß er ein Pilger, von der Heimath fern 
Eich ruhend oder bandelnd nach der Zukunft, 
Dem beffern Leben fehnet. | 
Sicher haben die Ueberfeger hier abermals Popen 
misverfianden! — Su Beziehung auf Hrn. Wars 
tong fihiefe Kritik, und übel angebrachten Lehrei⸗ 
fer müffen wir noch erinnern, daf dag confin'd 
ar home der frühern Ausgaben auch fo viel heife 
fen kann, ale in fich ſelbſt befchränft : wenigſtens 
bat home im Euglifchen oft diefe Bedeutung, wie 
j. B. in dem Ausdrucke home-felr joys: fo daß 
dabey weder an eine isöifihe noch himmliſche Heis 
mach 
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Barton bemerfe dagegen, daß es in den vorigen 
. Ausgaben ftatt „entferne von ihrer Heimarh 
confin’d from home) geheißen habe „beſchraͤnkt 
in ihr. Heim. (confin’d at home)“; allein, ſetzt 
er hinzu, „da dieſer Ausdruck den Glauben an ein 
kuͤnftiges Daſeyn auszuſchließen ſchien, wie dieß 
denn auch, die Wahrheit zu ſagen, des Dichters 
Meinung war, ſo veraͤnderte man die Stelle auf 
die vorerwaͤhnte Weiſe, und zwar nicht ohne offen⸗ 
baren. Nachtheil der Harmonie des Verſes und der 
Folge der Gedanken.“ Wir würden dieſe uned⸗ 
(en , obſchon charafteriftifchen Aeußerungen, welche 
dem Herzen des Verfaſſers eben fo. wenig Ehre ma⸗ 
chen, als feinem kritiſchen Stharffinne, mit Still: 
fehweigen übergangen haben, ‘wenn fie nicht durch 
den fonderbaren Widerruf, der fih ©. 121. u, fl 
befindet, doppelt auffallend würden. Nachdem 
Hr. Warton dafelbft erzähle hat, Pope häbe in-fei- 
ner legten Krankheit au einem Freunde gefagt: „ich 
bin von der Unfterblichfeie der Seele -fo feft überr 
zeugt, daß ich dieſe Wahrheit in mir felbft gleich⸗ 
fam wrimittelbar empfinde (to feel it wichin’ 
me as it were by intuition )“ fo- befchließt er 
— ſeine 


math weiter zu denken waͤre. In dieſem Falle hät. 
te Pope, oder wer ſonſt die neue Lesart eingeruͤckt 
bat, ſehr Unrecht gehabt einen ſo bedeutenden Aus⸗ 
druck der Wortklauberey gewiſſer Herren aufzuo⸗ 
pfern, deren Staͤrke von jeher nicht in. Sprach: 
kenntniß beftand. N F 
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feine Erläuterung diefes Lehrgedichts mit: folgenden’ 
- Worten. „Würde es, nad) einer ſolchen Aeußerung 
und der Verjertigung einer fo warmen und erhab⸗ 
nen Hymne, wie das allgemeine Gebet, niche Un⸗ 
gerechtigfeit feyn unfern Dichter der Freygeiſterey 
und der Irreligion zu befchuldigen? zumal, da ich 
noch überdieß von guter Hand weiß, daß er «ine; 
Anrufung an unfern Heyland in den Berfuch über 
den Menfchen eingerückt gehabt, welche jedoch auſ Ver⸗ 
langen des. Biſchoffs Berkley wieder weggelaſſen 
worden ift, weil die Eigenthuͤmlichkeiten des Ehriften? 
thums freylich nicht in diefen Plan gehören: ‚denn! 
fonft war,ein fo-gottesfürchtiger und wirdiger Praͤ⸗ 
lat wohl weit entfernt zu glauben, daß jene. Pla, 
toniſche Hypotheſe des Optimismus, ober der be⸗ 
ften Welt hinreiche, Die Zulaſſung des moralifchen; 
und phufifchen Mebels auf dieſer Erde zu rechtferti⸗ 
gen ; eine. Zulaſſung, welche bloß durch die Offenbas. 


tung begeeiflich, und durch ein fünftiges Leben allein; | 


wieder aut gemacht werden kann.“ 
Es iſt Zeit zu Bemerkungen zurück zu 
in welchen wir unfern Kunſtrichter doch wohl beſſer 


zu Haufe zu finden hoffen dürfen, . als in dem Selde;r- 


in welches wir ihn, mit eben fo wenig Beruf, als 
Gluͤcke, einbrechen geſehen. Indeſſen erwarte man 
auch bier nicht allzuviel, Altes, was Hr. Warton 


noch in Fritifcher Beziehung über den Popifchen Ber: - R 
fuh im Einzelen beybringe, läßt fid) unter fol« # 


gende Ruͤckſichten zufammen faſſen. Er vergleiche die 
Gedanken des Dichters mit aͤhnlichen Gedanken 
älter oder neuer Schriftſteller; er bemerkt hie und 

. ba 
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da einige Eleine Fehler in Beziehung auf Ausdruck 
und Wendung; er zergliedert endlich, bald mit 
mehr, bald mit weniger Umftändlichfeit, dieſe oder 
jene vorzügliche Stelle. Wir wollen ſuchen, unfte. 
$efer mic feinem Verfahren hierbey näher befannt zu 
machen. Der Verſuch über den Menfchen enthält, 
nach Hrn. Wart, eignem Urtheile, einen Scha der 


tiefften, feinften, nachdruckvollſten und auf das, 


gluͤcklichſte ins Licht gefegten Gedanfen über Wele 
and. Menfchheit, über menfchlide Denkungsart, 
und menfchliche Gtückjeligkeit. Erwarten, daß Ge⸗ 
danken diefer ‚Art durchgehends neu, und dem ns 
balte ſowohl als der Ausbildung nad) überall gleich 
eigenthümlich feyn follen, ‚heißt verrathen, daß mıan 


von dem Gegenftande, auf weldyen fie fich beziehen, 


niche eben die richtigften Begriffe haben muß. 
Dieß vorausgefigt wird man es ein wenig ſonder⸗ 
bar finden, daß Hr. Warton uns nicht etwa bloß 
überhaupt fagt, welche philofophifche Grundfäge, 
welche herrfchende Ideen diefes oder jenes Weltwei- 
fen der Dichter durch feine geiftvolle Darfteliung zu 
den feinigen gemacht hat, fondern daß er, nach einer 
hoͤchſt ausführlichen Erörterung diefer Art im All» 
gemeinen, nun auch noch bey näherer Zergliederung 
der einzelnen Stellen es fih zum Hauptgeſchaͤft 
ausgeſetzt zu haben ſcheint, feinen nur einiger: 
maßen bervorftechenden Gedanfen vorbey gehen zu 
laffen, ohne zu verfuchen, demſelben, oder vielmehr 
denmn Dichter, der fic) deffen als feines Eigenthums 
bemädhtigte, ‚auf die Spur zu fommen, Es ift 
allerdings eine nügliche und für die Bildung des 
j 5 3 Ges 
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Geſchmacks vortheilhafte Uebung,. Stellen der Dich⸗ 
ter von ähnlichem Inhalt, oder über einerley Ges 
genftand, gleichviel ob eigentlihe Nachahmung, oder 
bloße Verwandſchaft der zum Grunde fiegenden 
Vorftellungen, diefe Aehnlichkeit hervorgebracht hat, 
unter einander zu vergleichen ; ja es läßt fich eine 
Gefchichte der Dichtkunſt eines jeden originalen Vol⸗ 
fes denken, in welcher die Bildung und der Ents 
wicklungsgang gewiſſer dichterifcher Sydeen die Haupte 
rückficht des forſchenden Beobachters feyn würde, 
Aber dieß ift bey den Erörterungen unſers Kunſt⸗ 
richters durchaus nicht der Fall: Ihm iſt es bloß 
- darum zu thun, die Quellen aufzufinden, ausmel« 

‚chen diefer oder jener Gedanke in das Popifche Lehr⸗ 
gedicht gefloffen ſeyn Fönnte: und in der That kann 
man ſich bisweilen eines Laͤchelns, bisweilen eines 

geheimen Unmillens, nicht enthalten, wenn man 
fieht, welche Mühe ein Mann, von Hrn. Wartons 
Kenntniffen und Geſchmack, auf diefe undanfbare 
und überflüßige Arbeit verwandt hat, und wie er, 
verftehr fich, aus bloßem Eifer einem jeden das Seine 
zu geben, nicht felten das DBerdienft eines Gebans 
fens , deffen vorzüglicher Reiz in der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Ausdrucds, der Neuheit der inkleis 
dung, oder auch der pajfenden Anwendung beſtehet, 
durch ein bedeutendes : „offenbar aus Rochefou⸗ 
cault; Wort für Wort nah) Paskal! — fehon 
Locke mache diefelbe Bemerkung“ u. f. w. zweis 
felhaft zu machen ſucht, ohne daran zu denfen, daß, 
wenn je jemand den unfeligen Einfall haben follte 
in gleichem Geifte über Rochtfoucaui, Paskal 
und 


4 
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‚und Eoche zu commentiren, er für jebe ber, alsUrs | 


- bilder dieſes odes jenes Popifchen Gedanfens anges 
jognen Stellen, wieder unzählidje gleich treffende 
Nachweiſungen auf frühere Schriftfteller ausframen 
Fönnte ; und fo ohne Ende immer weiter zurüd. Es 
würde langweilig und ganz ohne Nutzen feyn, ben 
Verfaſſer in dergleichen unfruchtbaren Nebeneinan⸗ 
derftellungen zu folgen, . Hier alfo nur eine Probe 
diefer Art, zur Beflätigung unfers Urrheils Pope 
ſagt im Anfange des zweyten Briefs, ‚wo er von 
der Eingefchränftheit des. menſchlichen Verſtandes 
ſpricht: 


— hoͤhre Geiſter, als 
Sie juͤngſt des Weltalls Ordnung und Geſehe 
Entfaltet ſahn von einem ſterblichen Manne, 
Bewunderten ſo vieler Einſicht Maas 
Im irrdiſchen Geſchoͤpf, auf Neuton zeigend, 
Wie wir auf einen kluͤgern Affen. *) 


Hr. Warton giebt hierüber folgende Erläute- 
rung. „Der Verfaffer des Briefs über die Kenn 
„zeichen der Nahahmung (Hr. Hurd,) iſt, wegen 
„der Eonderbarfeit diefes Gedankens, geneigt zu 
„glauben, der Dichter habe die Stelle des Plato 
„vor Augen gehabt: oͤr⸗ aydewzay 0 00lwrarog 

3 va gçoc 


) Superior beings, when of late they faw 
A mortal man unfold all natures law, 
Admirꝰd fuch wisdom in an earthly Thape, 
And fhew’d a Newton, as we ‚[hew an Ape. 
Ep. IL vw. 31. uf. 


m 
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„reoc @sov: mi9nnog Davırdı. ‘ Allein ich mel 
„nerfeits glaube vielmehr, daß Pope diefen Gedanı 
„een aus einer Stelle im Zodiakus des Palingenius 


„entichnt hat, deren das obenerwähnte Blatt des . 


„Adventurer’s gleichfalls gedenft, und auf welche 
„Pope, der mit den Dichtern aus dem Zeitalter 
„des Palingenius nicht unbefannt war, aller 
„VWahrſcheinlichkeit nad) eher fallen fonnte, als 
„auf jenen Gedanfen des Plato, Die Stelle lau⸗ 
„tet, wie folge: 


Simia coelicolum rifusque jocusque deorum eft 

Tune homo, quum temere ingenio confidit, et 
| audet 

Abdita naturae ſerutari, arcanaque divünı, 


Mer weiß, wer weiß 5 möchte man hinzuſetzen, ob 
Pope nicht auch das ihm gewiß nicht unbefannte 


Simia quam fimilis turpiflima beſtia nobis 


fo neben bey mit vor Augen gehabt haben mag! 
Das Benfpiel, welches wir hier gewählt haben, ift 
indeffen noch feines der auffallenften, weil fid) für 
einen Gedanfen, von fo eigenthümlicher Laune wie der 
gegenwärtige, doc) immer mit mehr fheinbarenÖrun« . 
de ein Urbild auffuchen läßt, als für moralifche Be 
merfungen, zu denen jeder den Stoff in feinem ei⸗ 
gnen Bufen trägt, und in Anfehung welcher es dem 
$efer durchaus gleichgüftig ift, mer dem allgemeis 
nen Gefühle fo erreichbare Wahrheiten zuerft in 
Worte einkleidete, und unter welchen Werändes 

sungen 
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rungen fie, von den Sprüchen der griechifchen oder 
gar morgenländifcyen Weifen, bis herab zur geiſtvol⸗ 
len Berfafferin der doutes ſur differentes opi- 
nions reques dans la fociete, in dieſer oder je» 
ner Sprache mögen feyn vorgefragen worden, 
Nicht minder müßig und eben fo wenig unterhale 

tend find gewiſſe andere von unferm Kunftrichter hie 
und daeingefchobene Erläuterungen, welche mit den 
Stellen, bey welchen fie eingerücft werben, durchauß 
in feiner nähern Verbindung ſtehen, fondern frcys 
willige Ergießungen eines Gedaͤchtniſſes find, das 
feinen $efe» und Gelehrfamkeitsvorrarh nicht umfonft 

eingefammelt haben will. Hierher rechnen wir bie 
fahle Rechtfertigung des ftoifchen Lehrbegriffs ©. 
86. das Gefchwäg über Glücfeligfeit ©. 112, 
die mehr als zwey Blätter einnehmende Anführung 
einer Stelle des Ariftoteles ses xorus, fammt 
angehängter lateinifchen Ueberfeßung, und unter an« 
dern auch) ben warnenden Kommentar über jene Pos 
pifche Stelle, die freylich in ihrer Anwendung feir 
‚nen $obfpruch auf übel angebrachte Schulgelehrſam- 
keit enthaͤlt: 


Entwirf denn von Beſcheidenheit gefuͤhrt, 

Das Bild der Wiſſenſchaft: entkleide fie 
Zuvor von al’ dem Prunf und Flittergold 
Des Stolged; nimm ihr, was nur Eitelkeit und 

Puß, 

Nur Schwelgerey des Wiſſens, oder auch, 

Deg Miüßigganges ift, die Poffen alle, 

‚Die blos des Menſchenhirns Erfindfamfeit 
Bezeigen, ‚Jeerer Neugier Zeitvertreib, 

54 
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Des Wiged Duaal; Vertilg' und, kannſt du's 
I nicht, 

Befchneide wenigſtens den üpp’gen Auswuchs 

Der Künfte, die fich unfre Lafter fchufen, 

Und fich, wie wenig dann dir übrig bleibe 

Bon dem, was einſt genugt und auch der Nachwelt 

Noch nügen wird. *) 


Da die Beurtheilung der neuen beutfchen Le» 


berfegung denn doch einmal mit in den Plan biefer 
Anzeige gehört, fo mag noch diefes legte Beyſpiel 
zeigen, wie wenig es ihrem Verfaſſer gelungen ift, 
fein Original, felbft in Stellen, zu welchen nur eine 
ſehr mäßige Kenntniß der Sprache erfobert wird, 
treu auszudrüfen. Man urtheile und vergleiche : 


So fpübre nach der Wiffenfchaft und wähle 
Beſcheidenheit zur Fuͤhrerin, 
Laß allen Prunk des Stolzes, allen Plunder, 
Derbanne weit von ihr die fremden Sedern, 
Das flatternde Gewand und Das Gesier 

| Momit 


*) Trace Science then, with modefty thy guide; 


Firft trip of all her equipage of pride 

Dedu&t bur, what is vanity or drels, 

Or Learnings luxury, or idlenels; 

Or tricks to Shew the fretch of human brain, 

Mere Curious pleafure, or ingenious pain; 

Expunge the whole, or lop th’excrefcent parts 

Of all our vices have created arts; 

Then fee how little the remaining fum 

Wich ferv’d the paft, and maſt the time to- 
come! 
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Womit Alfanzerey und Thorbert fie 
Bebangen, oder die Bequemlichkeit, 
Und alle Poffen, die des Menfchenhirng 
Gelehrte Sprünge nur zu zeigen dienen, ° : 

. Des Wied Epiele, oder Ciuälereyn, 
Der eitlen Neugier zur Beluftigung. 
Du follft fie Aubern und an ibr beFappen 
Den Auswuch® aller Kuͤnſte, bir erfonnen . | 
Durch unfre Lafter find: denn fchaue mufternd, 
Wie wenig und gering, was überbleibt, 
Das dem Dergangnen woblgerban, womit 
Die Zukunft ferner -fich bebelfen muß. 


Schleppende Weitſchweiſigkeit und Mangel an 
Wohllaut find nicht Die einzigen Gebrechen diefer 
Zeilen (fiebenzehn deutfche für zehn englifhe) deren 
beynahe Feine einzige eine Bergleichung mit dem Oris 
ginal aushaͤlt. Die Urfache hiervon liegt haupt. 
ſaͤchlich darinne, daß der Meberfeger gleich vom An- 
fange an die Metapher, welche der ganzen Stelle 
zum Grunde liegt, verfehlt zu haben fcheint, und 
nun dafür etwas hingefchrieben, was er für gleichbe⸗ 
deutend hielt, und was doch von dem Sinne des Dich: 
ters merlic) verſchieden iſt. Trace heiß hier wohl 
nicht nachfpüren, fondern fchildern, fo wieguide 
nicht vom Wegeweifen, fondern vom Führen ber 
Hand des Zeichners zu verftehen feyn dürfte: ihr 
‚welches in der Ueberfegung offenbar auf „Fuͤhre⸗ 
rin“ geht, muß dem Verſtande nach auf „Wiſ— 
fenfhaft“ bezogen werden. Doch wir würden 
nicht fertig werden, wenn wir alle Unrichtigfeiten 
einzeln rügen wollten, Am poſſierlichſten ift der Vers 

F 5 „Du 
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„Du follt fie fäubern und an ihre befappen“ 
und der Schluß graͤnzt nahe an Monfenfe, wenig» 
ftens für jeden, ber nicht, um die Ueberfegung zu 
verftehen, das Original zur Hand nimmt, 

Jetzt wieder zu unfern englifchen Kunftrichter, Er 
berichtet uns, Pope ſey Willens gemwefen, feine 
Gedanfen über den hier berührten Misbraud) der 
Gelehrfamfeit in vier befondern Briefen zu entwi⸗ 
deln, weldye den Umfang und die Gränzen der menſch⸗ 
lichen Vernunft, das Erreichbare und Nügliche der 
- Künfte und Wiffenfchaften, die verfchiednen Fähig- 
feiten verfchiedner Köpfe ins Licht feßen, und ends 
lic Betrachtungen über Kenntniß der Welt und 
über den Wig hätten enthalten follen. Der übrige 
Theil der Anmerfung, in welcher Hr, Warton ei« 
nige müßige Stellen anführt, um zu beweifen, daß 
auch die unmichtigften Theile der Gelehrfamfeic 
nicht zu verachten find, gehört, wie wir ſchon an« 
gedeutet haben, zu den entbehrlichen Auswuͤchſen 
(excrescent parts) von Hrn. Wartons eignem 
Wiſſen. Uebrigens wundern wir uns, von dem 
Kunſtrichter nicht bemerkt zu finden, daß Pope in 
dieſer Stelle der einmal gewaͤhlten Metapher nicht 
ganz treu geblieben, ſondern ſie bald fallen gelaſſen, 
bald wieder aufgenommen, mit der Idee eines Ge⸗ 
maͤldes angefangen, und mit einer Rechnungsſum— 
me geendiget hat. Kleine Nachlaͤßigkeiten diefer 
Art, die noch überdieß in einem fo correften Schrift: 
ftelfer, wie Pope, ziemlid) felten vorfommen , ent« 
gehen ihm fonft nichk leicht. Co bemerkt er 5.8. 
in Beziehung auf die Anrufung an die Ghücfelig« 

keit, 
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feit, melde den vierten Brief des Verſuchs über 
den Menfchen eröffner, daß der Dichter anfangs 
die Gluͤckſeligkeit perfonificiret, bald darauf aber 
die Göttin in eine Pflanze verwandelt, dieſes letzte⸗ 
re Bild in den eilf naͤchſten Zeilen verfolgt, bis er 
fi) im ıgten Verſe *) auf einmal wieder ihrer 
‚Gottheit zu erinnern fcheint: Denn fliehen und 
wohnen fönne dod) wohl nicht von demfelben Ges 
‚genftande gefagt werden, der unmittelbar vorher als 
„mit $orbern verflochten, und in Garben eingeärnds 
tet gefchildert wurde. Aehnliche Bemerkungen dies 
fer Art liefert der Verf. ©. 87. 85. und an 
mehreren Orten, von benen wir bloß noch diejenige 
bier einrüefen, die fi) ©. 115. befinder, weil fie 
nicht fowohl einzelne Ausdrüde, als vielmehr. die 
Schicklichkeit des in gewiffen Stellen herrfchenden 
Tones betrift, und von einem eben fo richtigen als 
feinen kritiſchen Gefühle zeige. Die Verfe, welche 
dem DBerf. zu diefer Anmerfung Gelegenheit geben, 
müffen im Original nachgelefen werden **), „In eir 

| | nem 


) Monarchen fliehend, St. John, um bey dir zu 
| | wohnen. 

And fled from Monarchs , St. John, dwells by 
thee, 


) — A better wou’d you fix? 
Then give Humility a couch and fix, 
| . Ep. IV, v. 170, 
woͤrtlich: Der Lohn duͤnkt dir zu niedrig? : Gich 
denn der Demuth eine Kutſche mit Sechfen. 
Worth 
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: nem Werfe von fo ernſthaftem und tieffihnigen In⸗ 
halt, wo ſich Schluß an Schluß fettet, in einem 
Lehrgedichte, das fich mit dem erhabenften Gegen» 
ftande befchäftiget, welchen fid) der menfchliche 
Geift nur wählen kann, in einem Werfe diefer Art 
find Züge des Muthwillens, des Spottes, des 
Laͤcherlichen, wie ſcharf und wigig fie immer ſeyn 
mögen, boch übel angebracht und widrig, kurz 
Verletzungen derjenigen Schidlichfeit, weiche Pope, 
im Ganzen genommen, fo genau zu beobachten 
pflege.“ Dieß noch mehr ins Licht zu fegen, beruft 
fid) Hr. Warton auf das Benfpiel des Lukrez. Dies 
fer. Dichter, fagt er, behauptet durchaus jenen 
Ton der Würde, durch welchen er ſich glei ans 
fangs auszeichnet : felbft fein Hohn und feine Verſpot⸗ 
tungen des Aberglaubens haben etiwas Feyerliches, 
und einen gewiſſen eigenthümlichen : erhabnen 
Schwung; wie, zum Benfpiel, in der Stelle, wo 
er fragt, wie es komme, daß Jupiter bisweilen 
ihm felbft gereihte Tempel durd) feine Donner zer- 
ftöhre, ob er etwa andremal nur um feinen Arm zu 

üben, 


Worth makes’the man, and want of it the 
fellow ; 
The reft is all but leather or prunella, 
, Ebend.v.204. ° 

d i. Verdienſt macht ben Mann, und Mangel deſ⸗ 
felben den Taugenichtg ; alled übrige ift bloß Leder 
oder Kamelot (Unterfchied des Kleided). 

Bon gleicher Art find auch die beiden andern an» 
gezognen Etellen v. 223.u,276. 
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üben, fo furchtbar gegen dde Wuͤſten Haufe, oder : 


oft Unſchuldige treffe und Boͤſewichter verfchone, 


— Tum fulmina mittat, er aedes 
Saepe fuas diftusber, et in deferta recedens 
Saeviat exercens telum, quod faepe nocentes 
Praeterit, exanimarque indignos inque meren- 
| | | tes, | — 
Luc. Lib. II, v. 1100. 


Wer fiehe nicht, in welches große Bild diefer Sport 
eingefleider if. Lukrez wird noc) ein paarmal 
von unferem Kunftrichter emvähnt, und nie ohne 
dem’ feurigen Genie diefes originellen tömifchen 
Dichters Gerechtigkeit wwiederfahren zu laffen. Wer 
mit der Manier beffelben nur einigermaßen befannt 
ift, wird Hrn. Wartons Urtheil von ihm nicht uns 
paffend finden. Die Perfer, ſagt er, follen ihre 
Dichter nad) dem Maaße der Phantafie, welche ſich 
in ihnen zeigt, in Maler und Bildhauer eintheilen, 
£uftey gehört, wegen der Stärfe feiner Schilde⸗ 
rungen, offenbar unter die leßtere Gattung. Er ift 
‚in der That ein bildender Dichter (a fculptor- 
poet); feine Darftellungen haben ein fühnes Re⸗ 
lief. — Nachdem was bisher angeführt worden, 
follte man beynahe glauben, Hr. Warton fey ge: 
neigt Dichterifches Verdienſt allenthalben anzuer⸗ 
fennen — nur nicht in dem Verſuche über den 
Menfchen, Die ift jedoch nicht ganz der Fall. 
Auch Hier läßt ihn fein geuͤbter Geſchmack diefe oder 
jene Stelle in hohem Grade ſchoͤn finden, nur daß, 

| wie 
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wie wir. fihon erinnert haben, ein zur Unzeit dienfts - 
fertiges Gedaͤchtniß, ihm fogleich irgend eine ver⸗ 
meinte KParallelftelle unterfchiebt, und nun da 
Nachahmung und Gleichheit finden läßt, wo oft 
kaum merfbare Aehnlichkeit ftart finde. Wer 
kennt nicht die bewunderte Etelle, wo Pope gegen 
den Schluß des erften Briefes, von dem Weltges 
baͤude fagt: 


Nur Stüdwerk ¶Theile) eines — 
Ganzen 
Iſt alles, was ba iſt. Gott iſt allein ) 
Des Ganzen Geiſt, und die Natur der Leib; 
In der Geſtalten Wandel uͤberall 
Derſelbe; groß iſt er in unſrer Erd’ 
Wie in des Himmelöfreifen ; in der Sonn 
Giebt er und Wärme, Kühlung in den küften, 
Er glänzt im Sterne, bluͤht in Apfelbluͤthen (im 
Schmuck der Baͤume) 
Belebt das Leben, fuͤllt den Ort und Raum, (dehnt 
fih in dem Raume) 
Untheilbar ſich mittheilend, unverſiegt 
Ergießt fich feine Fülle: und fein Hauch 
Erhält den Geift des Menfchen „ er erbauf 
Den Leib des Sterblichen, ein jedes Haar 
An ibm ift fo vollffändig, als dag Herz, 
Iſt fo vollendet in dem GSterblichen, 
Der niederficht und trauert, als im Seraph, 
Der 


9 Richtiger: 
— Des Ganzen Seele | 
Die Gottheit, fo wie bie Natur ber Leib. 
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Daer voll Entzücken flammend und anbetend | 
Emporſchaut zu dem Herrn. Bey ihm, dem Herrn, 
Iſt weder hoch noch tief, noch groß noch klein; 
Er füllt, umſpannt, und hält und miſſet Alles.) 


Indem ich dieſe erhabene Beſchreibung "von: 
der Allgegenwart der Gottheit ‘hier abſchreibee 
ſagt Hr Warton, „fuͤhle ich mich beynahe verſucht 
„die —— zuruͤck zu — ‚welche ih im: 
— » Anfange 
* Wir — die — — Seelle * der. 
vor uns liegenden beurfchen Ueberſetzumg ange⸗ 
fuͤhrt — weil ſie im Ganzen ‚genommen. eine. der; 
erträglichfien if. . Die Urſachen / warum wir ei⸗ 
nige Worteri in derſelben unterſtrichen, oder vers 
— ändert haben, wird man-fich leicht erklaͤren, wenn: 
man einen Blick auf das Driginal zeirft ; 
All are but parts of one ftupendous whole, 
Whofe body Nature is, and God the foul, 
Thar ‚chang'd throꝰ all, and yet in all the fame;: 
Great in the earth, as in th aetherial frame 
Warms in ıhe fun, refrefhes i in the breeze 
Glows in'che ftars, and blofloms in the trees, 
Lives thro’ all life, extends tro all extent, 
Spreads undivided, operates unfpent; 
Breathes in our informs our worial 
part, 
As fall as perfeftina hair as heart; 
As full as perfect in vile man thar mourns, 
As the rapt Seraph, that adores and burns: 
To him no high, no low, no grear, no fmall; 
, Hefills, he bounds, counects and equals all, 
- * Ep. I. v.267. u, fyb. 
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„Anfange diefer Schrift geäußert habe, daß nichts 
„in hohem Grade Erhabenes aus Pope's Feder 
„gefloffen fen. ° Die angeführten Zeilen haben fo 
„viel Stärfe und Harmonie; als nur immer der 
MWeim faͤhig iſt. Die Achnlichfeit derſelben mit 
„enen alten Orphiſchen Verſen, Deren in ber, 
„ſchaͤtzbaren Abhandlung eg, nonus' gedacht 
„wird, iſt übrigens ſo auffallend, ; daß ich mid). 
„nicht enthalten Fann, diefelben hier anzuführen, 
„zumal :da fie eben fo merfwürdig als erhaben 
„find ?* Undnurfolge'die ganze befähhre, durchs 
aus nicht hieher gehörige Stelle, ‚mit = wir unfre 
— gern verfehonenwollen., 


' (Der Beſchluß folgt eig) | 


Vorleſungen über die geichnenden Sünfe für 

die Zöglinge der Kunftafademien von 
Hieronymus Andreas Mertens, iſter 
Band, tips 1783. ' 470 Eeiten in 8, 


D. Erneuerung der alten Etodtafabernie in 
Augsburg hat die erfte Veranlaſſung zu dieſer 
- Schrift gegeben. Sie befteht aus einzelnen Abs 
handfungen, welche der Verfaſſer bey den Ver— 
fammlungen jener Afademien feit einigen Fahren 
abgefefen. Sie find öfter , wie felbiger verfichert, 
umgearbeitet ‚ und verfchiednen Freunden, unter 

andern 
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‚andern auch den Hrn. Hofrarh Heyne in Göttingen 
im Manufeript mitgetheilt worden. Zur Grund. 
lage diente der Abfchnire.von den zeichnenden Kuͤn⸗ 
sten , welchen Hr. M. feiner vor einigen Jahren zu 
Augsburg. erfchienenen encyklopaͤdiſchen Geſchichte 
der Gelehrfamkeit angehängt harte. Der Zweck ift 
die Aufklärung junger Kuͤnſtler. Wenn der Verf. 
glei) felbft feine Hand. nicht darinnen geübt, und 
aus eigner Erfahrung fihreibt, fo bat er doch die 
praftifchen Lehren augsburgifcher Künftler funfzehn 
Fahre lang genoffen, die vorzüglichften Künftbi- 
cher gelefen, aus ihnen das Nuͤtzlichſte ausgezeichnet, 
und daraus ein Ganzes zum Gebrauch) von $euten, 
die nicht eigentlich Wiffenfchaften getrieben, gebilder. 
Richtig ift das Urrtheil, daß Hagedorn, Win—⸗ 
felmann und Sulzer für Anfänger zu ſchwer zu 
verftehen, und andere, als Scheybs, Koͤremon und 
Oreſtrio zu verworren gefchrieben find, in am» - 
figer: und auf die Ausübung erpichter Künftler hat 
auch weder Zeit noch Gedult, die vielen Bände der ' 
Kunſtbuͤcher durchzuleſen; vielleicht würden fie ihm 
auch auf einer Seite nuͤtzen, auf der andern aber 
ſchaden, und ihn auf ſeiner Bahn irrig und unge⸗ 
neigt machen. 

In der erften Borlefung wird von den zeichneri» 
ben Künften überhaupt, und ihrer Verbindung mie 
den ſchoͤnen Wiffenfchjaften gehandelt. Der Verf. 
fuche ven Begriff des Schönen, worüber fo viel 
Schwankendes und Zweydeutiges gefagt ift, zu bes 
flimmen. Allerdings ift dem Künftler mehr an 
richtigee Empfindung des wahren Schönen, alsan. 

Bibi. XXX.818. G der 
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der Entwickelung bes Begriffs davon gelegen," Hr. 
M. giebt Benfpiele höherer Schönheit im taofoon, 
der, nun in Florenz befindlichen Niobe und der gries 
chiſchen Tänzerin von Mengs. Eigenſchaften ber 
Schönheit find Richtigkeit, Zierlichfeit, Wahr- 
heit, Vollkommenheit, Webereinftimmung ber Theis 
Je mit dem Ganzen ꝛc. Diefe Eigenfchaften koͤn⸗ 
nen auf verfchiebene Weife, und eine im höhern 
Grade als die andre in einem Gegenftande verbun⸗ 
den werben. ine andre Art von Schönheit zeige 
fi) in Rubens Gemälden von der Schlacht, bars 
in Decius ſich dem Vaterlande opfert, eine. andre 
in des Claude Lorraine allegorifchem Abende von 
Woollet in Bondelld Sammlung geftochen ‚- und 
eine andre in Schalkens Vorftellung der klugen 
Jungfrauen, einem Nadırftüde von Haid. , - 
Dieß führe „Zur Unterfuchung,- wie fich die 
Vorftellung haͤßlicher Dinge, und folcher,, die in 
ber Natur Furcht und Schrecken erwecken, mit den 
ſchoͤnen Künften verträgt. Unter gewiffen Eine 
fhränfungen ift dergleichen Nachahmung erlaubt, 
Das Vergnügen, welches wir aber bey Betrache 
‚sung folcher Gegenftänbe empfinden, entfteht nicht 
aus ihnen felbft, fondern aus dem Talente des 
Meifters, fie auszudrüden. Doch muß auch Wuth 
und Schmerz feine Örenzen haben. Rubens Kin- 
dermord verdient wegen des Webertriebenen Tadel. 
‚Hingegen gefällt die ſchmerzhafte Operation des _ 
»Wundarztes, den Haid nad) Franz Mieris gefto: 
chen, wegen der darin herefchenden finnlichen Boll 
fommenpeit, Die Bangigfeit in der Natur wird 
| - bier 
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bier gleichſam durch Nachahmung in angenehme 
Empfindung ;aufgelöfe, Bis zum  $ächerfir 
«hen treiben manche ihre Empfindlichkeit und 
wollen nicht einmal Vorftellungen fehr alter Perſo⸗ 
nen dulden. Allein auch) das Alter hat feine eigne 
Schönheiten x. ' 

Zuletzt koͤmmt ber Verf, auf die Verbindung 
ber fhönen Künfte und Wiffenfchaften, Der Gegen. 
ftand vorn jenen ift eingefchränfter als von dieſen. 
Die Wiffenfchaften bedienen ſich willführlicher Zeis - 
hen zum Ausdruce der Gedanken. Die Künfte 
müffen hingegen, beym Ausdrude ber Borftellungen, 
bloß bey den natürlichen Zeichen bleiben, Alle 
Künfte gebrauchen eine richtige Imagination, und 
dieſe wird Durch malerifche Bilder der Dichter er- 
bist: fo wie es den Dichtern auch wieder nüglich 
ift, mit den Entwürfen der Künftier befanne zu 
feyn.. Unftreitig hat der Künftler mehr Mugen aus 
dem Leſen der griechifchen und römifchen Dichter, 
megen der Zabel, als aus den neuern. Graf 
Eaylus (der bier "auf eine unſchickliche Are 
verunftalter, und Graf Cayl genannt wird, eine 
Abfürzung unter der ihn mancher gewiß vers 
kennt:) *) entwarf eine ganze Gallerie für Maler 
‚aus den Homer. Ob ein Künftler fo viel Gemäl- 
de, die ein jeder ohne Unterſchrift verfiche, zu 
Wege bringen wird, überlaffen wir ihm zu vers 


fuchen. | | 
| G 2 In. 


°) Sin der Folge S. 108. und andern Drten wird 
- richtig Caylus genennt. 
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In der zweyten Borlefung redet Hr. M. von 
gutem Geſchmacke in den zeichnenden Kuͤnſten, 
verbunden mit der Nachahmung der ſchoͤnen 
Natur und dem Studium der Antike. Den 
| Geſchmack erklaͤrt er für eine Faͤhigkeit, das Schöne 
in der Kunft ohne mühfam vorher gemachte Schluͤſ⸗ 
fe zu empfinden, und das Gezwungene und Unna: 
türliche zu verabfeheuen. Dieſe Fähigkeit gründet 
fih auf eine natürliche Anlage der Seele und 
auf eine zwecfmäßige $eitung derfelben. Dec) fires 
be man ja nach, dem großen Geſchmack, und ver- 
meide den Fleinen, wozu unfer tänbelndes Jahr⸗ 
hundert nur gar zu geneigeift, Statt aller fim« 
pler Stellungen ſucht diefer verbrehte und macht 
Schnoͤrkel ſtatt ungefünftelter Formen. Modege⸗ 
ſchmack kann nie lange dauern, was aber auf Na⸗ 
tur gegruͤndet iſt, dauert ſo lange als ſie ſelbſt. Ein 
Menſch gegen einen andern beſtimmt bier nichts, 
aber was allen cultivirten Menſchen gefaͤllt, iſt ges 
wiß ſchoͤn. So haben Homer und Virgil von je⸗ 
her gefallen, und die Nacht des Correggio in 
Dresden gefällt jedem, wer nur Augen hat, Zur 
Bildung des Geſchmacks ift anhaltende Betrach⸗ 
tung der vornehmften Antifen das, befte Mittel; 
von diefen wende man fi) zur Natur; weil ber 
Weg von der Antife zur Natur fürzer iſt, als der 
von der Natur zur Antike. Den $ehrlingen muß 
man in jeder Art der Kunft das Beſte vorlegen, und 
nie das Mittelmäßige, weil ihr nod) unbeftimmter 
Geſchmack fonft leicht auf Irrwege gerathen würde, 
Der Verf. zeige, worin Raphael, Eorreggio, 

VUizian 
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Tigzian und Michael Angelo vorzuͤglich groß ges 
wefen, und was der Künftler vorzüglich von ihnen 
nachahmen fol. _ 

Doch muß die Nachahmung ber Antifen den 
Künftler nicht zu unſchicklichen Vorſtellungen vers 
leiten. Abgeſchmackt war der Einfall eines ges 
wiffen Künftlers, welcher vor ein paar Syahren eis 
ne Statue von Voltaire verfertigte, und den Dich— 
ter ganz nackend mit einem magern und ausgemer⸗ 
gelten Körper, den er bey Sebzeiten hatte, vors 
ftellte, Der Maler wird alfo wohl hun, wenn er 
zumal bey Porträten allezeit einige Ruͤckſicht auf 
herrfchende Vorurtheile nimmt. Die Quellen des 
wahren Schönen bleiben allemal die Antife und die 
Natur: durd) diefe genährt malt der Kuͤnſtler end« 
lich aus eigenem Geifte, er lerne ſelbſt denken und 
gelangt zu den Geheimniffen ver Erfindung. So 
verfuhr z. B. Nicolaus Pouflin: und eines der 
größten Mufter neuerer denkenden Künftier bleibt 
unfer Menge. 

Die dritte Vorlefung zeigt den Einfluß der 
Kiünfte auf die Wiffenfchaften, Manufakturen 
und Handwerker. Daß Alterthumsfunde, Natur⸗ 
geſchichte, die angewandte Mathematif, die Mes 
dicin, inAnfehung der Anatomie und Pflanzenfehre, 
ohne Zeihnungskunft nichts find, ober hoͤchſt un« 
vollkommen bfeiben, fieht ein jeder leicht ein. Der 
Zimmermann, Schreiner, Schlöffer, Gold - und‘ 
Eitberarbeiter kann der Zeichnung gar nicht entbeh⸗ 
ten, und die Arbeiten fallen nur nach dem Maaße 
DE RAIN aus, als er Geſchmack darin beſitzt. 

63 Geben 
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Geben wir vollends zu den Seiden « Wollen » und 
DBaummwollen : Manufafturen über, fo wird man 
finden, daß hier Zeichnung und Malerey ſchlechter⸗ 
dings unentbehrlid) find, ‚Nicht fo wohl die We« 
berey, als die Richtigkeit der Zeichnung, die Schate _ 
tirung der Farben, die finnreihe Mifchung des 
Goldes und Silbers, die unaufbörlihe Neuigkeit, 
die aus der Natur genommen werden foll, alles 
diefes hängt von dem Flor der Künfte ab, die ih» 
ren Einfluß dahin erftrefen, Bey diefer Gelegens 
beit kommt der Verf. auf den Mißbrauch der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, ber gar nicht geläugnet werden kann, 
und unterfcheidet den guten und bösartigen Luxus. 
Der gute wird durch Wohlftand, Reichthum und 
Prachtliebe erzeugt ;biefe verfchaffen den Künften die 
befte Nahrung; der Luxus hingegen, welcher in Schwels 
gerey, in Befriedigung thierifher Neigungen, im finn« 
loſen Aufwande läppifcher Dinge befteht, unterdrückt 
diefelben. Wo diefer herrfcht, Fann ſich fein edler 
guter Geſchmack bilden, und der Künfiler wird mit 
dem Strome bingeriffen, Daher fagt Sulzer ganz 
recht: Es ſollte feinem Künftler erlaubt feyn, feine 
Kunft zu „treiben, bis er außer den Proben feiner 
Künfte aud) Proben von Verſtand und rechtſchaffe⸗ 
nen Gefinnungen gegeben hat. 

In der vierten DBorlefung wird eine kurze Ge⸗ 
fehichte der Kunft entworfen, die fi) angenehm 
liefet. Sie enthält einen Auszug aus Winfelmannd 
und Hr. Hofrath Heynes Auffägen, mit eignen 
Gedanken des Verf. untermiſcht. Es werden nur 
die Hauptepochen ber Künfte angeführt, mit Ueber 


gehung 
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gehung des Details. Wir fönnen dem Verf, bier 
wicht folgen, Es wird gezeigt, daß Winkelmann 
in Anfehung des Flors der Künfte in Griechenland, 
dem Elima und der Freyheit zu viel zugefhrieben ; 
weitläuftig von dem befannten Toro Farnefe, von 
dem nad) Verhältniffe des Plans faft zu viel gefage 
wird. Beyläufig wird von den Ergänzungen der Sta: 
tuen geredet, die oft fehr ungeſchickt gemacht find, und 
der ftudirende Künftler gewarnet, falfche, von Neuern 
angefeßte Attribute der Statuen nicht für ächte Antike 
zu halten. Richtig ift wohl die Anmerfung, daß der 
Scyhl ſich nicht genau chronologiſch eintheilen läßt : weil 
es doch noch immer Künftler von Talenten giebt, die 
Ausnahmen machen, "und fih über die Fehler und 
ſchwachen Seiten ihres Zeitalterserheben. Eaofoon, 
das Meifterftück der Kunft, von dem ſchon fo viel 
geredet und gefchriebenift, mußte bier allerdings’ 
auch einen wichtigen Platz einnehmen; man lieſet 


daher brauchbare Anmerfungen in gedrungener 


Kürze darüber. Zuletzt ſagt der Verf. in Abfiche 
des heutigen Zuftandes der Künfte in Deurfchland : 
„Sollen die Künfte auf ihren rechten Zweck überall 
angewendet werden, fo müffen auch dieniedrigen Bes 
griffe, die Gelehrte und Ungelehrte von ihren Mu⸗ 
‚Gen haben, verſchwinden; fo muß die ſchlechte Er⸗ 
ziehung der “jugend an mandyen Orten, die alles 
Denfen untergräbt, meil die wenigften Erzieher 
felbft denken Fönnen, einen andern Gang nehmen ; fo 
müflen die Großen felbft Erempel geben, wie die Kuͤn⸗ 
fte zur Ausbreitung der Tugend und Gluͤckſeligkeit 

unter den Menſchen follen. ‚gebraucht werben ; 
er 64. - de 
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der Geſchmack an Taͤndeleyen, in Fleinen Wer» 
fen unter den Künftlern muß aufhören, . und auf 
das Große gerichtet werden, “ 

Dieſes führt den Verf. in der fuͤnften Vorle— 
fung auf die Bildung des Künftlere. Hier ift 
die Erziehung die Hauptfache; doch müffen ſich 
zuerft gute Gaben zeigen, die nicht allen Menfdyen 
verlieben find, Dann muß fie) der Kuͤnſtler richtige. 
Kenntnifje zu erwerben fuchen, ben gründlicher An« 
leitung, und guter Haushaltung mit der Zeit uns 
abläßig weiter zu fommen ſich bemühen, und das 
Studium der beften Werfe mit geiftreiher Nach⸗ 
ahmung der Natur verbinden. Das ift in wenig. 
Worten viel gefagt: aber wie viel Künftler führen 
diefe Vorſchrift in ihrem ganzen Umfange aus? Es: 
werben Beyſpiele von verſchiedner Künftler ihren, 
‚außerordentlichen natürlichen Talenten angeführt, 
Der Hang zu diefer oder jener Art der Kunft uf 
fert fich) bald, Raphael und Eallot waren beyde 
Genies, aber unendlich weit von einander unterfchies 
den. Jedes Volk und Clima erzeugt Genies: 
aber das Feuer muß angefacht werden, das ift, die 
Künfte müffen Aufmunrerung, . Belohnung und 
Ehre finden. Die Wiffenfchaften,, welche der 
Künftler als Hülfsmittel, che er in die Akademie 
fömmt, gebraucht, werben angezeigt. Der Glie⸗ 
dermann foll äußerft behutfam gebraucht werden, weil 
die Drapperie Dadurd) allemal etwas Steifes behält, 
Auf der Akademie felbft gebraucht der junge Zoͤg⸗ 
fing noch mehrere Hülfswiffenfc)aften. Bon der 
it: großer —— und wie man nach» 

ahmen 
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ahmen ſoll. Zuletzt giebt der Verf. noch einige 
Kegeln für die Lehrlinge. Z. E. Die beften Kunft: 
werfe feines Faches zu ftudiren, zugleich das Stu⸗ 
dium der Natur damit zu verbinden; aud) die bes 

ften Kupferftiche fleißig durchzugehen, und den 
° Umgang großer Künftfer, fowohl mündlich, als in 
ihren Schriften, zu fuchen. 

Die fechfte Worlefung von der Zeichnung ift 
eine der ausführlichften : weil diefe die Hauptſache 
bey den bildenden Künften if. Machdem die ver 
ſchiedenen Arten der Zeichnungen, mit Kohlen, Roͤ⸗ 
thel, Tuſche u. ſ. mw. befchrieben find, und von 
den Berhältniffen des menſchlichen Körpers gehan« 
delt ift, wird von der Zeichnung der Griechen nad) 
Winkelmann ein Auszug geliefert. Die Antifen 
werben in drey Klaffen nad) dem Grabe ihrer Schön« 
heit getheilt, Es koͤmmt aber im Zeichnen nach 

nen nicht auf die Umriffe und Verhältniffe, fon» 
bern auf den Geiſt an, der in den Antifen liegt. 
Die jungen Künftler werden vor Fehlern, die feuri« 
gen Köpfen nur gar zu gewöhnlid) find gewarnt: 
fie follen die Mängel in Kunftwerfen nicht auffu« 
chen, ehe fie das Schöne finden gelernt; fie follen‘ 
Mebendinge von dem Wefentlichen in der Zeichnung 
wohl unterfcheiden ; die Antifen nicht nach Kupfer⸗ 
ftihen , Zeichnungen und Kopien beurtheilen, wo 
ſich häufig Fehler zeigen, welche die Originale nicht. 
haben. Zulegt wird vom Modelliren gehandelt, wel⸗ 
ches unzertrennlich mit dem Zeichnen verbunden ift, 

In der fiebenten Vorlefung thut der Berfaffer 
BEER zu einer Fleinen Bibliothek, wozu zwar 
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fehr gute Bücher ausgefucht find, aber wie wenig 
Künftler find im Stande, ehe fie ſich bilden, oder 
zu der Zeit, da fie die Bücher vornaͤmlich gebraus : 
chen follten, ſolche anzuſchaffen? Die Bücher find 

in prafeifche, welche die Ausübung der Kunft 

durd) Zeichnungen und vorgelegte Mufter zu beför- 

bern fuchen, und in theoretiſche, wodurch man in. 
den Stand gefeßt wird, Werke der zu Kunft beurtheis 

Ion, eingetheil. Wir koͤnnen bier nichts auss 

zeichnen, fondern nur daß in den Namen und Ti« 

ten der Bücher; einige Drucffehler vorfom« 

men. 3.€r. ©. 223. Tordebot ftatt Tortebat. 

©. 225, Feauret ftatt Feaurat, ©. 231. S. 240. 

Ruines de Dalbeck ftatt Balbeck u.a. m. 

Die achte Vorleſung ift die ftärffte von allen ; fie 
handelt von der Mythologie oder Künftler: Fabel. 
Unftreitig befömmt diefe einen großen Werth das 
durch, daß das Studium der Antifen den 
zeichnenden Künften unentbehrlich ift: uͤberdieß 
ſind die vielen dichteriſchen Gedanken der Fabellehre 
eine Schule, welche den Verſtand des Lehrlings zu 
eigner Betrachtung des Schoͤnen zubereiten kann. 
Wir ſind mit den Verf. voͤllig der Meinung, „daß 
„man bloß bey dem Fabelſyſtem der Griechen und 
„Roͤmer bleiben muͤſſe, weil dieſe aufgeklaͤrten Voͤl⸗ 
„ker ihre Fabelgeſchichte, durch einen vielfältigen 
„Gebrauch ſehr bekannt gemacht, und durch die 
„Werke der großen Kuͤnſtler und Dichter, die allen 
„Voͤlkern Muſter geworden ſind, veredelt, und ſo 
„zu ſagen zum Bürgerrechte der Dichter und Kuͤnſt⸗ 

„ler erhoben Haben.“ Sonderbar genug ift der 
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Einfall auch fonft Fluger Männer, welche jene My⸗ 
thologie durch die von den alten deuffhen Völkern 
haben verdrängen wollen. Jene iſt einmal klaſſiſch 
geworden, und biefe wird es nie werben: man müß- 
te allemal dazufchreiben, was die Künftler vorftel« 
den wollen. Wie wenig würde das Ausländer ine 
terefliren, da ein wohl ausgeführter Gegenftand aus 
der griechifchen und römifchen Mythologie allenthals 
‚ben gefallen, und die Deutung aud) von halben 
„ Kennern gleich verftanden wird, 

Richtig ift es, daß finnliche Vorftellungen aus 
der Religion der Heiden, nie unter die Vorftellun« 
gen der chriftlichen Religion gemifcht werden follen, 
Das Ungereimte wird mit der an ſich ſchoͤnen und 
berühmten Malerey des Peter von Cortona an der 
Dede des Barbarinifchen Eaals bewiefen. Der Verf. 
. gebt hierauf die unentbehrlichften Bilder der Gott 
beiten und ihrer Attribute nach einander durd), und 
merkt in gedrungner Kürze das Vornehmſte bey je 
dem an, bringt malerifhe Stellen aus Dichtern 
‚unfrer Nation bey: und erläutert das meifte mit 
Benfpielen aus Lipperts Daktyliothet. Wir koͤn⸗ 
nen von ben vielen guten Bemerkungen nichts Aus« 
jeihnen, um nicht zu weitläuftig zu werden. Zu⸗ 
letzt handelt der Verf. noch von einigen aus der Mo⸗ 
ral entlehnten und durch die Künftler perfonificirten 
Begriffen, 3. E. der Gerechtigkeit. Wir erinnern 
nur, daß Künftler ſich in Acht zu nehmen haben, 
nicht undeuslich zu werden. Es geht mit manchen 
diefer Artribute, wie mit den Allegorien; die Deut: 
lichkeit fehle; und die Liebhaber find nicht immer 
| . be 
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befannt genug damit, um den Gedanken des Meis 
fters errathen zu Fönnen. Zuletzt nod) etwas von 
den Engeln, und der Uäfchicklichkeit der geflügels 
ten Engelföpfe, | 

In der neunten Vorleſung werben allerley 
vermifchte Betrachtungen über das Eoftume ange 
ftelle. Oft ift es unmöglich, aus Ermangelung hi« 
ftorifcher Umftände das Eoftum genau zu betrach« 
ten; es wäre auch unbillig jede Kleinigfeit nad) der 
fhärfften Kritik zu beurtheilen: das Genie eines 
feurigen Künftlers würde dadurch zu fehr einges 
fhränft, und die Wirkung fritifchen Klei⸗ 
nigkeiten aufgeopfert werden. Doc) ift eine gar zu 
grobe Vernadyläßigung, wie beym Paul Weronefe, 
unverzeihlih. Eben um der Beobachtung des Co⸗ 
ftums willen, find dem Künftler die Kenntniffe von 
der Gefchichte, den Alterthümern, den Sitten und 
Gebräuchen fo unentbehrlich, fonft wird er bey jes 
dem Schritte verftoßen. in großer Theil der Ges 
mälde, dieman wegen des meifterhaften Pinfels hoch: 
fhäßt, verdienen, wegen der groben Fehler gegen dag 
Uebliche, ven fhärfften Tadel. Der Verf, erflärt 
hierauf, mas Coſtum eigentlich fen, und zeigt die 
Weitlaͤuftigkeit diefer Kenntniß. Der übrige und 
größte Theil diefer Vorleſung ift Benfpielen von Fehr 
lern der Maler bey Borftellungen aus der Lebensge⸗ 
ſchichte unfers Heilandes gewiebmer, und Anmers 
ungen werden darüber gemacht. Hier find einige 
derfelben: Joſeph war bey der Geburt Chriſti noch 
fein fo alter Mann, und Maria bey ber Kreuzis 
gung nicht mehr fo jung, als beyde gemeinigfid) 
vor⸗ 
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vorgeftellt werden. Chriftus warb weder in ‚einer 
Höhle noch in einem Stalle geboren, fondern in eis 
ner offnen Schaafhürde (avan, feptum) oder in 

. einem umzäunten Örte unter freyem Himmel, Der 
Maler muß fid) durch das Wort Herberge nicht irs 
ve machen laffen, es gab damals fo wenig Schen⸗ 
fen und Wirthshäufer im jüdifchen Lande als jetzt. 
Joſeph muß aud) fein Licht halten, wie man oft 
fieht ; man hatte damals Jampen. Die Fehler 
bey der Berfündigung Maria, beym Bethlemiti-⸗ 
ſchen Kindermorde find auch zahlreih, Die Abbit. 
dung der Kreuzigung trifft mit diefer Tobesart bey 
den Alten gar nicht überein. Die Kreuze waren 
nicht hoc), und man brauchte feine Leitern, um die 
Körper wieder abzunehmen. 

„Zeehnte Vorleſung. Die Erfindung und Als 
legorie. Zur Erfindung gehört nicht nur eine klu⸗ 
ge Wahl der, zu einer gegebnen Vorftellung nöthie 
gen Gegenftände, fondern auch die geſchickte Ans 
ordnung derfelben, welches gleichfam die Fortfegung 
der Erfindung iſt. Die unerfchöpflicye Quelle der 
Erfindung ift die Natur. Zur Erfindung gehört 
eine lebhafte Empfindung, und fruchtbare Phan» 
fafie, welche durch vernünftiges Machdenfen geieis 
tet werden muß. in guter Weg zur Erfindung 
ift, daß der Künftler in den ihm von ohngefähr 
aufftoßenden Gegenftänden alles in feiner Kunft 
Brauchbare bemerft, Die Kegeln der Erfindung 
werden durch Benfpiele von Gemälden des Rubens 
und Kaphaels erläuterte. Der befte Rath, um den 
Künftler zum Erfinden zu gewößnen, ift . 

ba 
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daß er die Werke großer Meiſter beſtaͤndig betrach⸗ 
tet, und dem Gang ihrer Phantafie, der dichteri— 
ſchen und malerifchen Compofition mit Fleiß nach⸗ 
fpüret, um zu finden wie fie auf den Gegenftand 
und die Anordnung deffelben gefommen find, Ein 
Mufter einer edlen und glücklichen Worftellung if 
die Himmelfahrt Ehrifti von Menge in der Farhos . 
liſchen Kirche zu Dresden: worin das Vorzügliche 
beftehe, zeigt der Verfaſſer. 

Die fo vielen Schwierigkeiten unterworfene 
Allegorie handele der Verf. nur kurz ab. Eine 
Haupteigenfchaft derfelben ift freylich, daß die uns 
ter dem Bilde verborgene Sache leicht und gewiß 
erfannt werde, aber das ift eben der gordifche Kno⸗ 
ten, welcher fo ſchwer aufzulöfen it. Bey allen 
‚Regeln von der Allegorie, giebt es doch noch Alles 
gorten genug, die man, ohne ſchriftliche Erklärung, 
nur halb verftehen kann, oder errafhen muß. Dee 
Verf. theilt die allegorifchen Perſonen, in zweyer⸗ 
ley Battungen, in folche, die ſchon längft erfunden 
. worden, und binlänglid) befannt find, und in bie 
von neuen Künftlern erfundenen, welche durch meh⸗ 
vern Gebrauch) erft gleichfam das Bürgerrecht ers 
halten muͤſſen. Da man aber des Künftlers Ges 
danken nicht allemal errathen kann, fo find diefe es 
eben, welche das Unverftändliche über die Aflegorie 
verbreiten. Ganze malerifche Zuſammenſetzungen 
find entweder pur allegoriſch oder vermiſcht. In 
jenen find nur wenig Künftfer glüclidy: weil es 
felten gelingt, feinen Stoff kenntbar genug vorzuftele 
len, und alle Ideen faßlich zu machen. Es ift 
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. daher am rathjamften, fie fo felten als möglich zu 

"gebrauchen. Bey den vermifchten Allegorien, wo 
Perſonen, die aus der Gefchichte genommen find, 
mit allegorifchen Figuren oder Attributen verbunden 
worden, koͤmmt es auf eine glückliche Werbindung 
‚des Wapren mit den Erdichteten an, 

In der legten Vorleſung diefes Bandes hans 
delt der Verf. endlich) vom Ausdruck und der 
Gruppirung. Der Ausdrud ift die Seele ber 
Kunft, wodurch der Künftler mit Menfchen die 
Sprache des Herzens in finmlichen Zeichen redet, 
Alter Ausdruf muß mit Würde begleitet feyn, und 
nie in Wildheit ausarten, worin eg die neuen Künfts 
fer oft verſehen. Die Kenntniß der $eidenfchaften 
iſt daher dem Künftler unentbehrlich, und die Ein. 
ſicht in die Anatomie, in Anfehung der Bewegung 
der Muskeln, koͤmmt ihm hier vortrefli zu ſtat⸗ 
ten. Däs Studium großer Meifter leiſtet beym 
Ausdruck den größten Nugen: es führe ihm zur 
vernünftigen Wahl des Kolorits, zur Wirfung deg 
Helldunffen: zur Nachahmung des Weichen, Zar · 
ten, Flachen und Rauben, alles Dinge, die zum 
Ausdruck erfoderlich find. Einem Anfänger. im 
Zeichnen werden Chodowiecky's kleine Blätteran. 
gerathen. (Wir würden jedoch, fo meifterhaft der 
Ausdruck auch in den meiften ift, nicht fo fehr da⸗ 
zu rathen, weil man allemal von der großen Zeich« 
nung auf die Fleine zurück fommen fann: aber 
wenn man mit Eleinen Sachen anfängt, fich auch 
hernach ſchwer an das Große gewöhnt.) Beym Stu; 

dium der Affekten hat der Kuͤnſtler auf drey Haupt, 
- ſtuͤcke 


a2 Philoſophie der ſchouen Fünfte 


ſtuͤcke zu ſehen. 1) Er muß biche nur die Leiden⸗ 
fehaften überhaupt verftehen, fondern auch in bie 
befondre Befchaffenheit derfelben einbringen. 2) 
Die Würde und den verſchiedenen Stand derfelben 
genau erwegen, welches am meiften verfehlte wird, 
3) Die Stuffen der $eidenfchaften wohl abwegen, 
um nicht ins Uebertriebne zu fallen. 

Ueberhaupt ift das Buch Künftlern , als eines 
der beften Handbücher, fehr zu empfehlen. Ä 
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Phitofophie der fchönen Künfte, von Johann 
Ehriftoph König, der Weltweisheit Mas 
gifter, Mürnberg 1784. ohne Kegifter, Zus 
eignungsfchrift und Vorbericht 512 ©, Fein 8, 


I, mit ber Lage ber Wiffenfchaften und dem 
Geiſte des Zeitalters, in welchem das erfte äfthes 

tifche Lehrbuch in Deutfchland zum Vorſchein fam, 
nur einigermaßen befannt ift, den wird es cben 
nicht befremben, daß es für einen großen Theil un« 
frer Gelehrten eines Uebergangs diefer Art bedurf: 
te, um ſich mit ihren Betrachtungen aus den öden 
Wuͤſten metaphyſiſcher Spefulazion in das Feen⸗ 
land ſchoͤner Darftellungen hinüber zu fpielen. Zu 
einer Zeit, wo man feiner Art von Kenntniß maͤch⸗ 
tig zu ſeyn glaubte, fo fange man ihr nicht dag, 
Joch der Demonftrazion über den; Hals geworfen, 

und 
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und ihren Eigenſinn durch eiferne Paragraphen gs 


brachen. hatte, zu einer Zeit, wo mathematiſche 
Evidenz das Loſungswort, und Wiſſenſchaft und 
Compendium gleichbedeutende Ausdruͤcke waren, zu 
einer ſolchen Zeit konnte und mußte Baumgartens 
Verſuch fuͤr nicht viel. weniger als für die Entde— 
ckung eines neuen wiffeufchaftlichen. Weltcheils ans 
gefeben: werden. . Aber mas. mar denn eigentlich die; 
ſer Verſuch? Warer bie Erfüllung des. Bilfinger 
ſchen *) Wunſches, für den empfindenden Theil der 
menſchlichen Natur eben das zu leiſten, was man 
für: den denfenden bereits geleiſtet glaubte, oder, 
nad) Bauıngartens eigner Andeutung, die Exfors 
fehung Der allgemeinften und hoͤchſten "Gründe des 
Wohlgefallens der menfchlichen Seele an dem, : was 
‚finnlich vor diefelbe gebracht wird, und eben darum 
die vollſtaͤndigſte und ausführlichite Theorie der Wiſ⸗ 
fenfhaft des Schönen in feinem weiteften Um— 
- fange (theoria pulchre cogitatorum gene- 
zalis)? — Mac) dem zu urtheilen mas davon 
vor Augen liegt, freylich Feines von beyden! At: 
dein wer kann "wien, ſagt man, welche weitrei- 
chende Yusfichten, welche gluͤckliche Auffchlüffeund 
Erläuterungen uns der. ſcharfſinnige Schöpfer dies . 
fer neuen Wiffenfchaft eröfnee Haben würde, wenn 
8 ihm vergönnt gewefen wäre, von dem in feiner 
———— aa Gebäude der Aeſthetik 
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etwas mehr als die: erſten Grundlinien vorzuzeich⸗ 
nen? Und iſt nicht vielleicht ſchon das bloße Uns 
ternehmen, die Grundſaͤtze aller der verſchiedenen 
Kuͤnſte in ein: Ganzes zuſammen zu ſaſſen, ihre 
ſchwankende Willkuͤhr auf ſeſte Regeln zuruͤckzu⸗ 
führen, mit einem Worte, den Geſchmack zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu erheben, ein Verdienſt, auf das unfere 
Philofophie um fo mehr: Urſache har ſtolz zu ſehn, 
je eigenthümticher ihr Daffelbe .ift ? Die Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit diefes Verdienftes dürfte in der That dasjenis 
ge feyn ‚. mas. fich hierbey am wenigftew in Zweifel 
. ziehen laͤßt. Es iſt unläugbar , daf andere! Nas 
jionen, etwa bie einzigen Ungarn ausgenommen, 
unter welche Herr Szerdahaley neuerlich die Aeſthe⸗ 
tif zu verpflanzen geſucht hat, nichts dieſer «Are 
aufzumeifen haben: ja die meiſten unter ihnen 
fcheinen, bey allen ihren meifterhaften Kumftsundtit- 


teraturwerken, und bey einem durch die feinfte Kri⸗ 


tie ausgebildeten Geſchmacke, dennoch in jener 
Grundwiſſenſchaft des Schönen noch fo weit zu⸗ 


rück zu feyn, daß fie Diefelbe auch) nicht einmal dem - 


Namen nad) Fennen, geſchweige, daß fiean den außer⸗ 
ordentlichen Fortfchritten derfelben nody zur. Zeit die 
geringfte Theilnehmung bezeigt hätten, Eine folche 
Sleichgültigkeit der Ausländer mag nun bloß Folge 
derjenigen Kälte feyn, mit weicher ſchon ſo manche 
unfter Entdefungen im $ande der Ideen von ihnen 
aufgenommen worden, ober aber mit der Zweifel: 
ſucht jener unpatriotifchen Deutfchen, die fi) von 
dem Nugen, und wohl gar von der Möglichfeit eis 
ner Aeſthetik, als Wiffenfchaft, noch immer nicht 
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überzeugen wollen, naͤher zuſammenhaͤngen, als 
eine gewiſſe Vorliebe fuͤr demonſtrative Philoſophie 
zu glauben geneigt iſt, ſo bleibt doch immer ſoviel 
gewiß, daß Baumgartens Unternehmen der philoſo⸗ 
phiſchen Spekulation einen neuen Kanal eroͤffnet, und, 
im Ganzen genomnten, auf die Behandlung destheos 
'retifchen Theils der Künfte feinen geringen Einfluß bes 
bauptet hat, Es würde Einfeitigfeit feyn, in dem allen 
bloß: Wirkung des Machahmungsgeiftes fehen zu 
wollen. Auch die Künfte find Aeußerungen 
der Seelenfräfte, mit deren Erſorſchung der 
Philoſoph beſchaͤftigt it, und graͤnzen alſo von ei⸗ 
ner gewiſſen Seite unlaͤugbar an die Philoſophie. 
Baumgartens Verſuch, ſie dem Gebiethe der letzteren 
ganz zu unterwerfen, mußte natuͤrlicher Weiſe auf 
dieſe Seite derſelben vorzuͤglich aufmerkſam machen. 
Eben fo laſſen die Kuͤnſte, in Anſehung des Ein« 
drucks, den fie auf unfere Empfindung machen, 
des Derfahrens und der Mittel, welcher fie ſich 
bierbey bedienen, gewiffe bald nähere bald entferntere 
Wergleichungen zu, ‘deren Erwägung den denfenden 
Kopf bisweilen angenehm unterhalten fann: ein 
Verſuch, den Geift unddie Verfahrungsart der Küns . 
fte überhaupt ins Licht zu feßen, ihre Aehnlichkeit 
‚und Vetfchiedenheit gegen einander abzumeffen, ih—⸗ 
nen gemeinfchaftliche, aus ihrem Werfen bergeleitete 
Geſetze anzumweifen, ein ſolcher Verſuch, wie weit 
er auch hinter ſeinem eigentlichen Endzwecke zuruͤck⸗ 
bleiben mußte, konnte doch nicht fehlen, zu mancher⸗ 
ley feinen und-fcharfiinnigen Bemerkungen Anlaß 
zu geben, Ohne Baumgartens Aeſthetik würden 
ac fo manche. trefliche Abhandlungen eines 
52 Mens 
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Mentelsfehn, seffing, Kant, Garve, Engel, und an⸗ 
drer denkender Köpfe nicht gefchrieben, fo manche gleich 
ſchaͤt bare Werke engliſcher und franzöfifcher Kunſtrich⸗ 
ter durch Ueberſetzungen nicht unter uns bekannt ges 
worden feyn. Der unverfennbare Werth von Schrife 
ten dieſer Art, und die mannichfaltigen Vortheile, 
welche unfere deutſche Philofophie auf dieſem Wege 
erhalten har, müffen, bey unbefangner Prüfung, 
mehr als hinreichend fcheinen, uns das füichte Ge 
ſchwaͤtz ſo mancher ſchaalen Kompendien, zu wels 
chen die Aeftherif, von Meyer bis auf unfern Wer 
faffer herab, Namen oder Inhalt hergeben ah 
ertragen und vergefien zu laffen, 

Das Werfchen, welches in mehr als einer Der 
ziehung wieder an jene Zehrbücher erinnert, wenn es 
ſich fehon, Durch den bedeutenden, und nach dereigenen 
Veſrſicherung des Verfaffers „angemeffenen“ Titel 

einer Philofophie der ſchͤnen Künfte von ihnen 
zu unterfcheiden ſucht, ift fo beichaffen ‚ daß man 
nur wenige Seiten zu lefen braucht, -um mit ziems 
licher Sicherheit. beftimmen zu können, was ſich 
ungefähr . Philofophie oder Aeftpetif von. einer. fols 
chen Arbsit zu verfprehen habe. Und body vers 
lange Here Magifter Königausbrüdlich, ‚oder „ers 
bitter fich vielmehr, von,denen, die ihn beurteilen 
wollen, die Rechtswohlthat, ihn ganz zu. ler 
fen!“ Da wir aus Erfahrung wiſſen, daß: diefe 
Bitte feine Kleinigkeit ift, fo wollen wir uns auf 
einige, ſo viel wir fönnen, wörtlihe Anführungen 
einfchränfen, aus denen Liebhaber äftherifcher Uns 
terſuchungen felbft abnehmen mögen, ob es: ſich, 
auf die angetragne Bedingung, der Mühe verlohne 
den 
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den Verfaſſer vielleicht „‚in dem füßen Gedanken“ 
zu ftören, „elnige brauchbare Materialien zu 
dem nirgends nod) vorhandenen Gebaude einer voll⸗ 
ſtaͤndigon Aeſthetik geliefert zu haben‘ Seiner 
Ankündigung zu Felge follen „nachftehende Bogen 
keinesweges eine eigentliche vollftändige und ſyſte⸗ 
matiſche Theorie der fehönen Künfte mirtheilen: fie 
follen nur ein Inbegriff folcher Betrachtungen 
feyn, welche der beobachtende und denkende 
Philofoph über den Urfprung, die Natur, Urfa« 
chen, Wirfungen, Grade und verſchiednen Geftake 
ten und Darftelkingen des Schönen und Häßlicyen, - 
und der daraus unmittelbar folgenden Vorſchrif⸗ 
„ten zur Berichtigung unfers natürlichen Ge. 
ſchmacks, anftellen kann,“ Und „ob gleid) der 
befcheidne Verfaffer feinesmeges zu behaupten ver- 
langt, daß die von ihm betrachteten Gegenftände 
ben ganzen gedenfbaren äftherifthen Stoff ausma- 
chen, fo glaubt er doch‘, daß fie die wichtigften und 
soiffenswertheften gehrftücte heißen koͤnnen.“ Diefi - 
muͤſſen fie auf alle Fälle feyn: denn wie liefie es 
ſich außerdem wohl erklären, daß Hr. König in 
der Wahl diefer Lehrſtuͤcke im Ganzen fo ziemlich 
mit der Rievelfchen Theorie der ſchoͤnen Kits 
fte und Wiffenfchaften zufammenträfe — einer 
Arbeit, die er offenbar in ihrer Art für höchft uns 
volllommen gehalten haben muß, meil er „bey 
dem gerechten Mistrauen in feine Kräfte“ fid) fonft 
ſchwerlich der undanfharen Mühe unterzogen haben 
würde, dieſelben Gegenftände von neuem in Bes 
trachtung zu nehmen. Gen übrigens Diefes Zus 
a 53 fammen- 
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ſammentreffen zweyer Koͤpfe, von denen wenigſtens 
der eine als Selbſtdenker bekannt ift, Zufall ober 


"niche Zufall, fo bleibe dem Verfaſſer der neuen 


Philoſophie der Künfte, bey diefen gemeinfchaftlie 
chen Materialien, doc) immer das Werbienft einer 
felbftgewäplten Anordnung, Er handelt namlid) 
in zwanzig Abfchnitten I, Bon. der Phifofophie der 
ſchoͤnen Künfte, oder von der Aeſthetik überhaupt. 
II, Bon den fchönen Künften überhaupt, III, Won 


 , ber Schönheit und dem Schönen überhaupt ( dies 


fer Abſchnitt hat verſchiedene Unterabtheiluügen. ) 
IV, Bon der Einheit und Mannichfaltigkeit. V, 
Ron der äftherifchen Wahrheit, VI, von der Nach⸗ 
ahmung, VII, von der Illuſion oder Taͤuſchung, 
VI, vom Großen und Erhabenen, IX, vom 
Neuen, X, vom. Unerwarteten, XI, vom Wun- 
derbaren, XII, von der Aehnlichkeit und dem 


Kontraft, XI, vom Sächerfichen, XIV, vonder 


$aune und dem Humour, XV, vom Naiven oder 
Naivitaͤt, XVI, von ber Einfalt oder Simplici» 
tät, XVıl, vom Intereſſanten, XVIII, vom Kor: 
reften oder der Korreftion, XIX, vom Gefchmad, 
XX, vom Genie: da hingegen Hr. Riedel, freylich 


bereits 1767, feine Betrachtungen unter folgende 


Ein und zwanzig Abfchnitte vertheilet hatte: 1, 
Einleitung, 11, von den ſchoͤnen Künften und Wif- 
fenfchaften, III, Auflöfung ver Schönheit in ihre 
einfachen Beftandtheile, IV, vom Großen und Er: 
babenen, V, Einförmigfeit und Mannichfaltigkeit, 
VI, Natur, Simplicität und Naivetät, VII,über 
die Launc, VIIl, vom Laͤcherlichen und Belachens: 

werthen, 
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werthen, IX, Aehnlichkeit und Kontraſt, X, von 
der Nachahmung und Illuſion, XI, vom Neuen, 
Uuerwarteten und Wunderbaren, XII, von Wahre 
beit, Wahrfcheinlichfeit und Erdichtung, XII, von 
Licht, Schatten und Kolorit, XIV, von Schid. 
lichfeit, Würde und Tugend, XV, über das Pa-« 
tbos, XV, über das. Intereſſe, RVII, über die 
‚ Grazie, XVIII, von den Figuren, XIX, über die’ 
Zeichnung und Folge der finnlichen Sdeen, XX 
über ven Ausdruck und das Mechanifche, XXI, über : 
Genie und Geſchmack. — Schon ans diefer In⸗ 
baltsvergleihung beyder Schriftfteller wird man,’ 
ohne unſer Erinnern, bemerken, daß Hr. König ſich 
keinesweges fflavifch an feinen Vorgänger gebiumden 
. bat, fondern hie und da ein Hauptſtuͤck bald früher, 
bald fpäter vor die Hand genommen, aus manchem 
Abfchnitte zweye gemacht, und hinwiederum andere 
bald in einen verſchmolzen, bald, vermuthlich als 
minder braud)bar, unberührt gelaffen has Aufe ⸗ 
_falfender noch), und in gewiſſer Betrachtung charaf- 
teriftifch duͤnkt uns hierbey dev, Umſtand zu feyn, 
daß Hr. Riedel fein Werf nur Als einen raiſonnir⸗ 
ten Auszug aus den Sthriften eines Home, Mens 
deisjohn, Leffing , u. a. angefehn wiffen will; Hr, 
Magifter König im Gegentheil von feiner Philoſo⸗ 
pphie der Künfte im voraus behauptet „mit gutem . 
Gewiſſen verfihern zu fönnen, daß er Feiner Aus 
torität, fondern nur allein feiner Heberzeugung gefolgt 
ſey. » Und wenn ſchon der Verfaſſer, wir wiſſen 
ſelbſt nicht warum, dieſe Verſicherung wieder zu⸗ 
* zu nehmen ſcheint, ‚oder, wie er ſich ausdruͤckt, 
E 24 „jene“ 
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„jene Gluͤckſeligkeit nur wünfche, nicht aber hofs 
fer,“ fo ift doch nicht nur die. Beſchaffenheit feiner. 
Schrift überhaupr für dieſe Verſicherung Bürge, 
‚ fondern wir werden auch felbft Gelegenheit haben, 
Stellen und Yeußerungen in Menge anzuzeigen, wo 
jeder fachverftändige Leſer ſogleich einfehen wird, 
daß diefes offenbar. der Fall gemefen fenn mag. So 
iſt zum Beyſpiel die ganze Einleitung, gewiſſe aus 
andern woͤrtlich angezogene Stellen abgerechnet, die 
etwa höchftens zwey Drittel. des Raums einnehmen, 
ohne allen Zweifel aus Hrn, Könige eigner Lieber» 
zeugung gefloffen. Die Begriffe, welche bafelbft 
von der Aeſthetik, als MWiffenfchaft, vorausgeſchickt 
werben, find fo eigenthümlich, und die Art, wie 
die „Anflagen ihrer Gegner für ſchief, einſeitig, 
folglich unphiloſophiſch erklärt werden,“ fo originell, 
daß wir den fehen möchten, der Luſt hätte, unferm Ver⸗ 
fafler das Verdienft, oder die Gluͤckſeligkeit, ſo etwas 
aus fic) felbft gezogen zu haben, ftreitig zu machen. 
Die dialeftifche Bündigfeit, mit welher Hr: König, 
als „denfender und beobachtender Philofoph,“ 
hierbey zu Werke geht, zeigt in der That feinen ges 
meinen Denfer. Um deſto leichteres Spiel zu ha⸗ 
ben, theilt er nämlich zuförberft „das ganze Chor 
der Gegner der Aeſthetik in zwo Partheien,, in bie 
irrende und in die unwiſſende.“ Die erſtere, 
ſagt er, macht ſich eine ganz andere Vorſtellung 
von Aeſthetik, als fie fich machen follte: und um 
hierüber „feinen Zmeifel ‚übrig zu laffen, „concens 
riet“ er alles, was je zum Nachtheil der ;;;Tieben 
Noilöfoppie der Künfte* geſagt worden ift, oder 
Ä 9 ger 
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geſagt werden koͤnnte, im einige wenige: Säge, bie 
er dann mit vieler Geſchicklichkeit auf einen Haupt. 
gedanken zuruͤckfuͤhrt, von dem er ſich zu zeigen be⸗ 
muͤht, daß er „nicht um ein bischen philoſophi⸗ 
ſcher iſt, als folgender Schluß: was weder fuͤr die 
Kaͤsmilbe noch für den Elephanten brauchbar 
iſt, das iſt fuͤr kein animaliſches Gefchäpf: brauch⸗ 
bar.“ Wir wuͤrden die naͤhere Erlaͤuterung dieſes 
Schluſſes uͤbergehen koͤnnen, wenn ſie nicht zugleich 
einen Wink enthielte, fuͤr welche Gattung von Leſern 
der Verfaſſer feine ſcharfſinnigen Unterſuchungen 
zunaͤchſt beſtimmt hat. „Sind nicht, fragt Hr. 


König, aufder Stufenleiter der Fähigkeiten zwmir . 


ſchen der oberften Sproffe unzählige mittlere ? Giebt 
es nicht Köpfe, die vom Genie und vom gänzlichen 
Mangel daran gleich weit entfernt find? aͤßt ſich 
nun fein Nußen denken, welchen dieſe aus abſtrak⸗ 
ten Betrachtungen über Schönheit und Häßlichkele 
überhaupt, und unmittelbar daraus folgenden Vor⸗ 
fhriften, zur DBeurtheilung der Kunftprodufte 
f&böpfen fönnen? Giebt es nicht eine Gattung von 
Talenten, die man nicht einmal unter die mittel: 
mäßigen, geſchweige unter die fchlechten, (wir 
möchten wohl wiffen, warum der Werfaffer «ine 
Gattung von Talenten, welche von jeher nichts als 
ekende Scribenten hervor gebracht hat, ſo nachſichts⸗ 
voll behandelt wiffen will?) zählen darf, die aber 
dennoch fo wenig Selbftthärigfeit haben, daß fie 
nicht nur erweckt, fondern fo zu reden gegängelt 
ſeyn wollen? Sollte nun die Behauptung für 
grundlos erklärt werden koͤnnen, daß -wenigftens 
di 95 für 
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für dieſe, teren. Anzahl gewiß nicht klein iſt, eine 


Philoſophie des Schönen nuͤtzlich ſey? Doch man 
braucht nicht einmal fo nachgiebig zu ſeyn: man 
kann zuverſichtlich behaupten, daß -folche,. felbft 
das größte Genie nicht: nur nicht einfchränfe, ſon⸗ 
bern daß fieauch demfelben Vortheil bringe u. f. w. 
Bey einer fo lebhaften Ueberzeugung von derNüge 


-Sichkeit feines Linternehimens; und dem ſchmeichel⸗ 


‚haften Gefühl, dee Sache voflfommen gewachfen zu 
ſeyn, darf man fid) nicht wundern, den Verfaſſer 
‚allenthalben in jenem Tone der Zuverſicht fprechen 
zu hören, der dem Genie fo wohl anfteht, wenn 
er fchon bey gemeinen;oder fogenannten mittelmäßi« 
gen. Geiftesfähigfeiten unverzeihlicher Dünfel ſeyn 
‚würde. Folgende Wendungen, welche faft auf je⸗ 
‚der Seite des Buches vorfommen, dürfen daher 
‚nicht befremdten — „Was ift nun aber das 
Wahre bey diefer äftherifchen Kontrovers? Meine 
Meberzeugung erflärt Folgendes dafür,“ — „Es 
‚wird nun nöthig feyn, meine Meynung über diefe 
Begriffe zu entdecken.“ — „Mein Enburtheil in 
diefer Materie ift alfo diefes““ -— „Ich denfedars 
über fo“ u, a.m. Um defto verbienftlicher ift aber 
„aud) die Beſcheidenheit, . mit welcher ein. folcher 
Denker diewunderlichen Einfälle eines Kant, und 
andrer „Feinde ber Aeftherif““ aus dem Wege zu 
räumen ſich herablaͤßt. Man weiß, welches Ur⸗ 


theil Hr. Kant neuerlich über die Aeftherif gefälle 


bat, Er mag froh ſeyn, daß er hier, wo nicht 
ausdruͤcklich, doch der Sache nad), bloß unter „die 
irrende Parchey* zu ſtehen kommt, und daß Kr. 
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König ihn noch Durch eine befondere Widerlegung un« 
terfcheidet. „Mir ifis weder möglich, helßt es ©. 
11. Meyern beyzutreten, noch kann ic) den Kan⸗ 
tiſchen Ausfpruch ganz unterfchreiben: denn ich 
verftehe entweder Hrn. Kant nicht recht, oder ich 
muß fagen, daß ich keinesweges nur reine Wer 
nunftprincipien @ priori für das einzige noth. 
wendige Requiſit einer Wiffenfchaft halte, Meiner 
Meynung nad) kann eine wohlgeordnete Samm⸗ 
lung von lauter urfprünglich empirifchen Principien 
eine trefliche Wiſſenſchaft ausmachen. Denn find 
diejenigen Theile der Gelehrfamfeit Feine Wifjen: 
ſchaften, die wir Hiftorifihe nennen? Und was 
oder wie viel ift in denfelben rein a prioi — 
.. Ganz gewiß wird Hr. Kant ſich wohl hüten, dieſe 
Fragen zu beantworten: und wir wüßten aud) gar 
nicht, was er ihnen entgegen fegen Fönnte, Denn 
daß Hr. Magifter König den Mann, welchen er 
fo dienftfertig zurecht weifer, wirklich nicht ver⸗ 
ftanden haben follte, ift etwas! das fic) von dem 
‚ tieffinnigen! Verfaſſer der Philofophie der Kiünfte 
durchaus nicht vermuthen läßt. Soviel denn für die 
„irrende Parthey.“ Nun und die „unmifjeit- 
de? O mit diefer verfährt unfer äftherifcher Ritter 
noc) immer glimpflic) genug. „Welche Wirfung, 
„fagt er, Fönnte eine Schilderung der Annehmlich- 
„feit des Tanzes auf den Lahmen, eine Befchreis 
„bung der fchönften Farben auf den Blinden, und 
„die bündigfte Demonftration von der Kraft irgend - 
„eines mufikalifhen Meifterftücs auf den Tauben 
„haben? Wozu alfo auch) eine Vertheidigung der 
| „Aeſthe⸗ 
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„Aeſthetik für den, ber nicht einmal weiß, mas 
„dieß eigentlich für ein Ding if. . Denn daß 
„manche ihrer Feinde durch die Art ihrer Angriffe 
„ganz deutlich zu erkennen geben, nur Unwiſſenheit 
„fen der ‚Grund ihres Haffes, könnte fehr leicht 
„mie Benfpieten bewiefen werden, Aber exempla 
„ſunt odiofa! Wir duͤrfen uns ja nur an die 
„Gottlob nun doch ganz abgeftorbene Race der Ori⸗ 
„riginal: und Kraft-und Drang-Männgen erinnern, 
„Aus welchem andern Grunde fchimpften die guten 
„jungen (Winkes genug, wen ber Verfaſſer 
„meynt, und, nurum fein Aergerniß zu geben, niche 
„nennen will!) fo ſehr auf alle Theorie und? — 
„(den Sinn dieſes Gedankenſtrichs wien wir in der 
„That nicht zu entziffern ) als weil fie Davon ſoviel 
„oder fo wenig mußten, als von dem Mann im 
„Monde.  Wage alfo mit dieſen Thheoriefeinden 
„einen Straus, wer da will; ic) fühle feinen Bes 
„ruf dazu,‘ Mie gefällt unfern $efern diefer pas 
therifche Schluß des erften Abſchnitts? Freylich wer 
hur ein wenig Gefchmad bat, wird gewiß nicht 
ohne Bedauern bemerken , wie der folgende zweyte 
fo auffallend dagegen abftiht. Die Sache muß 
indeſſen fehr natürlich -feheinen, fo bald man er 
fährt, daß Hr. König, vermuthlich um von dee 
Hige des fo ruͤhmlich beftandenen Kampfes etwas 
auszuruben, und neue Kräfte zu fammeln, fir 
gut befunden hat, ſich indiefem Abfchnittevom Ans 
fang bis zu Ende „der Worte eines fehr vorzüglis 
chen Echriftftellers‘“ zur bedienen. Diefer Schrifte 
— — Hr. Prof. Schuͤtz, aus deſſen ruͤhmlich bee 


kannten 
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konnten Lehrbuche zur Bildung des Verſtandes und 
des Geſchmacks eine wohlgerathene Beſchreibung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt, hier auf den naͤchſten 
vier Seiten eingeruͤckt wird. Herr Magifter Sid» 
nig fühlt indeffen. gar. wohl, daß die. Sache da- 
Durch) noch keinesweges erſchoͤpft if, und vertroͤ⸗ 
ſtet uns alſo auf „eine eigene und ausfuͤhtlichere 
Sharafterifti der fhönen Fünfte, oder vielmehr 
eine Art von artiftifcher Encyklopaͤdie, welche 
der gegenwärtigen Schrift als Anhang beigefügt 
werben ſoll.“ ‚Aber der; lofe Mann bat feine Sefer 
nur zum Beten, Er erregt ihre Neugierde, ohne 
daß es ihm ein Ernft ift dieſelbe zu befriedigen. 
Denn furg und gut er hat den ganzen fehönen Ans 
bang:in perto behalten, und das bloß aus ber 
fonderbaren Beforgniß „es möchte fodann ein Buch 
von abſchreckender Größe und Weitlaͤuftigkeit ent⸗ 
ftehen.““; Wer alfo noch etwas ausfuͤhrliches uͤber 
biefen Gegenſtand nachzulefen wünfcht, mag’ fich 
indeffen mit dem behelfen, was Riedel in der, feiner 
Theorie vorgefegten Einleitung hierüber gefagt hat, 
Der: dritte Abſchnitt von der Schönpeit, iſt 
als Micrelpunft , in welchem alle Unterfüchungen 
unfers Verfaffers zufammenlaufen, natürfich einer 
ber weitläuftigften und ausführlichften: er wird af 
fo auch am gefdicteften feyn, einen Vorfhmad 
von Hrn, Königs aͤſthetiſchen Einfichten zu geben, 
‚und zugleich die eigenthünliche Manier diefes. Phi⸗ 
Iofophen, feinen Gegenftand zu. faffen und zu behan⸗ 
bein, abnehmen laffen,. Die Eröffnung deſſelben 
ift eben fo feyerlich als uͤberraſchend. „Schön, 
„heit! 
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„heit! DO, welche Zaubermacht! — Wo⸗ ſie wan⸗ 
„delt, da "blühen auf ihren Wink die entzücende 
„ſten Blumen der'Freude aufe — Wo fie ihr 
„goldnes Scepter hinneigt da ift Anbetung und 
„Verehrung. — Selbſt der Weiſe huldigt ihr, 
„und bringt Opfer auf ihre Altäre Ihre Macht 
„iſt nicht nur unumſchraͤnkt „ſondern auch unbe 
„greiflich wunderbar ,' denn jedermann : fühle ihre 
„Allgewalt, und niemand fann das Geheimniß ib 
„res. Weſens und ihrer Natur entziffern.:: ==: & | 
„ungefähr: würde ich anheben, ſo wuͤrde ich -forte 
„fahren muͤſſen, wenn ic) eine Rebe -von der Kraft 
„der Schönheit halten wollte. Da ichaber eine 
„philoſophiſche Betrachtung - über: das : Wefen 
„derfelben anzuftellen habe, fo werden mir's meine 
„Leſer verzeihen, werm ic) meine Gedanken ohne ; 
„ale deffamatorifche Kunft vortrage., Denn Uns 
„terfüchungen, welche Wahrheit zum Endzweck 
„haben ‚;follen, dünfe mid), nur reinlichen heilen 
„Wohnzinmern, nicht aber Prachtfälen: gleichen, 
„bie mit Zierrathen aller Art ausftaffire find, — 
„—“ In der That man weiß nicht, was man 
bey dieſem Eingange mehr bewundern ſoll, ob die 
Fuͤlle der Empfindung, welche ihn eingab, oder 
die deklamatoriſche Kunſt, welche ihn ause 
bildete, ober endlich die Biegſamkeit des Tas 
fents, mit welcher fih Here König fofort 
aus diefem Igrifchen Taumel zu reifen, und in 
die .nüchternfte Kompendienfprache zu  verfes 
Gen weiß. Denn wer wird wohl in den auf 
jene Tirade. unmittelbar folgenden drey kurzen 
Ab- 
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Abſaͤtzen den Ton der aͤchten aphoriſtiſchen lebrote J 


— 

en yCchönheit, fo“ fatet unſer Verf. fort, iſt 
„ein ſo vieldeutiger Name, daß es feht ſchwer, wo 
„nicht gar unmoͤglich He; einen allgemeinen Begriff | 
ö „davon zu: Bilden, Er 

Eben diefer Meynung muͤſſen auch ſchon die 

zsälteften Weiſen Griechenlands geweſen ſeyn. 
Denn dieß muß man aus ihrem Sprichwort 
„fchlieget: xarsıra ve Kala; d. i. RIO 
ne iſt ſchwer · 
Um eben der Unſeche willen — iſt fee 
„ein Gegenftand, der das fhrengfte Nachdenken als 
„ter und neuer Poitofepgen —— ſchon 
* hatt“ 

Wir nutzen dieſen inf den Breinden aſtheti 
* Unterſuchungen einige Reſultate auszugsweiſe 
vorzulegen, welche man als-die Frucht von Herrn 
Königs firengftem Machdenfen über diefe Materie, 
anzufehen hat: wir werden uns jedoch hierbey lediglich 
auf die neuen und eigenthümlichen Bemerfungen eins 
ſchraͤnken, welche in den zu dieſem Abfchnitte gehoͤ⸗ 
tigen Kapiteln, auch bey der flüchrigften Ueberſicht 
in die Augen fallen müffen, * Wir fangen mit ei» 
nem ©. 32 befindlichen Vorſchlage at, der zwar 
‘auf den erften Anblick etwas fonderbar ſcheinen 
- ‘fan; aber doc) nichts Geringeres zur Abficht har, 
als „das Einzige Mittel" "anzugeben, den, tioß 
aller bisherigen Bemühungen der Aefthetifer, noch 
immer fo ſchwankenden Begriff des Schönen 
| dergefilt: feit zu ſeben / daß man ſich rühmen koͤn⸗ 


ne, 
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ne „zu einem vollkommnen und praͤciſen Begriff 
der Schönheit gelangt“ zu ſeyn. Diefes.in feiner 
Art wirklich einzige Mittel: befteht in einer annoch 
zu  fchreibenden „doppelten . Schoͤnheitsge ſchichte, 
„von welcher die eine, welche der Verfaſſer die 
philoſophiſche nennt, „eine vollſtaͤndige Erzaͤh⸗ 
„fung. all der. verſchiedenen Aufloͤſungen der Frage: 
„was ift ſchoͤn? — von ben Spigfindigfeiten. der 
„Sophiſten und den Traͤumereyen der Platoniker an 
„bis auf bie tieſſinnigſten und. kaltbluͤtigſten Kais 
„fonnements der Weitweiſen ‚ Kunftrichter: und; Ars 
ntiften neueret Zeit“ enthalten, und „die: Ligen» 
„fcraft Haben:fol, daß fie-foniel mogiich die Ge⸗ 
„neſis der Meynungen angaͤbe, d. i. zu beſtimmen 
„ſuchte, wie jeder gerade auf die Meynung die 
„er hatte, gelangte,“ die andre aber, unter dem 
Namen „einer natürlichen: Schoͤnheitsgeſchichte* 
jeigte: „was alle Nationen, die man noch hat fens 
„nen fernen, für ſchoͤn gehalten haben, nebft den 
„Gründen, die man aus ihrer Denfart, ‚Gitten, 
„Aufklärung. 20. erforfchen koͤnnte.“ Hr. Koͤ⸗ 
nig giebt zwar zu verſtehen, daß „er weder Muth 
noch Kräfte genug befige, einen Verſuch dieſer Art 
zu wagen; “ allein, da es dem Verfaſſer der Phis: 
loſophie der ſchoͤnen Kuͤnſte eher an allem andern 
gebrechen kann, als an Muthe, ſo ſcheint uns 
jene Andeutung bloß hingeworfen, den Wunſch 
der tiebhaber des Schoͤnen um ſo mehr zu reizen 
und auf eine gewiß hoͤchſt originale Ausführung be⸗ 
gierig zu mahen. Was uns in dieſer Muthmaſ⸗ 
fung beſtaͤrkt, ift die Aeußerung des Verf, * 
or 
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Vorrede (S. XII) nach welcher er „nicht bergen 
will, daß er noch verfchiedene Materialien abges 
handelt, und einige der abgehandelten theils ums 
ftändlicher ausgeführt, theils durch mehrere Bey: 
fpiele würde. aufgeklärt Haben,“ wenn ihn nicht: die 
bereits oben erwähnte Furcht. davon abgehalten 
hätte, „Wird indeffen,“* fährt er fort, „das rich 
tende und lefende Publifum meine gegenwärtigen 
Verſuche nicht unnüg finden, fo bin ich gefonnen, 
die eritgenannte Abhandlung (die artiftifche Ency⸗ 
Elopädie ) in Geſellſchaft einer Unterfuchung über 
den Endzweck der Künfte — einer Theorie 
der angenehmen, unangenehmen und vermiſch⸗ 
ten Empfindungen — und einer pfpchologifchs 
Ajtherifchen Betrachtung über die £eidenichafs 
ten — zum Inhalte eines eigenen Buchs zu 
machen, und folches dem gegenwärtigen als Pens 
dant nachfolgen zu laffen —“ Auch wir unfrer 
Eeits wollen nicht bergen, daß wir den angefün: 
digten Pendant, nicht anders als in Gefellfchaft 
der entworfenen „doppelten Schönheitsgefchichre“ 
zu erhalten wuͤnſchen. Doch wir dürfen über das, was 
der Verf, noch dereinft leiften oder nicht leiften wird, 
dasjenige nicht vergeffen, was er bereits gegenmärs 
tig wirklich geleifter hat. Zurüc denn von dieſer Aus⸗ 
ſchweifung zur vor uns liegenden Philofophie der 
Künfte, und den daſelbſt befindlichen Aufſchluͤſſen 
uͤber die Natur des Schoͤnen! 


(Die Sortfegung im naͤchſten Stůͤcke.) 
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Deutſchland. 


B erlin. Radirte Blaͤtter aus der Branden⸗ 
burgiſchen Geſchichte, in gros Folio, von Bernhard 
Rode, Direktor der Akademie der Maler und Bild⸗ 
hauer zu Berlin. 

1. Burggraf Friedrich IV. uͤberliefert den ge⸗ 
fangenen Gegenkaiſer Friedrich den Schoͤnen, dem 
Kaiſer Ludewig dem Bayer. (S. Schmidts 
Geſch. d. Deutſchen. 3. Th. p. 480.) Die Geſchich⸗ 
te iſt hier ſo vorgeſtellt: Der Kaiſer empfaͤngt den 
Gefangeuen ſehr freundſchaftlich, als einen, der 
kuͤnftig mit ihm zugleich an der Regierung Theil 
nehmen ſoll. (S. ebendaf. p. 498.) Neben dem 
Kaiſer ſteht der Burggraf, welcher des Gefangenen 
Degen uͤberreicht. Zur Seite des kaiſerlichen 
Stuhls ſteht der alte Schweppermann; auf der 
andern Seite ein Juͤngling, welcher eine Schuͤſ⸗ 
fel mit Eyern hält, In der Ferne fiehe man bie 
„ andern fürftlideen Gefangenen, 

2. Albrecht, mit dem Zunamen Achilles, er» 
‚obert mit eigener Hand eine Fahne, indem er ſich 
‚in einer Schladht mie den Nürnbergern allein wider 
ſechzehn Mann wehret. 


| | 3, Joa⸗ 
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8. Joachim der Zweyte empfängt das heilige 

Abendmahl zuerft unter beyderley Gejtalt. Der 
Ehurfürft iſt knieend vorgeftellt, wie er von dem 
Bifchoffe von Brandenburg den Kelch befömmt, 
Hinter ihm tritt die Mutter auch zum Altar. In 
der Ferne fieht man die Hofleute. 

4. Friedrich Wilhelm der Große, führt fein 
Fußvolk auf. Schlitten über das gefrorne frifche 
Haf, (S. die Brandenb. Geſchichte des Königs von 
Preuffen.) Der Ehurfürft fährt mit feiner Gemah⸗ 
fin in Einem Schlitten. Neben demfelben reiter 
der General Dörfling. Auch find daneben die Schlit« 
ten der Prinzen zu bemerken, und in der Ferne 
kann man einen Theil von dem Heere ſehn. 

Koppenhagen. Hr. J. M. Preisfer har 
vor furzem zu feiner Suite die berühmte Madonna 
fulla Sedia des Naphael, in einem Kupferblarte 
Binzugethan, das feiner Kunft, man mag auf Zeich» 
nung, Ausdruck, Stich und Charafter.des Drigi« 
nals ſehen, vorzügliche Ehre macht. Man weiß, 
daß vor ihm ſchon Egidius Sadeler, van Schup- 
pen und Bartolozzi daffelbe geftochen haben: Ken- 
ner aber werben bald urtheilen, in, wie weit das 
Preisterifche jene in aller Abfiche übertrifft. 

Leipzig. Die am ıften Auguft voriges Jahres 
gehaltene und jährlich feftgefegte Auction von Ku⸗ 
pferftichen und mehreren Kunftfachen, deren Veran⸗ 
ftaltung wir der Roftifchen Kunſthandlung ver- 
danfen, hat foviel Benfall gefunden, daß mir nicht 
nur das zur Dftermeffe verfprochene zweite Verzeich« 
niß zum bisjährigen Berfaufe einer ftärfern Samm⸗ 

J2 lung 
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hıng erhalten, wie fie denn auch mic vielem Vor⸗ 
theile zur angefeßten Zeit vor ſich gegangen ift, ſon⸗ 
dern auch in deffen vorgedrucktem Vorberichte ſchon 


ben dritten, fünftiges Jahr erfolgenden, — 


angerumbiget finden, 

In diefem Vorberichte rechtfertiget ſich Here 
Roſt fehr.befcheiden, gegen diejenigen, welche, in 
befter Meynung, zu Abänderung ber Einrihtüng 
feines Verzeichnißes gute Wünfche äußerten, und 
zeigt die Hinberniffe ihrer Befriedigung zu aufrich- 
tig und deutlich an, daß fie nicht allgemein aners 
Farınt werden ſollten. Vor allen erflärt er, warum 
er die nöthige Vertheilung der Blätter in Parthien 
benbehält. Uns ift dadurh das Suchen um 
fo weniger erſchwert worden, da fih jedes Blatt 
durch; das fehr mühfam gefertigte und vorangefeßte 
Namenregiſter der Meifter , fogleic) finden läßt. 

Die Summe der. Kupferftihfammlung uͤber⸗ 
fteigt bie vorige faft um ıg00 Nummern, Ihr 
folgren nicht nur wieder, wie jener, eiheMengegus 
ter Handzeichnungen und Gemälde, Kunftbücher 
und Kupferftichwerfe, fondern auch Buͤcher aus 
verfchiedenen Fächern der Gelehrfamfeit; und über: 
dieß geftochene, gedruckte und geſchriebene Werke 
und Muſikalien. 

Wir wuͤnſchen, daß dieſe befordernewerthe An⸗ 
ſtalt, welche ſchon gemeinnuͤtziger zu werden beginnt, 
ihren ununterbrochenen Fortgang haben, und den 
Beſitzern betraͤchtlicher, zum Verkaufe beſtimmter 
Sammlungen der, ihnen am Schluſſe des Vorberichts 
gethane Vorſchlag gefallen mag! 

Darum 
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Darum ſtimmen wir auch der, nicht genug zu 
wiederholenden billigen Bitte an die Kaͤufer bey, 
welche ſelbſt durch Verzoͤgerung, wie auswaͤrtige oder 
entfernte Liebhaber, durch veranlaßte Saumſelig⸗ 
keit ihrer Agenten, in der Folge, leicht den Intereſ⸗ 
fenten die !uft zum Verkaufe benehmen , die gute 
Sache dem Unternehmer yerbittern, oder ihn wohl 
gar fie gaͤnzlich aufzugeben nöthigen koͤnnten. 

° Wir erfahren auch aus eben biefer. Handlung, 
daß Herr Moft, nach vielen Bemühungen und Ver⸗ 
ſuchen, nunmehr einen neuen wichtigen Schritt für 
die Kunft mit Weberzeugung wagen fann, nämlid): 


Es ift ihm gelungen, alle feine Antifen, Statuen, 


Büften, Bas reliefs und andern Verzierungen, 
wovon er im Jahr 1782 ein completes Verzeichniß 
mit Preifen, nad) dem gewöhnlichen Gips» Aus« 
güffen berechnet, ausgab, nunmehro jedem Liebhaber 
auf Verlangen in einer feften Maffe, fo daß alle 
dieſe Stück der Witterung frey und ohne Gefahr auss 
geftellt werden fönnen, zu liefern. Alle Stücke in biefer 
Maffe bereitet, erhöhen die Preife um Ein Drittheil, 
nad) dem gewöhnlichen Gipsausgüffen. Wie wich⸗ 
tig diefes neue Unternehmen ift, Werfe der Kunft 
der Alten, der. Dauer des Steines und Marmors 

gleich, auf eine fo billige Art aufzuftellen,. iſt jedem 
Verehrer ver Kunft einleuchrend. Herr Roſt wird 
‚über diefes Unternehmen nod) eine befondre Anfün- 

digung befannt machen, | 
Des Sonder Afademiedireftor Reynolds Por- 
traͤte und hiftorifche Gemälde find uns längft, und 
in Menge, aber faft alle bloß in NE 
33 laͤt⸗ 
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blättern befannt. Immer übten feine Landesleute 
fid) weniger in der Kunft zu ftechen als zu ſchaben 
und verfchiedene Zeichnungsmaniesen in Kupfer 
nachzuahmen. Bald wird aber fein längft geaͤußer⸗ 
ter Wunſch, eines feiner ieblingsgemälde von un⸗ 
ferm Bauſe mit dem Grabftihel ausgeführt zu fes 
ben, erfüllf, und wir werden Theilnehmer ſeiner 
Befriedigung ſeyn. 

Vielleicht, daß uns durch das Einverſtaͤndniß 
dieſer beiden Meiſter eine gluͤckliche Ausſicht in die 
Zukunft eroͤfnet wird. 

Reynolds iſt, in der Kunſt die Manieren 
verfchiedener Meifter bis zur Täufchung nachzuah⸗ 
men, ein anderer Mignard, Das Gemälde wo- 
nad) Herr Bauſe fo eben arbeiter, ift fo ganz in 

Rembrands Manier angelegt und behandelt, daß 
man, dur Styl, Auftrag und Traftement vers 
leitet, es für eines feiner ausgeführteften Werke Die 
fes Meifters, oder wenigftens von der Hand eines 
feiner beften Scyüler annimmt. - 

Die Kunft des geiftvollen Grabſtichels lehrt, 
auf ſeine ruͤhmlichſt bekannte Art, den Werth die⸗ 
ſes allen minder kraͤftig colorirten Gemälden gefähr« 
lichen Nachbars genauer, als irgend eine Beſchrei⸗ 
bung kennen, und bezeichnet, vor allem, den maͤch⸗ 
tigen Ausdruck der Hauptpartie, zu deren Vorglan⸗ 
ze der freyere Pinfel die Mebendinge, beſonders die 
niedere Drappierung vorſetzlich vernachläßigte.- 

Es ift ein hübfches junges Mädchen, faft in 
ganzer Figur, einer fteinern Brüftung, mit darüber 
hingeſchmiegtem — zur Seite figend, Den 

ai 
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Kopf auf beyde über einander geſchlagene Arme ges 
fenfe und den Daumen ber finfen an den Mund 
‚gelegt, denft die Fleine $ofe, mit ſchadenfroher Mies 
ne, einem, dem findifchen Muchmwillen verzeiblichen 
Streiche nach, den fie irgend heimlich verübte und 
ftitt laͤchelnd feine Folgen erlauſcht. 

Dieſes Gemälde ift 3 Fuß 3 Zoll hoch: 2 Fuß 
63, breit, und das darnach geſtochene Blatt, wel⸗ 
ches ſich ſeiner Vollendung naht „1F. 3 3. hoch, ı 
Fuß breit. 

Wo und bey wem Abdruͤcke davon in Deutſch⸗ 
land zu haben, und ihr itzt noch unzubeſtimmender 
Preis, ſoll, ſobald die Platte vollendet und dem 
Londner Verleger zu Händen gekommen feyn wird, 
. von $eipzig und London aus angefüridiget werben, 

Noch fest auch Herr Bauſe die Folge feiner 
Porträte ausgewählter Dichter und Geſchmacksver⸗ 
beflerer Deutſchlands, für feinen eigenen Verlag 
fort; wie dann der edle Greis Bodmer, von Graf 
bey feiner leßtern Reife durch Die Schweiz nad) dem 
Seben gemalt, von ihm gang neuerlich gefertiget: 
worden, und Abdruͤcke davon ausgegeben werden. 

Dresden. Herr Weinlig, Churfürfl. Saͤchſ. 
Sherbau » Amts Zahlmeifter giebt allhier folgende 
Anzeige aus, „Der gütige Benfall, mit weichem 
das Publifum meine Briefe über Kom beehrethaf, 
muntert mic) zu der Ausführung eines Unterneh⸗ 
mens auf, das ic) feit mehrern Jahren auf dem 
Herzen gehabt habe.“ 

„Die Verzierung unfrer Wohnmgen ift ſowill⸗ 
kuͤhrlich, und die Negeln hierzu find fo unbeftimmt, 

J4 daß 
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daß kein Theil der Baukunſt ſo ſehr von dem Gut⸗ 
befinden und dem Geſchmack des Baumeiſters ab⸗ 
haͤngt, als dieſer. Die Alten haben uns auch hier⸗ 
innen uͤbertroffen, und die wenigen Verzierungen 
ihrer Gemaͤcher, die uns uͤbrig geblieben ſind, haben 
uns endlich gefallen muͤſſen.“ 

„Jetzo, da man auf jene Schoͤnheiten ſo aufe 
merfjam geworden ift, wage ic) es, einige, Meis 
ner Meynüng nad), indem Styl der Alten entwor⸗ 
fene Ideen zu Verzierung ber Zimmer, unter dem 
Titel: Oeuvres d’Architedure de C. T. 

Weinlig, der Welt vorzulegen. Dürfte ich etwas 
zu ihrer Empfehlung fagen , fo wäre es dieſes, daß 
es nur folche fenn werden, die wirflid) nach meiner 
Zeichnung und unter meiner Auffihe ausgeführt , 
worden find,‘* 

Die Aufnahme, deren das Publifum diefe 
Verſuche würdigen möchte, wird bie Sorsfegung 
derfelben beftimmen, 

„Wäre ich fo gluͤcklich, eine Ginreichende Anzahl 
von Pränumeranten zu erhalten, fo träte laͤngſtens 
kuͤnftige Johannis 1785. der erſte Heft davon ang 
Licht. Diefer befteht aus vier Blatt; einem Platz 

fond., einer Seitenwand, dem in biefen Zimmer bes 
findfihen Dfen und einem Schreibetiſch. Erſtere 
zwey Blatt illuminirt.“ 
„Das Illuminiren, wenn es mit Geſchmack 
und Sorgfalt geſchehen ſoll, erfodert einen nicht 
geringen Aufwand, welchen ich auf Geradewohl zu 
machen Bedenken tragen muß,“ 


u... | a Der 


Vermiſchte Nachrichten. ‚137 


„Der Pränumerationg + Preis des erften Hefts 
iſt dahero, nad) genauefter Berechnung, 3 Thlr. 
8gl. — Conventions: Münze, von welchen ı Thir, 
:8gl,  vorger, 2 Thlr. — — aber. bey Abliefe- 
rung dieſes Hefts bezahlet werben.“ 

„Denen, welche ſich mit Lolligirung mehrerer 
Exemplare bemühen wollen, biete ich zehen Exem⸗ 


plare für fünf und zwanzig Thaler an. Den Louis · 


‚dor a5 Thlr. — — ben Dufaten 3 2 Thlr. 
2091. — Briefe und Geld werden frey eingefen« 
‚det, und zur Verpackung einige Grofchen beygelegt “ 
Wie fehr wünfchen wir diefem Unternehmen bie 
benoͤthigte Unterftügung ! | 
Ebendaf. Der Ehurfürft von Sachſen har 
"bie berühmte große Sammlung aller unter des ‚vers 
ftorbenen Chev. Mengs Aufficht geformten, ausge 
goffenen und von ihm für fi) allein zu Rom auf: 


‚bepaltenen antifen Statuen an ſich gekauft: eine. , 


Sammlung, welche das Beſte enthält, was ba» 
von durch) ganz Italien und Spanien zerftreue auf⸗ 
bewahrt wird. 

‘ Einem Mengs allein Eonnte es glücen durch 
feine genauen Berhältniffe mit den NRegenten Ita⸗ 
fiens und Spaniens zur Befigung dergleichen Wer: 
fe zu gelangen. Was davon felbft fo manche Für 
ften nur in einzelnen erbeterien Stuͤcken befamen, 
war ihm leicht in Menge zu befommen. 

Und diefes find nun die erften, fhärfiten, von 
ihm felbft verſchnittenen Exemplare, welche, der 
fängft berühmten Saͤchſiſchen zahlreihen antifen 
Marmorfammlung zur Seite, die verbientefte Stel; 
le einnehmen werden. J5 Die 
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Die neueften Nachrichten aus Dresden melden, 
daß fie bereits dort wohlbehalten zu Waſſer anges 
kommen und bis zur Aufftellung an beſtimmte Or 
te, in die ehemalige Brühlifche Bildergaklerie zur 
Verwahrung gebracht worden find. i 
- Augsburg: Hier ſteht eine wichtige Samm⸗ 

lung, won Gruppen, Statiien, Büften, Basre⸗ 
liefs m.f.f. zu Verzierung eines Soals oder Gals 
lerie, von den berühmteften Künftlern ihrer Zeit, 
bie vormals mit großen Koften zufammen gebracht 
worden, zu verkaufen, Wir fönnen erfoderlichen Falls 
Machricht geben, wo hierüber nähere Erfundigung ein« 
zuziehen ift. Sie beftehen in folgenden Kunſtwerken: 
| Werke in Bronze: 

gZwey Tritonenfinder von natürlicher Größe auf 
Delphinen, Knabe und Mädchen, vortreflich ge« 
arbeitet, 

Bier Figuren in Bronze, von dem berüßmten 
Quinoy. 1) Venus Aphrodite. 2) Antinous, 
3) Venus, bie aus dem Babe ſteigt. 4) Dertans 
zende Faun. 12bis 13 Fuß hoc). 

Eine tanzende Bacchante, mit der Fleinen. 
Trommel, 16 bis 17 Zoll hoch, an der das Spiel 
der Muskeln ungemein fehön ausgedrückt ift. 

Ein antifer Schäfer, an einem Baum gelehnt, 
mit einer Schalmey, ebenfalls 16 bis 17 Zoll, das 
Gegenbild ver Bacchante. 

Zwey Schlachten in Bronze, vergoldet. 1 
Der Sieg bey Mohaz über die Tuͤrken 1688. 2) 
Die Einnahme von Belgrad, beide ae 5 Zoff 
Breit, 9 lang. 

Zwen 
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Zwey Basreliefs, in Bronze von dem be; 
‚rühmten Girardon. 1) Der Triumph Alexan⸗ 
ders zu Babylon. 2) Vulkan, wieer dem Mars 
die Waffen ſchmiedet; Venus und Kupido zur Sei⸗ 
te: jede zu 8 und einen halben Zoll breit, 11 u. einen 
halben Zoll lang. | | 

Eilf Büften in Bronze. 1) Pfato, 2) 
‚Diogenes der Cyniker, 6 Zoll hoch. 3) Ein dere 
gleichen mit empor fehenden Geſichte und? 4) ein 
Merkur: beyde zu 5 Zoll. 5) Wulkan, mit feiner 
Schmiedemuͤtze, und 6) ein antifer Faun, 4 Zoll 
hoch. 7) Venus, 6 Zoll hoch. 8) Antinous, 5 
Zoll hoch. 9) Juno, 4 Zoll hoch. 10) Flora, 
5 Zoll hoch. 11) Venus, ſich niederhauchend, 6 
- Zoll. Diefe Büften find nach alten Münzen und 
Marmorn gebildet, I 

Die Büfteded Seneca, in natürlicher Gräfe 
fe, wie er im Bade ftirbe, von großem Ausdruck. 

Die zwoͤlf erften römifchen Kaiſer. Karl 
ber ste ließ nach antifen, geprüften Originalen aus 
den beruͤhmteſten KRabinettern biefe zwölf Kaifer von 
Titian malen, nad denen dieſe Buͤſten modelliret | 
find. 

Die ung überfchichte franzöfifche Anzeige ſagt: 
es find Oeuvres uniques par la fonte, en ce 
que les Couronnes de Lauriers & les Buftes 
ne font, que d’un feul Jet, uniques par 
leur Dorure, en ce qu’ils ont ete fortement 
dores, regifelles fur POr, redores forte- 
ment & mattes par le Cifeller, de forte qu'ils 
ont à perpetuitẽ laMagnificence de l'or en 

e 
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le Mat de l'Antique. Jecder Kaiſer hat feine 
Konfole von vergoldeter Bronze mit ber gehörigen 
Unterfchrift. 

Ein großes Crucifix ſtark verguldet, 4 Fuß boc⸗ 
20 breit. | 

Zwey Girandofen. | 

Ebendaf. Fünfte Nachricht an das augs⸗ 
burgiſche Publikum von der oͤffentlichen Aus⸗ 
ſtellung verſchiedener Kunſtarheiten und jaͤhr⸗ 
lichen Austheilung der Preiſe bey der alten 
Stadt⸗Akademie, und der, mit derſelben zur 
Ermunterung der Kuͤnſte, verbundenen Geſell⸗ 
ſchaft. Mit der bey der oͤffentlichen Feyerlich⸗ 
keit gehaltenen Rede. Im Jahr 1784. (24. S.) 
Diefe Blaͤtter enthalten, wie gewoͤhnlich, eine Ans 
zeige aller, von Künjtlern zur Ehre, und von Kunſt⸗ 
fchüleen zu Erreichung eines Preifes eingelieferten 
und ausgeftellten Kunftarbeiten und Verſuche, und 
wir freuen uns, den guten Erfolg von den Bemühun« 
gen zu feben, durch die man fi) wieder zu der 
Kunftepoche der Zeiten der Fugger, Peutinger und 
Welſer, zu erheben ſucht. Aus jeder Kaffe der 
zeichnenden Fünfte findet man in dem Verzeichniſſe 
Proben, und der inhalt der Rede geht dahin, ges 
gen eine Stelle in den Briefen eines reifenden Fraite 
zofen über Deutfchland an feinen Bruder zu Paris, 
den darinne befindlichen Vorwurf zu widerlegen, 
„daß fir die Kunſt der dafige Himmel ſehr unguͤn⸗ 
„fig ſey, und dag man bey den Fleinen: Werfuchen, 
„die man dafelbft gemacht, feine Rechnung nicht 
„gefunden, fondern feine Zuflucht zu Probuften 
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„babe nehmen müffen, die als Pendant zu der 
„Nürnberger Quinqualerie ſich in der Welt verbreis 
„ten, Die befte Widerlegung find freylich Thats 
fachen und diefe laffen fich, bey dem anhaltenden Eis 
fer der dafigen Kunſtkenner und Kunftfreunde, wo⸗ 
mit fie die Künftler unterftüßen und|die Zöglinge er · 
munfern, mit Zuverficht erwarten, Auch der gute Wille 
iſt zu loben und durch anhaltenden Fleiß undEifer wird 
ſich Aufklärung und Geſchmack innmer mehr verbreiten. 
Ebendaſelbſt har J. Elias Haid ein Stuͤck 
L’Adultere au temple nad) Caravaggio in 
ſchwarzer Kunſt geliefert, das ihm bey Kennern ger 
wiß Ehre machen wird und zu feinem beſten Blaͤt. 
tern gehoͤret. Zu | 
"An des braven Zeichners Gottl. Friedeld Stel 
le, der als Lehrer bey der gefellfchaftlichen . Zeichz 
nungsanftalt aufgeftellt geweſen, den 10. ı Auguft 
diefes Jahres verftorben, und fic) viel Verdienſte 
babey erworben, ift Hr. Joh. Phil. Haid angeſtellt 
worden, welcher vor mehrern Jahren in Wien 
einige gute Stüce in’ ſchwarzer Kunft verferfiger, 
deren in unferer Bibliochek zu feiner Zeit mit Ruhm . 
gedacht worden. | 
Bon Gignour und Frey ift dieForrfegung 
der Donauifchen Profpekte erfchienen. 
Warſchau. Hier Hat die evangelifche Gemein⸗ 
de augsburgifcher Eonfeffion für ihre neue Kirche, 
die der gefchichte Churſaͤchſ. Hofbaumeifter, Here 
von Zug, erbauet hat, ein Altarblatt verfertigen 
laſſen, welches in der Charwoche 1784. geliefert 
worden. Es ift 3 Ellen 6 Zoll Hoch, 4 Ellen und 
| einen 
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einen halben Zoll breit, und ftellet den Heiland am 
Oelberg, den ein Engel vom Himmel zu ftärfen 
koͤmmt, in acht Figuren dar, Die vorderfle Hauprfis 
gur ift der Erlöfer in einer fraftlofen Sage. In 
feinem Angefichte lieft man, unter dem tiefften Ges 
fühl des Schmerzens, alle erhabene Tugenden der 
Geduld und Etandhaftigfeit, mit einer göttlichen 
Schoͤnheit verein, Kin Engel, der hinter ihm 
kniet, und ihn zu unterftügen unter Die Arme greift, 
wendet fein Angeficht gegen einen andern Engel, wel 
eher den Kelch in der Hand halt, und defien Ge 
fihjtszüge das. dringende Verlangen zeigen, ihm 
Stärkung zu verfchaffen, Die drey Jünger ſchla⸗ 
fen in der. Entfernung in verſchiedenen gutgewaͤhl⸗ 
ten Sagen. Die Farbengebung ift rein und ſchmei⸗ 
chelhaft, Die Farben find gut mit einander vers 
bunden, und Die ganze Arbeit verdient in 
jeder Abſicht um fo viel mehr Berfall, 
da ber junge Künftfer faum noch die männlichen 
' „Jahre erreicht und ſich mehr aufs Sandfchaftsmalen, 
als Geſchichtsmalerey gelegt bat, dadurch aber ein 
gleiches Talent verraͤth. Es iſt foldes Schiffuer, 
ein Zögling aus der Dresdner Malerafademie vom 
Profeffor Schönau, aus Großfhönau bey Zittau 
gebürtig, und itzt in Warfchau, mo der Generals 
Feldzeugmeifter, Herr Graf von Brühl, ihn aufs 
Fräfrigfte unterftügt. 

Zugleich ift die wohl gerathene Gedaͤchtnißmuͤn⸗ 
ze, welche die Kirdjenälteften und Repräfentanten 
von 1781, auf obgedachten Baumeifter Hrn. von Zug 
verfertigen laffen und ihm im Namen der Glieder, 

bie 


Vermiſchte Nachrichten. 143 


die dazu beygetragen haben, den 5. April eingehaͤn⸗ 
diget haben. Sie iſt von dem koͤniglichen Medail⸗ 

leur Holzhaͤuſer, und macht ihm Ehre. Sie 

wiegt 64 Dukaten, haͤlt 2 und einen halben Pariſer 

Zoll in Durchmeſſer und ſtellt von der einen Seite 
das links ſehende Bruſtbild des Baumeiſters in Pro⸗ 
fil, ‚mit feinen eignen friſirten, im Nacken gebun⸗ 

denen Haaren und gewoͤhnlichem Anzuge, vor, mit 

der Umſchrift: Simon Amadeus Zug, Archi- 

tectus Elect. Sax. unter der Schulter: J. P. 
Holzhauſer f. 

Von der andern Seite ſieht man die Kirche im 
Durchſchnitt, fo wie das innere derfelben, Beym 
Eintriete fällt vornämlich Altar, Kanzel, Orgel, 
Chöre und Treppen von beiden Seiten nad) ben. 
Choͤren in die Augen, mit der Umſchrift: Dedi. 
catum d. XXX. Decemb,MDCCLXXXI Sm 
Abſchnitte in drey Zeilen: Induftriae gratuitae 
“ Aug Conf. Evangelici - Varfovienfes, 

.. Die in der Gemeinde durd) unruhige Köpfe 
angefponnene Streitigkeiten _und Verfolgung obge⸗ 
dachter Aelteſten und Repraͤſentanten, haben die 
Ausprägung bis zum April 1784, verhindert, Ein 
Mehrers davon-ift in Hrn, Oberconſiſtorialrath 
Buͤſchings Nachrichten, ferner in zwo herausge- 
kommenen Schriften: 1) Nachricht von den 
gegenwärtigen Mispelligkeiten unter den Diſ⸗ 
fidenten in Pohlen. 8. 1783. und 2) von der 
Kirchenverwaltung der evangeliſchen Gemeinde 
. Augsburg. Eonfeflion in Warſchau von 1778. 
bis 1784 8 zu finden, 

; Eng . 
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Bon Englifchen neuen Kupferfichen haben 
wir folgende vor Augen: 

Fainafollis Borbar & Fingal, nad) einer 
Zeichnung von Barvalet, durch J. Parker in der 
punftirten Manier, 16 u. einen halben Zoll hody zu 
18 u, einem halben Zolle Breite, Es ift die Epifode 
aus dem Fingal, am Ende des zten Buchs, da 
Borbar die vor ihm geflohene, vom Fingal in 
Schuß genommene Fainaſollis diefem zur Eeite, 
mit ‘einem Pfeile erleg. "Ihe maid ftood 
trembling by my Side; he drew the bow: 
She felt. Unerring is thy hand, Ifaid, but 
feeble was the foe: welche Worte auch daruns 
ter gefchrieben find, Die Landſchaft ift fehön, und 
der Stich nicht minder: der Ausdruck aber Eönnte 
wohl kraͤftiger feyn, und in der Zeichnung find aufs 
fallende Fehler. Koſtet eine halbe Guinee. 
Mrs . Siddons, die jegt fo beliebte Schaufpie; 
ferin: ein Bruftftüd im Profil, nah J. Bates 
man, von Tho. Burke, in der punftirten Ma» 
nier. Ein Eleines, niedliches Oval, die Platte 
$ und einen halben Zoll in ber Höhe zu4 Z. Breite, 
Koftet 3 undeinen halben Schilling. 

Sechs Stüde nah) Bimbury: 

2. Die Gefchichte der Ballade Auld Robin 
Gray, da das unfchuldige Mädchen, zwifchen Bas 
ser und Muster fit, von Bartolozzi, meiſterhaft 

in 
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in punfrirter Manier, In der Kunde, zu etwa 
an und einem halben Zoll Durchſchnitt. Koſtet 7 u, 
einen halben Shin. | 
2. Adelaide befuche in Mannskleidern das Klo⸗ 
ſter zur Trappe, und hoͤrt auf dem Chor die 
Stimme ihres Liebhabers, des Grafen von Com⸗ 
minge. Bey W. Dickinſon in aqua tinta, 
24 Zoll Höhe, zu 18 u, einem halben, Breite, koſtet 6 
Schillinge. — — 
3. Atfliction. In einer traurigen Winters 
landſchaft liegt ein erfchlagner Soldat an der Erde, 
Die Wittive figt daneben, ihr Rind an der Bruft, 
das fie mit Thränen beuetzt. Wie das vorherges 
‚bende, und zu gleichem Preife. Ä 
4.. Die erſte Scene zwifchen Werther und £otte, 
wo dieſe ihren Geſchwiſtern das Fruͤhſtuͤck austheilt. 
Ein angenehmes Blatt in puuktirter Manier mit 
Mezzotinto, bey J. R. Smith. 13 Zoll Höhe, 


zu beynahe 16 3. Breite: koſtet 7 und einen halben 


Schilling. | | 

5. Patty. Ein unfchuldiges junges Landmaͤb⸗ 
hen, aus Gay's Hirtenliedern, von C. W. Whi⸗ 
te in punktirter Manier mit Roth im Geſichte, hat 
8 Zoll y 8, in der Hoͤhe zu 6 3,6 8. in der Breite, 
und koſtet 2Schillinge. 

6. Les Oyes de Frere Philippe, von Tho. 
Watſon, in punftirter Manier. In der Kunde 
zu 11 und einem halben Zoll Durchfchnitt, koſtet 7 u, 
einen halben Schilling,  “ 

La Mort de Sidney. Sir Ppitipp Sidney, _ 
in der Schlacht. bey Zuͤtphen röbtlich verwundet, 
N.Bibl. XXX.B. . sSt. Krrreicht 
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reicht das, ihm zur Erquickung gebrachte Waſſer, 
ohne es zu Foften, einem neben ihm liegenden fter« 
benden Soldaten. Nach G. Carter, von‘. Jo⸗ 
nes, in ſchwarzer Kunſt. Hoch 18 Zell, breit 233. 

zu ı Guinee im Preiſe. 

Immortality of Garrick ; auch nach Carter, | 
die Sandfchaft von S. Smith, und die Figuren von 
J. Caldwall geftochen. Am Sarge Garricks ſte⸗ 
hen zwo traurende Figuren, welche die lyriſche Poeſie 
and ſchoͤnen Wiſſenſchaften vorſtellen. Eine Grup 
pe von ſiebzehn Schauſpielern und Schauſpielerin⸗ 
‚nen (wahre Portraͤte;) kommen, in ihren Haupt⸗ 
rollen Shakeſpeariſcher Stuͤcke, dem Verſtorbenen 
die letzte Achtung zu bezeigen. Indeſſen tragen 
zwey Genien, Ueberwinder desi Todes, den Entfeel- 
ten, aus dem geoͤfnetem Grabe, nach dem Parnaß, 

"an deſſen Fuße Shakeſpeare, von Thalien und Mel— 
pomenen begleitet, ſteht, um ihn zu empfangen. 
Zu dieſem Stuͤcke von vieler Kunſt und Ausdruck 
gehört ein Blatt Erklaͤrung und Umriſſe der Figu⸗ 
ren. Es hat i8 Zoll in der Höhe, zu beynahe 23 

Zoll Breite, und koſtet ı Pfund 6 Schillinge. 

| LePecheur Sortant, und Le retour duPe- 
cheur: zwey Blätter mit fransöfifchen und engli⸗ 
ſchen Inſchriften, ebenfalls nach Carter, durd) 
Jones in ſchwarzer Kunft, voll Wahrheit und Aus⸗ 
drud, In der Höhe 18 u, einen halben Zoll zu 133. 
Breite: often zuſammen 15 Echillinge. 

Dr. William Hunter's Bildniß, im Bruſt⸗ 
ſtuͤck, nach M.Chamberlin, von J. Collyer, in 
punktirter Manier, En fleines Oval, fauber und 

| voll⸗ 
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vollkommen aͤhnlich; Die ganze Platte 6 undeinen 
halben Zoll hoch zu 4 Zoll breit: En. 3 und einen 
halben Schilling. 

- Henrich Laurens, Prafidene des arterklan 
ſchen Eongrefies, nad) %. S. Eopley, von V. 


Green in —* Kunſt. Ein ſchoͤnes Blatt, 


ganz aus, ſitzend bey einem mit Schriften belegten 
Tiſche. Hoch 23u. einen halben zoll, breit 15 doll, 
zu 15 Schillinge im Preiſe. 

- Aeolus raifing a Storm, nach Maria Cos⸗ 
way, von V. Green in fhmwarzer Kunft,, mit vie 
fer Kraft des Helldunfeln. Hat ı6 Zollg $. in der 
Höhe zu 20 u. einem halben. Breite, und koſtet 7 
und einen halben Schilling. 

Georgiana Duchefs of Devonfhire, von 
eben demſelben, ſchwarze Kunft, Sie ift als Eyn- 
thia in trüben Wolfen ſchwebend vorgeftellt, mo 
fie ihr Licht verbreitet, Etwas über 23 Zoll Höhe 
und 14 3, Breite: Eoftet 15 Schillinge. | 

Lady Hume, figend mit einem Buche in der 
Sand; nah R. Eofivay, auch von Green in 
fhmwarzer Kunſt. Die Maffe ift 16 u, einen halben 
Zoll Höhe, zu 12 u, einem viertel Zoh Breite, und ber 
Preis 7 u, einen halben Schilling. 

Sechs Blätter, nach Zeichnungen einer vors 
nehmen Siebhaberin, Emma Crew, die angeneh⸗ 
me Vorftellungen enthalten, und alle in punftirter 
Manier nett geitochen find. 

ı) The Hermit, Ein Einſiedler in ſeiner 


N 


Grotte, mit $efen beſchaͤftigt. Vor felbiger ftehen 


zwey Eng junge Mädchen, die mitleidig nach ihm 
K2 ſehen, 
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ſehen, ohne daß er einft zu ihnen auſſchauet. W. 
Dickinſon hat.dieß Blatt verlegt, das 13 Zoll Hör 
he, zu 10 Zoll Breite hält und 5 Schillinge koſtet. 
- 2) The’ Hay makers. Zwey junge Mädchen 
beym Heumachen, das eine ſtehend und das andre 
ruhend. Ein Oval, zu 10 Zoll Höhe und 7 und 
einem halben Zoll Breite, - Auch bey Diefinfon, 

zu 4 Schillinge. | 

3) Education. Eine Mutter laßt ihr Kind 
leſen, 8 Zoll Höhe zu 6 Zoll Breite, wie bes vor⸗ 
hergehende. 
4.5) Geography und Contemplation. Sm 


PL 4 


erſtern betrachten ein paar junge Mädchen eine Welt: - 


kugel, und im andern fißt ein junges Frauenzims 
:mer über einem Buche in Gedanken. . Es find 
Ovxale, einer Größe, etwas über 7 Zoll Höhe und 

4 u, einen halben 3. Breite, von C. W. White, in 
‚feiner eignen Manier, mit Roth in den efichtern, 
geftochen, und koſten zufammen 6Schillinge. 

6) The good Mother reading a Story. 
Bon eben demfelben in gleicher Manier, . Eine 
"Mutter Tiefer ihren vier jungen Kindern eine Ges 
fhichte vor. 10 Zell Höhe zu 11 3. Breite: koſtet 7 
und einen halben Schilling. 


Lady Eliſabeth Lambart. Ein ovales Bruſt⸗ 
ſtuͤck, auch in punktirter Manier, von J. Bals 
drey, nad) einem Gemälde von Y. Downnian. 
Ein nettes Blatt, ır u,einen halben Zoll in der Hoͤ⸗ 
be, zu 8 u. einem halben Z. Breite; 3und einen hal⸗ 
ben Schilling im Preife, 


Edwin 
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Edwin und Angelina, aus einer Erzaͤhlung 
des Dr. Goldſmith, wie der erſte in einer Eremiten⸗ 
tracht, die letzte in maͤnnlicher Verkleidung uͤberraſcht. 
Nach einer Zeichnung von Johann Flaxman, in 


punktirter Manier von Robert Marcuard, ſehr 


ſauber. Ein Oval zu 10 Zoll Hoͤhe, und 7 u. einen 
halben Zoll Breite; koſtet 6 Schillinge. 

Girl and Pigs. Kin Bauermaͤdchen, im 
Holze figend, fieht wie ihre jungen Ferkel freffen, 


. In allem die wahre Natur, nad) einem Gemälde 
von Tho, Gainsborough, in ſchwarzer Kunftvon 


R. Earlom. 14 Zell 9 Linien inder Höhe zu 173. 


38. Breite; koſtet 7 u. einen halben Schilling. 


Bildniß des Prinzen von Wallid. Ein gar 
vortrefliches, fehr ähnliches Blatt, nach einem Ges 
mälde vonT. Gainsborough,durd J.R. Smith 


in ſchwarze Kunft gebracht. Er fteht ganz ausin 


militärischer Uniform, den Hut in der finfen Hand, 
an einen ftarfen Gaul gelehnt. Die Maße ift 24 
Zoll Höhe zu 163.9 8. Breite, und ber — 1 
Guinee. 

John Thornton Eſq. Schatzmeiſter — Ma- 
rine Society, auch nach Tho. Gainsborough, 
von V. Green in ſchwarzer Kunſt, ganz aus, fir 
gend vorgeſtellt. Ein fhönes Vlatt, zu 23 Zoll 3 
£. Höhe und 14 Zell 38. Breite, Koftet eine halbe 
Öuinee, JJ 

Fox hunting und Hawking. Die Fuchs⸗ 
jagd und bie Reigerbeize, nad) Gentälden von Gil 
pin, von Tho. Morris, Beym erftern hat Bar, 

ret den Pinfel mit geführt „ und im Stiche find die 


wo K 3 Figuren 


150 : Vermiſchte Nachrichten. 


Figuren von Bartolozzi. Zwo ſchoͤne Landſchaf⸗ 
ten, zu etwa 14 Zoll Höhe und 19 Z. Breite: koſten 
zufammen ı Guinee. 

Die Herzogin von Cumberland, ganz aus 
ftehend, ohne Angabe des Malers, von V. Green 
in ſchwarzer Kunft. 23 u. einen halben Zoll Hoc) 
und über 14 3. breit; zu 15 Schillinge im Preife, 

Die Zerftörung der fpanifchen Batteriefchif: 

fe vor Gibraltar, von Wi Hamilton gemalt 
und von Archibald Robertfon in Kupfer gebracht. 
Eine Art von Mezzotinto, die den Schauder ber 

Nacht und das Helldunfel der verfchiednen Feuer 
vortreflich darftelle, und wobey der Griffel den Fir 
guren mehr Deutlichkeit und Ausdruck gegeben hat. 
Dies fchöne Blatt, das der Garnifon zu Gibraltar 
und befonders dem General Elliot und Brigadier 
Curtis zugefchrieben ift, hält ı6 Zoll 9. L. in der 
Höhe zu 24 Zoll Breite, und koſtet eine halbe . 
Öuinee, 

The Venus of Toterdown-hill. Das 
Porträt einer jungen Dame, bie ſich mit dem, ne» 
ben ihr auf einem Polfter ruhenden Liebesgott un: 
terhäle. Ein Oval nad Harding von Dgborn 
in punftirter Manier; 9 Zoll Höhe zu 6 und einem 

halben 3. Breite. - Koftet 4 Schillinge. 

Florizel & Perdita. Eine Scene aus Eha- 
keſpears Wintermährchen, im vierten Aufzuge, wie 

Perdita die Gäfte zum angeftellten Landfeſte em⸗ 
pfängt und ihnen Blumen austheilt, Nach S. 
Harding von P. W. Tomkins, Schüler des Bars 
tolozzi, in der punftirten Manier, Ein angeneh- 

mes 
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mes Blatt in der Runde, zu a Zoll 8 8. ‚Durchs 
ſchnitt, und 7 und einem halben Schilling im 
Preiſe. \ 

Miranda’s fırft Sighr of Ferdinand, das 

Nebenbild vom vorigen, aus Shafefpears Sturm, Ä 
und zwar aus dem erſten Aufzuge genommen, In 
allem, wie das vorhergehende. 
Alceſte, knieend vor dem Altare der Veſta, mit 
ihren beyden Kindern, nach einem Gemaͤlde von 
Prince Hoare, in ſchwarzer Kunſt von James 
Walker, Ein ſchoͤnes Blatt, 22 Zoll in der Hoͤ⸗ 
be zu 14 3. Breite: koſtet 7 und: einen halben 
Schilling. | 

Cecilia. Bruftftüc einer Dame, mit Huthe 
und umgefchlagnem Mantel: nah J. Hoppiner, 
von J. Baldrey in punftirter Manier. Hoch 11 
Zoll, breit 8 u, einen halben, zu 4 Schillinge im 
Preiſe. 

Cupid & Pfyche. Beauty & Time, 
Zwey ovale Blätter von W. Humphrey, in punfe 
tirter Manier; 9 Zoll in ber Höhe zu 6 und einem 
halben Z. Breite, Koften, das Stüd z Schillinge. 

Vorftellung des Lagers zu Fornham, von J. 
Kendall gezeichnet, durch Charles und P. W. 
Tomkins geſtochen mit aqua tinta. Die Maſſe 
iſt 14 Zoll Höhe zu 23 u. einem halben Z. Breite, und 
der Preis 7 und einen halben Schilling. 
Richard Kempenfelt. Eſq. Ein Knieſtuͤck 
dieſes ungluͤcklichen, braven Admirals, nach Tilly 

a, von Earlom in u Kunft: 14 und 
84 einen 
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einen halben Zoll in der Höhe zu 10 3. 48. Breite, 
Koſtet 5 Schillinge, | 

Ä George Mafon, Bifchoff zu Sodor und: 
- Mann, auch ein Knieſtuͤck, nad) demfelben Ma» 
ler, von W. Diefinfon in fhwarzer Kunſt. Bey⸗ 
nahe 17 Zoll in ver Höhe, ju 12 3. Vreite, und 7 
und einem halben Schilling im Preife, | 

Bwlding of a Cutter und Chace of a 
Cutter. Zwo ſehr natürliche Vorftellungen diefer- 
Schiffahrt, nah J. Kirchingman, von B. J. 
Pouncy geftochen. Die Maffe ift etwan 10 Zoll 
Höhe zu 12 3. Breite, und der Preis von beyden 
6 Schillinge. 5 

Friendfhip und The Love - letter. Zwey 
Blätter, jedes mit zwo jungen Damen, nad) €. 
Knight, bey William Dickinſon, in punftirter 
Manier. Kleine Ovale, zu 5 und einem halben 3. 
Höhe und 4 3. Breite: koſten zufammen 5 Schil« 
linge. — 

Rofalind & Celia, aus Shäfefpears: Wie 
es euch gefällt, nad) IB. Catvranfon von P. W. 
Tomkins, in punktirter Manier. in Oval zu 
etwa 9 Zoll Höhe und 7 Zoll Breite: koſtet 6 
Schillinge. 

Ein Bruſtſtuͤck des unlaͤngſt in Oſtindien ver⸗ 
ſtorbnen Generals, Sir Eyre Coote, nach W. 
Lawranſon, von J. Walker, in ſchwarzer Kunſt: 
18 u. einen halben Zoll Höhe zu 13 3; Breite, im 
Ptelſe 7 und einen halben Schilling. 

Zwey Blätter fortgefegter Ausfichten der Stabt 
London, von T.Malton in aqua tinta. ı) 

"King. 
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King- fireet Guildhall,. 2) The Manfıon 
Houfe. Hoch 13u. einen halben 3. breit 18 und 
einen halben 3. Eoften zufammen eine halbe Guinee, 

Das Bruftbild des franzöfifchen Admirals, 
Comte de Grafle, nad) einem Gemälde von 
- Miller, in ſchwarzer Kunft von J. Malfer, bat 
14 3. Höhe zu 10 3. Breite, und koſtet 5 Schill. 

. The Village Doftrefs. Eine alte Sands 
quadfalberin figs bey einem mit Arzneyglaͤſern ane 
gefüllten Tifche, und beficht einem jungen Mädchen 
den Finger. Das Gemälde ift von James 
Mortfcote, und das Kupfer von J. Walker in 
ſchwarzer Kunft mit fräftigem Ausdrucke. Es häle 
in der Höhe 19 3. zu beynahe 15 Breite, und fofter 
7 und einen halben Schilling. 

The Spell, or Hobnelia, Ein. junges 
Sandmäbchen, die Arme auf cin Waſchgefaͤß geftüge 
und von einem Hunde angefprungen , Enieet vor eis 
nem euerheerde, darauf eine Schnecke kriecht, wo- 
nad) fie bervundernd herab ſchaut. ine uns mie 
bekannte Geſchichte, von eben den Meiſtern, als 
das vorhergehende, zu gleichem Preife: ı8 u, einen 
balben 3. in der Höhe, und 133. in der Breite, 

Zwey Vorftellungen der großen Seefchlacht 
vom ı2ten April 1782, zwiſchen den Engländern 
und Franzoſen, unter den Admirälen Rodney und 
Graſſe, nad) Gemätden von Rich. Paton, eines 
von J. Fittler und das andre von D. Lerpiniere 
geftohen. Kin paar herrliche Blätter, das Stuͤck 
18 u. einen halben 3. in ber Höhe zu 25 Zoll Breite, 
und zu 12 Scillinge im Preiſe. — 

en 85 Edward 
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Edward PayneEfq. Der durch feine Schrif⸗ 
ten in der legtern Revolution berühmte Amerikaner, 
nach einem zu Philadelphia von E. W. Pele ver 
fertigtem Gemälde, von J. Watſon in ſchwarzer 
Kuͤnſt. Ein Vruſtſtuͤck, mit dem einem Arme auf 
- den Tifch geſtuͤtzt, 12 3. Höhe zu etwa 8 u, einem 

halben 3. Breite. Koſtet 5Schillinge. | 


Eine Scene aus Shafefpears Enmbeline, 
nämlich die 7te im zten Aufzuge, da die verfleidete 
Iwmogen in der Höle entdeckt wird, -und Bellarius 
feine Gefährten, die zu ihr hinein wollen, mit fol- 

genden Worten zurüchält: Stay, go notin. — 
‚But that it eats our Vidtuals, Ifhould think, 
it werea Fairy. in gar fchönes Blat, von 

I. Walker in ſchwarzer Kunft, nad) einem Ges 
mälde von Edward Peuny, 18 u. einen halben, 

Höhe, zu 20 3. 38. Breite: koſtet 12 Schillinge. 

The Italian Fruit Girl , nach einem Gemäl- 
de von Will. Peters, der nun im geiftlichen Stan- 
de ift, von R. Marcuard, in der punktirten Ma⸗ 
nier. Ein Oval mit 3 Figuren halb aus, da naͤm⸗ 
lic) zwey Knaben von einem jungen Maͤdchen Fruͤch⸗ 
te faufen. Etwa 9 3. in ber Höhe zu 7 3. Breite: 
koſtet 5 Schillinge. 

Rural Felicity und the Delights of Infan- 
cy. Zwey kleine Ovale bey B. M. Picot, in 
punktirter Manier. In jedem eine Mutter mit ei⸗ 
nem Kinde, welches im erſtern ein Lamm bekraͤnzt, 
im andern ſich an einem Vogelneſte ergögt: Sie 
koſten auſammen 8 — | 

Miran- 


P 4 


Vermiſchte Nachrichten. 155 


Miranda, mie fie ihren Ferdinand erblickt, 
aus Shafefpears Sturm, nad) R.E. Pine, von 
Caroline Watſon in punftirter Manier. Dafe 
felbe Suͤjet, das oben nach Harding war, in ei⸗ 
ner andern romantifchern Vorftellung, 14 3. Höhe, 
zu 16 3.98. Breite: im Preife 13 Schillinge. 

Garrick vor Shakeſpears Monumente, 
welches mit den Haupfperfonen aus feinen. Schau⸗ 
fpielen umgeben ift. Ein gar herrliches Blatt; nach 
R.E. Pine, vonCaroline Watfon, wie das vor« 
bergebende. Hat 223.9 8. in der Höhe, zu 16 u, 
einen halben 3. Breite, und Eoftet 1 Guinee, 

Nach dem Ritter Reynolds, in ſchwarzer 
Kunſt: | - 
1) Die Gräfin von Aylesford. Ein Knie 

ſtuͤck, die eine Hand auf das Fußgeftell einer Saͤu⸗ 
le gelehnt. Iſt von Green geftochen, 163.88. in 
der Höhe zu 123, 8$, Breite, und Eoftet 7 u, einen 
halben Schilling. 

2) Mademoifelle Baccelli, aus der Oper, 
von FR. Smith. Ein Bruſtſtuͤck, das Haupt 
mit Weinblättern bekraͤnzt und. eine Larve in ber 
Hand. 13 3. hoch und 93.38. breit, zu 3 u. einen 
halben Schilling im Preife, 

3) Der Obriſt Lieutenant Tarleton, von 
demfelben. Er ſteht, ganz aus, in feiner leich⸗ 
ten Uniform, den einen Fuß auf einem an der Erde 
liegenden ſchweren Gefchüge und beyde Hände an 
feinem Pallaſch. Hinter ihm ift noch eine gerich⸗ 
tete Kanone und baben zwey Pferbe nebft einem 
Knechte. Dieß ſchoͤne Blatt hat beynahe 24 Zoll 


Höhe 
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Höhe zu 14 und einem halben Zoll Breite und ui 
ftet Guinee. | 

Rowland Hill, ein gelegeter Seiftticher m 
Cambridge, nad) J. Ruſſet, von Joſeph Collyer 
in punktirter Manier. Halb aus ſtehend, etwas 
über 9 3. Hoͤhe zu 7 3. Breite. Koſtet 2 u. einen 
halben Schilling. 

Les Caprices de la Goute, Ballet arthri- 
tique. Eine laͤcherliche Vorſtellung der vom 
Markefchreyer Buraglio, mittelft Tanzes und hef⸗ 
tiger Bewegung, verorbneten Eur an Podagrifchen 
und Gichtbrüchigen. Bey P. Sandby, in aqua 
tinta: 15.3. Höhe zu 17 undeinem halben 3. Brei⸗ 
fe, Koftet 5 Schillnge. 

May Day or the Happy Lovers, nad) 
Saunders, von Delattre, in punftirter Manier. 
Eine Schäferin nebft ihrem Schäfer befränzt bie 
Büfte des Liebesgottes. Kin Eleines breites Oval, 


zu 4 Schillinge im Preiſe. 


Ein paar angeſchirrte Kutſchpferde, von Schim⸗ 
melhaare, nach F. Sartorius, von Edm. Dayes 
in ſchwarzer Kunſt: 12 u. einen halben Z. Höhe, zu 
5 u. einen halben 3. Breite, Koftet 5 Schillinge. 

Der Hafen und die Stadt Meflina vor dem 
legtern Erdbeben, nad) einer, von T. M. Slade, 
auf der Stelle gemachten Zeichnung, von R. 
Cooper in aqua tinta: ıru.einen halben. Höhe, 
zu 16 und einem halben. Breite. Koftet dritthalb 


Schilling. 


Painting. Eine Dame am Nachttiſche, 
Schminfe anlegend, on J. R. Smith gemalt 


und 
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und in ſchwarzer Kunſt gegraben, hat 14 und einen 
halben 3. in der Höhe zu 12 3, Breite, und koſtet 
6 Schillinge. u 
©. . Henry & Emma, mie jener. unbefannt dies 
fer gut Glück prophezeyet; nach Stothard, von - 
R. Märcuard in- pumftirter Manier. Ein’ nied: 
liches Oval, zu etwas über 10 Zoll Höhe, und 7 
und einem halben 3. Breite; koſtet 6 Schillinge. 
Zwo Ausfichten von Tunis und dem Hafen 
Porto Farina, nad) C. Tufin, von V. Green 
und F. Jukes, in aqua tinca, - Das Stuͤck haͤlt 
173. Höhe zu 20 Zoll Breite, und der Preis von 
beyden ift 15 Schillinge. 
BeyR. Wilkinſon iſt, mie vorgedrucktem 
Titel eine Sammlung von Bildniſſen derjenigen 
Männer die ſich in der letztern amerikaniſchen Re 
volution, berühmt gemacht haben, ausgegeben 
worden. ie find nad) Gemaͤlden von M. Duſi—⸗ 
mitier in Philadelphia, ohne weitere Angabe des 
Kupferſtechers, als mit den Bachſtaben B. B. C. 
Das erſte Heft, dem noch andre folgen ſollen ‚eo 
ſtet ı Ouinee, und enthält folgende Bruftftüce in 
Ato. 1. Silas Deane, 2. J. Dickinſon, 3. W. H. 
Drayton, 4. General Gates, 5. S. Huntingdon, 
6. J. Jay, 7. H. Laurens, 8. Gouverneur Morris, 
9. General Reed, 10. General Steuben, i1. €, 
Thomſon und ı2, General Wafhington. 
NMach G. B. Eipriani folgende, ſaͤmmtlich 
in der punktirten Manier, von Bartolozzi, ſchoͤn 
und nett geſtochene Blaͤtter. 


ı)Love 
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ı) Love care s’d, 2)Love rejedted. Ein 

paar Fleine breite Ovale, zu 6 Schillinge im Preiſe. 

3) The Power of Beauty. 4) The Po- 
wer of Love, Desgleichen, etivas größer ju 12 
Schillinge. 

5) Genius and Beauty. 6) Prudence 
and Beauty. Desgleichen,; noch größer, zu 15 
Schillinge. | a 

7) Nymphs bathing,. 8) Nymphs’after 
. bathing. Ovale in der Höhe, zu 12 Echillinge, 
9) Vigilance. Desgleichen, Fleiner, zu 4 
Schillinge. 

10) Contentment. 11) Friendfhip- ız 
Zoll hoch zu 7 und einem halben 3. breit... Koften 
12 Schillinge. 

12) Summer. 13) Winter. Zwey tleine 
Ovale, zu 8 Schillinge. 

14) Mufic. ı5) Hiftory. Geägt, in der 
Höhe 7 und einen halben, und in der Breite 10 und 
einen halben Zoll. Koften 10 Schillinge. 

Noch 16) Beauty and Hymen, von R. 
Read, in punktirter Manier. Kin breites Dval, 
mittlerer Größe, koſtet 3 Schillinge, 

Diana and her Nymphs, nah Karl 
Maratti, von J. Baldrey, in punftirter Manier. 
Ein breites Oval zu etwa 4 Zoll Höhe und 10 Zoll 
Breite, Foftet 3 und einen halben Schilling. 
The Night mare, nad) H. Fuͤesly, von 
T. Burfe, in punftirter Manier, Ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes Blatt, das ein, in. ängftlicher Sage fchlafendeg 
Mädchen vorftelle, worauf der Alp, als ein Unhold 
ft. 
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fit. Die Platte hat 8 Zoll 3 8. Höhe zu 93.3, - 
Breite, und der Preis ift 5 Schillinge, | 
Belifane & Parcival under the Enchanr- 
ment of Urma, from the provenzal tale of 
Kyot; aud) nad) Fuͤesly von J. R. Smith in 
ſchwarzer Kunſt. Gfeichfalls eine meifterliche Bora 
ftellung diefes alten Zaubermährchens, 16 Zoll 8£, 


in der Höhe, zu 20u. einem halben 3. Breite; Foftet 
eine halbe Guinee, 


Nach Angelifa Kauffmann, alle in punktir⸗ 
ter Manier, angenehme, faubere Blätter, 


ı) The. beautiful Rhodope in Love with 
Aefop. 

2) The King Pfammetichus of Egypt in 
‚Love withRhodope. Zwey zuſammengehoͤren⸗ 
de Stuͤcke von Bartolozzi, 12.u. einen halben 3, 
in. der Höhe zu 13 u, einem halben 8 Breite: Eos 
ften ı Guinee. 

3) Meflalina’s Sacrifice to Venus and Cu. 
pid, von Thomas Burfe, Ein breites Oval, 
von mu, einem halben 3. in der Höhe, zu 14 Zoll 
und drüber Breite: Foftee 15 Echillinge. 

4) Hebe, von Bartolozzi, im Ovale, mitts 
lerer Größe, zu 5 Schillinge. 

5) Una, aus Spencers Fairy (Queen, von 
T. Burke, Ein Dval,ı4 Zoll hoch), zu 10 u. einem 
halben Zoll breie: im Preife 7 und einen halben. 
Schilling. 

6) Shakeſpeare's Tomb. Die Einbildungs- 
kraft — den Sarkophag mit Blumen. Von 

Bar⸗ 
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Bartolozzi im Dval zu etwa 12 Zoll Höhe und 
10 Zoll Breite; Foftet eine halbe Guinet. 

7) Beauty direted by Prudence rejedts 
with Scorn the Solicitations of Folly, von 
J. M. Delattre, in der Kunde zu ı Zoll Durch⸗ 
ſchnitt: foftet eine halbe Guinee. | 
8) The liberal Fair, von Bartolozzi. Ein 
Feines. breites Oval zu 4 Schilinge, 

9) Pomona, von P. W. Tomkins. Ein 
Dval in der Höhe, gleichen Preifes. 

10) Die Herzogin von Devonfhire, mit ihrer 
Schweſter Lady Dunconston, figend, Hand in 

Hand ‚- unter hohen Bäumen, von W. Dickinſon. 

Ein Dval zu 12 u, einem halben 3. Höhe und 103. 
Breite: Eofter 7 und einen halben Schilling. 

TheHerdsman and Travellers. Eine fdj6s 

ne Sandfchaft von Both und Boudewyns, geſto⸗ 
chen.von T. Bonnor: 13 u. einen halben Zoll in 
der Hoͤhe, zu 16 Zoll Breite. Koſtet 7 und einen 
halben Schilling. | 
The merry Companions, nad) einem Ge⸗ 
mälde von Dftade, in des Ritters Reynolds 
Sammlung von Mathew Liart geſtochen: bed) 
17 Zoll, breit 133. zu 2 und einem halben Schilling 
im Preife. 

Rubens, und feine Frau, Zwey Bruftftüce 
aus der Sammlung des Herzogs von Morfolf, nad 
‚Gemälden von Rubens; in punftirter Manier von 
G. S. und J. G. Facius: halten 7 Zoll in der 
Höhe zu 4. Zoll 9 L. Breite und Eoften zufammen 5 
Schillinge. | 

The 
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The three Graces, commonly calledRu- - 
- bens’s three Wives : nach einem Gemälde von Ru⸗ 
beng, in der Sammlung des Herzogs von Marlbo⸗ 
rough, von J. B. Michel, in punftirter Manier. Ein 


(hönes Blatt, obgleich. die Grazien wohl zierlicher 


mögen gervefen feyn: bat ı8 u, einen halben Zoll in 
der Höhe zu' 15 3. Breite, und Eoftet 12 Schillinge, 

The pidturesque Beauties of Shake- 
fpeare: ein Werf, das die intereffanteften : Sces 
nen aus diefem dramatifchen Dichter vorſtellen foll, 
iſt von Eharled Taylor, nach Zeichnungen vers 
ſchiedener Meifter, angefangen, und wir haben das 
von zwey Hefte in Händen, jedes enthält 4 faue 
ber geftochne Blätter, in Ovalen zu 6 Zoll Höhe und 
einem halben, Breite; und Fofter 5 Schillinge. es 
dem Stücke ift auch die Scene des Dichters im 
Drucke beygefuͤgt. 

Ein ander Werk, das Heftweiſe herauckom. 
men ſoll, enthaͤlt Vorſtellungen und Ausſichten 
der ſchoͤnſten Landhaͤuſer und Pallaͤſte in Irland, 
in der Größe von etwa 6 Zoll Höhe zu 7 und einem 
halben Zoll Breite. Thomas Milton iftder Ku⸗ 
pferftecher, und die Zeichnungen find von verſchiede⸗ 
nen berühmten Meiftern. Bey jedem Stüde ift 
eine gedruckte Befchreibung, und die Davon erfdyies 
nenen zwey Hefte find allerdings fehr wohl geras 
then. Ein jedes koſtet 5 Schillinge, 

Von den ſchoͤnen Antiquities of Great Bris 
tain dur T. Hearne und W. Byrne ſind auch 
wieder zwey Hefte, nämlich. das ıofe und zıfe aus⸗ 
gegeben. | 
NM. Sibl. RR.B. 1. St. Auch 
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Auch haben wir von der ehmaligen Houghſton⸗ 
ſchen Gallerie wieder zmo Ausgaben No. ı1 u. 
12. erhalten, die dieß koſtbare Werf auf 110 Bläts 


ter, und dem Ende nahe bringen, wo wir dann 
weiter davon fprecyen wollen. | 


Bon Earter ift das Gemälde Lamort du 
Capitaine Cook, von den berühmten Kupferſte⸗ 
ern Hall, Thormvaite und Smith, in Ku 
pfer bereits erfchienen, und macht bas Gegen 
bild zu dem Tode des General Wolf aus. 


Den 26ſten ward die Ausſtellung der koͤnigli⸗ 
hen Akademie eröffnet und warfehr anſehnlich. Sie 
becſtund, wie gewöhnlid), in hiftorifhen Stuͤcken, 

. $andfchaften und Bildniffen: von den erften aber 
war dießmal die größere Anzahl, Weſt, Koͤnigl. 
Hiftorienmaler that ſich befonders hervor... Er hate 
te drey Gemälde, große und meifterhafte Zufammens 
feßungen,jund von der beften Farbengebung ausgeſtellt, 
die er für die fönigliche Kapelle zu Windforcaftie 
verfertiget, außer der Apotheofe zweener junger 
Prinzen, eines ſchoͤnen und intereffanten Stuͤcks. 
Reynolds glaͤnzte, wie gewöhnlich, und von ihm was 
ren nicht weniger als 16 Malereyen vorhanden, un« 
ter denen die vornehmften der Prinz von Wallis, die 
Miſtreß Siddons in Lebensgroͤße, eine Nymphe, 
welcher Kupido den Gürtel aufloöͤſet, ein ſehr lieb⸗ 
liches Gemaͤlde, nebſt verſchiedenen Portraͤten 
ſich auszeichneten. Koutherburg zeigte ſeine große 

Faͤhigkeit wieder in der Landſchaftsmalerey und 
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unter den zehn Gemaͤlden dieſes Meiſters war es 


ſchwer zu beſtimmen, welches den Vorzug verdien⸗ 


te. Bon Hrn. und Miſtreß Cosway fanden auch 
verſchiedene Hiftorifche Stuͤcke viel Benfall: befon« 
ders Num. 96. N. 120, und N. 206, Fuͤesly 
Dedipus hat große Verdienfte; Und die Figür deg 
Achilles von T. Banks, ift ein wichtiges Stück 
von Bildhaueren und im wahren antiken Styl. 


Vorzüglich angenehm ift es den -Kennern und 
Siebhabern gewefen, eine Menge junger Künftler von 
viel verfprechyenden Talenten z. B. Northcote, 


Hoppner, Opie u. ſ.w. zu finden, Bon demer 


ſten war das Gemälde, wo der Kapitain Engle⸗ 
field und ein Theil der Ladung des Centaur gerettet 
wird, von großer Kraft und Wirkung. Die Vor⸗ 
ftellung eines Brauhaushofes von Getrard in Ger 
ſchmack eines Ternies, verdient den beften Stuͤcken 
ber Flamaͤndiſchen Schule an die Seite gefegt zu 
werden. 


The Artifts Repofitory, and Drawing - 


Magazine, exhibitingthe Principles of the 
Polite Arts in.their various Branches. Zor- 
don, Printed for T. Williams and {old byH. 
Goldney. 1784. Bon dieſer Schrift, die monatlich foll 


fortgefegt werben und wo jede Lage mit fünf Platten ' 


auf Feichnungsart. mie Tufche und Wafferfarbe, bes 
gleitet feyn wird, iſt die Abſicht ſoviel möglich, den 
Nationalgefehmar für die Künfte zu bilden, und 
zwar, daß fie 1) die junge Welt beyderley Ges 
ſchlechts, die ihre Neigung dazu träge, unters 
{a richten, 
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richten, und 2) dem reifern Gefchmad der Ken⸗ 
ner eine Unterhaltung verfchaffen ſoll. In Abfiche 
der erften wird eg mit den Grundfägen der Ma⸗ 
lerey anfangen, ihre verfchiedenen Gattuns 
gen, nebft den verfchiedenen Materialien barftellen, 
und nad) und nad) fo weit fortgehen, bis es ein 
vollſtaͤndiges Syſtem malerifcher Kenntniffe ent 
hält. Der zweyte Theil foll aus vermifchten nuͤtz⸗ 
lichen Runftnachrichten, aus theoretifchen und prak⸗ 
eifchen Werfuchen, Abhandlungen, Beobachtungen 
und Bemerkungen über die Rünfte und ihre Haupt: 
probufte beftehen; und Auszüge aus alten und 
neuen, aus- und inlaͤndiſchen Schriftſtellern, $es 
bensbefchreibungen berühmter Kuͤnſtler u. ſ. w. fies 
fern. Die Kupfer werden, außer ven zum Unter⸗ 
richt nörhigen Seftiongblättern, merfwürdige Bege⸗ 
benheiten aus der Gefchichte der Kunft und den Ses 
ben ver Künftler, Anfichten von merfwürdigen 
Darftellungen der Natur oder Kunſt, und furz, eine 
Reihe malerifcher Gegenftände liefern, Durch die 
erfte Sage ift bereits im April ber Anfang damit ge» 
macht worden. 
A Review ofthe Polite Arts in France 
at the Time of their Eftablifhement under 
Louis the X/Vth, compared with their 
preſent ftate in England: 'in which their 
national Importance, and feveral Purfuits 
are briefly ftated and confiderd. In a 
Lerter to Sir Jofhua Reynolds, Prefident of 
the {Royal Academie, 4to. Cadell,. 1783. 
„Herr Green behauptet in diefem Buche, daß die 
—— | bil. 
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bildenden Künfte, in einem fehr ſchmachtenden Zu⸗ 
ftande find: zwar nicht, als obes an Genie fehl 
fe, fondern weil eg nicht feine gehörige Richtung ers 
hielt. Und dieß, wie er glaubt, werde der Fall 
fo lange feyn, fo lange man fie nicht, in Abficht auf 
Ermunterung und Aeußerung derfelben ‚ als Na« 
fionafubjefte betrachte. 

- bold Stroke fora Husband. A Come- 
dy. By Mrfs. Cowiey. gvo. Evans. Ein un 
terhaltenbes und angenehmes Stuͤck, mo man über 
den lebhaften Dialog und die befonbern Situationen 
vergißt, daß die Berfaffer in die Charaktere bisweilen 
andern abgeborget und ſich nicht eben an bie ſtreng⸗ 
ſten Regeln der Kritik bindet. 

‚A Voyage to the Pacific Ocean, Un- 
_ tertaken, by ıhe Command of his Majefty, 
for making Difcoveries in the Northern 

Hemifphere. To termine the Pofition and 
Extent in the Welt Side of Nord America; 
its Diftance from Afıa, and the Pradicabi. 
lity of,a Northern Paffage to Europe. Per- 
formed under the Direction of Capitain 
Cook, Clerke, and Gore, in the Years 
1776. 1777. 1778. 1779. 1780. Vol, I. and 11. 
wtitten by Capt. Cook. Vol. II. by Capt. 
‚King. In 3 Vols. 4to..and One Vol. Fol. Pla- 
tes. G. Nico). Wenn bieß Buch eines der wich⸗ 
tigften in Abficht auf die Entdeckungen der neueften 
Seefahrer ift, fo verdient es von uns auch wegen 
der zahlreichen und herrlichen Werzierungen, mit 
denen es ausgeſchmuͤckt ift ’ angezeiget zu werben. 

23 Es 
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ee. außer 25 Sandeharten-und einer Generals 

Charte von Roberts, auch eine Menge ſchoͤner Ku⸗ 
pferftiche, welche Ausfichten von Gegenden, Wohs 
nungen, Sitten, Gewohnheiten, und Bildniffe ber 
Dewohner ‚vorftellen. . Die Zeichnungen find. von 
einem verdienftvollen Deurfchen, Hrn, Webber, 
der als Zeichner diefe Reifen mit gethban, und mas 
chen feiner Fähigkeit die größte Ehre, und es wäre 
zu wünfchen, daß alle die Gegenden, bie er aufs 
genommen, hätten Fönnen geftochen werden. Sie⸗ 
° ben und zwanzig Kupferftecher find damit beſchaͤf⸗ 

tiget gewefen: die meiften find von Sherp: viele 
von Middiman und Hall, beyden zugleich: eini« 
ge von Sherwin. Woollet und Bartolozzi has 
ben nur jeder eines geſtochen, und vielleicht wer⸗ 
ben diejenigen, die Treue und Wahrheit bey folchen 
Vorftellungen fuchen, nicht ganz übel zufrieden 
feyn, da, zumal der feßtere, in feinen Bildniffen die 
ſchoͤnen griechifchen Formen nicht vergeflin kann. 
Zouifa, a poetical Novel, inFour Epift- 
les. By Miſs Seward. 4to. Robmmfon,. Man 
kennt ſchon die reizende Mufe der Miß Seward, 
und fie hat ſich in diefem poetifchen Romane nidye 
verleugnet. Er ift voll den entzückendften Schilde» 
rungen , bie eines Offian und Thomfon würdig waͤ⸗ 
ren, und enthält auch manche meifterhafte poes 
tiſche Situation. 

Biographia Britannica: or de Lives of 
the moft eminent Perfons, who have flou- 
rished ın Great Britain and Ireland - from 
the earlieft Ages to the prefent Times, bi 
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ade Edition, with Corrections, Enlarge- 

mens, and the Addition of new Lives. By 

Andrew Kippis. Vol. Il. Fol. Bathhurſt. 
Dieß große Werf geht freylich langfam fort: aber. 

wie wichtig wird es für die Nation, wenn es zu 

Stande feyn wird, Diefer Band, der noch das 

Ende von B und die Hälfte von C begreift, 
enthält 115 $ebensbefchreibungen, worunter 36 ganz 
neu find und 58 große Zufäße, alle aber Berichti⸗ 
. gungen erhalten haben. 

Three Poems; 1,Siddons. IL — 
cal Epiſtle to Sir Aſhton Lever, Ill. An 
Elegy on the Death of a young Officer of 
the Army.. By Percival \Ssockdale, 4to. 
Flexney 1783. Die erften Sobgedichte auf Die 
Derfonen, deren Mamen fie tragen, wovon 
Miß Siddons eine berühmte Schaufpielerin iſt, 
gränzen oft an die Satyre: das dritte ift vorzuͤg⸗ 
lich das Befte; alle aber verrachen viel Feuer und 
Kraft. 

Weſtminſter Abbey: an Elegiac Poem, 
By the Rev. Th, Maurice, gro. Kearsley. Ei- 
ne angenehme poetifche Befchreibung diefer berühms - 
ten Abtey, in ber Manier des Gray, deſſen Mufe 
gluͤcklich nachgeahmt ift. 

Poems by David Robertſon. 8vo. Creech. 
Ein Dichter, der ſich ungleich) ift, indeſſen viel Ges 
nie und Einbildungsfraft zeige, 

More Ways ıhan One, a Comedy. By. 
Mrfs. Cowiey. gvo. Evans, Die Fabel, daß ſich 
ein ge Menſchi in das Haus eines Arztes ein« 


84 | (leicht, 


168 Vermiſchte Nachrichten. 


ſchleicht, um die Nichte zu erhafchen, iſt nicht neu, 
und in Micherley’8 Counery Wife auf. gleiche 
Art benügt, doch hier mit mehr Feinheit und Der 
likattſſe durchgeführt. 

Two ancient Scottif'h Poems: (zaber. 
lunzie Man, and Chrift’s Kirk on the Green. 
With Notes and Obfervations. By John 
Callander Efq ; gvo. Robinfen. Diefe Ges 
dichte , dieihre großen Schönheiten haben, werben 
Jakob den sten von Schottland zugefihrieben , und 
erfcheinen hier mit Anmerkungen, worinnen der 
Vortheil gezeiget wird, ben die Etymologie aus 
Vergleihung zwo een Sprachen haben 
kann. 

Coucy and Adelaide. A Norman Story. 
sro. Wilkie. Dieß Gedichte gruͤndet ſich auf 
die ruͤhrende Geſchichte eines Liebhabers, der toͤdtlich 
verwundet, befiehlt, daß ſein Herz zu Aſche ver⸗ 
brannt, in einem Armbande von ihren Haaren, das 


er lange an ſich getragen, ihr in einem Briefe mit 


feinem Blute geſchrieben, fol übergeben werden. 
Ein graufamer, eiferfüchtiger Ehemann fängt: ihn 
auf, und giebt ihr das Herz, in eine, Herzſtaͤrkung 
aufgelöft, zu verzehren und entdeckt eg ihr hierauf in ei⸗ 
“ nerboshaften Freude. Sie fteht eine Zeitlang In ftums 
men Erftaunen und fagt endlich: „Ja, es iſt 
- eine Foftbare Herzftärfung: Feine Speife ſoll ſich 
weiter bamit vermifchen und unfere Herzen niche 
weiter getrennt feyn.“ Bald darauf ſtirbt fie. Die 
Erzählung ift ungemein rührend und in harmoni⸗ 
ſchen — vorgetragen. 
The 
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The Bleflings of Peace and Guilt of 
War. A Lyric. Poem. By W, Hurn. 4to. 
FJohnfon. So ungleid, als das Sylbenmaas ift, 
eben fo ungleich ift die Poefie, indem es eben fo 
erhabene. und. große, als platte Stellen ent 
hält. ' 
Notes and Various Readings of Shakefpea- 
re: together wich the Shool of Shakefpeare, 
or Extracts from divers Englifh Books, 
that were in Print in that Authors Time; 
evidently fhewing from whence his feveral 
Fables'were taken, and fome Parcel of his 
Dialogues. Alfo forther Extradts, which 
contribute to a due Underftanding of his 
_ Writings, or give a Light to the Hiſtory 
of his Life, or to the Dramatic Hiftory of 
his Time. By Edw. Cappel. gto. 3 Vols. 
Walter. Ungeachtet die ſchwaͤrmeriſchen Liebhaber 
des Shakeſpeare in dieſen drey großen Quartbaͤnden 
hin und wieder etwas Gutes finden koͤnnen, fo 
fcheint doc), nach Ausfage der engliſchen Kunftrich, 
ter, daß die etliche zwanzig Jahre, dieder Berf, 
auf die ungeheuer mühfame Compilation verwandt, 
weder feiner Mühe, noch des $efens werth feyn. 

- Letters of he late gnatius Sancho, an 
African, To which are prefixed, Memoirs 
of his Life. The 2d Edition. gvo.2 Vols. 
Dilly. 1783. Diefer ehrliche Schwarze ift ein lits 
terarifches Phänomen. Er wurde am Bord eines 
Schiffes ſchon in feiner Jugend, nebſt feinen Ael— 
tern yon der Küfte von Guinea nad) dem Spani⸗ 

— 195 ſchen 
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ſchen Weſtindien in die Sclaverey gebracht, wo er 


in die Dienſte des Herzogs von Montagu kam, der 
viel auf ihn hielt und ihn immer um ſich hatte. 
Er verheurathete ſich mit einem braven Maͤdchen aus 
Weſtindien. Zu Ende des 1773ſten Jahres konnte 


er wegen Anfaͤlle von Podagra und ſeiner koͤrperlichen 


Schwaͤche, in des Herzogs Hauſe keine Dienſte mehr 
thun: doc) durch die Unterſtuͤtzung feiner edlen Freun⸗ 
de und ſeiner Sparſamkeit hatte er ſo viel zuſam⸗ 
men gebracht, daß er in Charles: ftreet, zu Wells 
münfter, mit feiner Grau einen Gewuͤrzhandel ans 
fing und eine zahlreiche Familie mit feinem Fleiße 
unterhiel. Im December 1780 ftarb er. Unter 
feiner Fleinen Ladenarbeit hatte er den Mufen ges 
opfert, Dichter ſtudirt und felbft einige glücklich - 


nachgeahmet, zwey Stüden fürs Theater verfertie 


get, eine Theorie der Mufif entworfen, und fie ber 
Föniglichen Prinzefjin zugeeignet: auch die Mufif fo 
gluͤcklich in den Zirkel feiner Kritik gegogen, daß vers 
ſchiedene Künftler große Achtung für fein Urtheil 
hatten, Sterne mit ihm Briefe wechfelte und Gars 
rik, fo wie viele andere angefehenePerfonen, ihn mit 
Sreundfchaft beehrten. Die gegenwärtigen Briefe, 
die alle wirflich gefchrieben worden, zeigen von eis 
ner richtigen Beurtbeilungsfraft, einem wilden Pas 
triotifmus und einer aflgemeinen Menfchenliche, 
Das Frantifpig ftelle eine Büfte des Verfaſſers von 
Bartolozzi, nach einem Gemälde von Gainsbo⸗ 

rough geflohen, dar. 
Abelard.to Eloiſa. An Epiftle. To 
which are prefixed Sonnets, with a Rhap- 
fody. 
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fody. By Th. Warwick. LL.B. gvo. Dily. 
VUngeachtet dies Sendfchreiben manche rührende 
Stelle enthaͤlt, fo ift es doch dem Verfaſſer, wie 
allen, die mit Popen feinen wetteifern, gegangen, 
daß fie namlic) weit hinter ihm zurückbleiben. Die 
Sonnette verrathen einen fehr guten malerifchen ' 
Dichter. In einer vorgefegten Einladung beflaget 
der Derfafler, daß diefe Dichtungsart nicht mehr 
‚unter uns Mode ift; feine Gründe aber dafür find 
fo befchaffen, daß fie fich leicht widerlegen laffen. 
Eflays on Shakefpeare’s Dramatic Cha- 
racters of Richard the third, King Lear 
and Timon of Athens. To which are ad- 
ded an Eflay on the Faults of Shakefpeare; 
and additional Obfervations on the Charac- 
ter of Hamlet, By Mr. Richardfon, Profef- 
for of Humanity in the Univerfity of Glas- 
gow. “SmallOdavo. Murray. Schon vor 
einiger Zeit gab der Berf. eine Analyfe von Shafes 
fpears Charakteren heraus und diefe Verſuche find 
eine Fortfegung. Er fucht darinne die Natur und 
Befchaffenheit auserlefener Charaktere durch ſcharf⸗ 
finnige Anmerfungen zu beftimmen und wenn fie 
nicht allezeit der Natur aufs genauefle angemeffen- 
- zu feyn ſcheinen, diefe fcheinbaren Ungereimtheiten 
zu widerlegen, und darzuthun, daß die Natur der⸗ 
gleichen doch unter den befondern Umftanden und 
Eituationen vorbringe. — Damit er. inzwifchen 
nicht zu partheyiſch fcheinen möge, fo zeige er in eis 
nem befondern Berfuche die gewöhnlichen Fehler an, 
die man Shakſpearn zur Laſt legt und fehreibt fie 
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bem Mangel: des Geſchmacks und ber Kritik 
zu. HR 
Poems, on Subjedts arıfing in England 
and the Welt Indies. gro: Faulder. : Diefe 
Gedichte fcheinen wirklich einen Dichter zum Verf, 
zu haben, der einige Zeit in Weftindien zugebracht 
bat, und ungeachtet fie burdy manchen rauhen Aus⸗ 
druck verunftaltet worden, fo verräth doch, befonders 
der befchreibende Theileine fehr lebhafte Einbildungss 
fraft, und, ein gefühlvolles Herz. Sie belohnen 
endlich auch durch das Eigenthümliche der Sitten 
und Scenen, bie fie vorftellen, und zeigen einen 
wahren poetifchen Geift an. 

The Rife and Progrefs of the Scandina- 
vian Poetry. A Poem. In twoParts. By 
Mr. Jernigham. 4to. Rohſon. Herr Nerning- 
hams hat ſich bereits durch ſeine Poeſien bekannt ge⸗ 
macht, worinnen er hauptſaͤchlich Scenen des Mit⸗ 
leids auf eine ſehr pathetiſche Art gluͤcklich dargeſtellt 
hat. Hier liefert er Nachahmungen der Runiſchen 
Barden. Der erſte Theil iſt aus der Ecandinar 
viſchen Edda und beſchreibt die erſte Schoͤpfungs⸗ 
kraft nebſt dem untergeordneten Gottheiten oder Ge⸗ 
nien, die, nach der Scaldiſchen Mythologie, jenem 
Geiſte in Regierung der Welt beyſtehen. Der ate 
Theil betrachtet die Eeltifche Poeſie in einer fpätern 
Zeit nach Einführung der Chriſtenheit, als die Zwi · 
ſchenkunft der Engel und der Geiſter ſtatt ſand. 

Peru, a Poem. In Six Cantos. By 
Helen Maria Williams. 4t0.Cadell, 1784. Dies 
fes meifterhafte Gedicht ftellt den Fall des je 
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nüfchen Reiches in feinen pathetifchften Situationen 
dar und ift voll von den malerifchften und Eee 
ften Schilderungen, ! 

Plays of Three Ads; written for a pri- 

vate T'heatre. By. William Hayley, Eſq. ato. 
Cadell. 1784. Die Erſcheinung diefer Schaufpiele 
von einem fo berühmten Dichter, als Hr. Hayley 
ift, muß billig jeden $efer reizen: und wie wird niche 
fein Erftaunen rege werben, wenn er hier Komödien 
in gereimten Verſen finder! Es find deren drey und 
zwo Tragddien, Hrn, Hayley’s Borrebe ift in ge- 
wiffermaßen eine Apologie, worinne er behauptet, 
daß eine Komödie in Reimen vorzüglih unterhal⸗ 
tend vor einer in Profa fey, Dem fey wie ihm wol⸗ 
le! In den feinigen ift eine folche $eichtigfeit, daß 
man den Zwang, ber damit verbunden zu ſeyn fcheint, 
nicht bemerft. Die erfte der Komödien führt den 
- Zitel: the happy profcription, die 2te the 
two Connoifleurs, die 3te the Maufoleum, 
In allen iſt viel Laune, gut gezeichnete Cha— 
raftere, Feinheit in den Gefinnungen und Lebhaf⸗ 
tigkeit im Styl und Dialog. Die Tragddien find 
in ungereimten Verſen, Marcelle und Lord Ruf 
fel; die erfte ſchrecklich, die andre rührend, beyde 
Hayley's nicht unwerth, fo viel fi) auch wegen der 
Sorm einwenden läßt. 

The Maalakat: or feven Arabian Poems, 
which were fufpended on the Temple at 
Mecca. With a Translation and Arguments. 

. By Sir William ones. 40. Elmsley. Diefe 
— ſind als Proben der orientaliſchen Dich⸗ 
tungs⸗ 
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tungsart ſehr intereſſant, und groͤßtentheils in Ge⸗ 
ſchmack dramatiſcher Idyllen, voll von einer kla⸗ 
genden Zaͤrtlichkeit, poetiſchen Schilderungen, und 
einer ſpruchreichen Kuͤrze, indem ſie uns zugleich 
mit arabiſchen Sitten bekannt machen. Die Ab⸗ 
handlung daruͤber, die der Verf. in einer Nachricht 

nebſt Anmerkungen mit naͤchſten verſpricht, wird 
wichtige Bemerkungen uͤber die arabiſche Sprache, 
Dichter und Alterthuͤmer enthalten, und das gegen⸗ 
waͤrtige iſt bloß als ein Vorlaͤufer, oder als, eine Ski⸗ 
ze bes groͤßern Werks, das er verſpricht, anzus 
ſehen. 


Mufical and Poetical Relicks of the 
Welfh Bards: preferved by Tradition, and 
authentic Manufcripts, from remote Anti- 
quity, never before publifhed. By Zdward 
Fones.Folio. Sold bythe Author. So bunte 
die Nachrichten von dem Zuftand der alten Galliſchen 
Doefie und Muſik find und foviel fie durch die großen 
Abwechslungen der alten Britten erdulter, fo har doc) 

. Hr. Jones, was er davon auftreiben fönnen, zuſam⸗ 
men gebracht und den poetifchen Theil ins Englifche 
uͤberſetzt. Um aber einiges Licht darauf zu werfen, 
bat er eine hiftorifche Nachricht von den Barden, ihs 

rer Dichtkunſt, ihrer Tonfunft, und * muſikali⸗ 
ſchen Inſtrumenten beygefuͤget. 


Runnamede, A Tragedy. gvo. Cadell, 
Ob gleich dieß Trauerfpiel nie auf der Bühne er. 
ſchienen, fo hätte es doc) diefen Vorzug verbicnt, 
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Der Hauptinhalt ift die Erhaltung ber Magna 
charta, ein intereffanter Gegenftand für einen Eng« 
länder, der durch mancherley rührende Situationen” 


aufgeftügf. wird, Die Charaktere find a 
und bie Sprache — 


Italien. 


Neapel. Bey Vicenzo Mazzola Vocola ift 
erfchienen: Efame ragionato fopra la nobilita 
della Pirtura e della Scultura; per Nicolao 
Pafferi di Faenza, Academico Clementino, 
Neapoli, 1783. in gvo.: Eine Prüfung 
Frage, welche von beyden Künften, die Malereh 
oder die Bilöhauerfunft, den Vorzug vor der andern 
babe. Der Verf. giebt fie der erften, 


Nom. Bey Antonio Fulgari I giuochi 
olımpici celebrati dagli Arcadı per onorar 
la Memoria del cel. Abbate Pierro Meraflafio. 
1784. in gro. ine Eammlung verfihiedeneg - 
_ poetifcher und profaifcher Auffäge, dem Metaftafio 
zu Ehren, 

Turin. L’Inoculazjone del vajuolo&c. 
Torrino, bey Earlo Maria Fofcanelli, 1783. 
gro. Ein ganz artiges Gedichte zu Ehren der Eine 
impfung der Blattern, von Hrn, Franz Ronapot 
zu Turin, 


Peſcia. Bey Innocenzio Anfaldi: L’Arte 
della pittura del Poema latino di Carlo 
Alfonfo de Fresnoy, tradotto in verfi tofca- 

| | ni, 
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ni, 1783. in gvo. Ron dem befannten Gedichte 
des duͤ Fresnoy hatte man bereits eine italiänifhe 
profaifche Ueberfegung: Hr. Anfaldi liefert aber 
eine. in Werfen, die.nicht übel gerathen ift. 


aro.. Caralogo delle Pitture nelle 
chiefe di Pefaro, 1783. in gvo. Dieß Werk 
iſt wegen einer Abhandlung über die Maleren, die 
fhon zweymal gedruckt ift, und wegen verſchiedener 
guter Anmerfungen des Ranonifus Lazerini, dieer 
dem Verzeichniſſe bengefüget , intereffant. 


Ferrara. Bey Franz Pomatelli: Catalo- 
go iftorico de’ pitteri e fcultori Ferrarefi e 
dell loro opere con una notizia delle Pittu. 
re nelle chiefe di’ Ferrars. Tomo I. in $vo, 
- 782. Tomo :1.1783. Enthält gute Beytraͤge 

zur Künftlergefchichte in Jtalien, 


Milano. Caroli Comitis Firmiani vita 
audtore Angelo Theodoro Villa, in Tici. 
nienfi archygymnalio regio Profeflore. ı 783. 
in gro. Es ift befannt, daß der Graf Firmian, 
deffen Andenken hier gepriefen wird, ein großer Bes 
chüger der fehönen Künfte und Wiffenfchaften war, 
Dieß bezeugen die ſchoͤnen Kunftfommlungen, bie 
er hinterlaffen, die jegt an die Meiftbietenden vers _ 
kauft werden, und avovon wir das Verzeichniß 
feiner Gemäldefammlung , die fehr zahlreich ift, in 
Haͤnden haben. | 


Ein 
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Ein ander Leben von ihm iſt zu Mantua von dem 
Grafen Arco unter der Aufichrift erſchienen: Elogio 
di Carlo Conte di Firmian feritto da Giamb, 
Conted’Arco e recitato nella publica Seflio- 
ne tenutailıs. Dec. 1782. dalleR. Academia 
delle Scienze e belle Lertere di Mantova. 
Per I’Erede Pazzioni. 1783, in gvo. 

Kom. Bey Cafaletti: Catalogo dei 
Quadri e Pitture, che fi trovano nel Palazzo 
della Cafa di Colonna, Die Gallerie im’ Pas 
lafte von Colonna ift-eine der vorzüglichften von Ita⸗ 
lien. Das Berzeihniß enthält fechs Abtheilungen 
nad) ben Zimmern, in die fie vertheilet ift, nebſt 
. vollftändigen Befchreibungen und Nachrichten von 
ihren Berfaffern, 

Livorno. Bey J. V. Falorni find erfchier 
nen: Le Odi de Q. Orazio Flacco tradotti 
in verſi TVoſcani, von Joſeph Octavius Savel⸗ 
li in 5 Büchern, in vo. (281 S.) nebſt Horazens 
Bildniß. Die Meberfegung ift fließend, Wir 
wollen zur Probe den Anfang der Ode Eheu fu- 
gaces Poftume, Poftume &c. herfegen, 

Ah! mio Poſtumo, ab! fugaei 

Come un lampo volan gli anni, 

Ne v’e [campo a tanti damni, 

Gia fequaci 

Dell’ era, 

La Pierä non ci di fende 
Dalle rughe il bianco mento, 
E alla morte un fol momento 
Non contende ’ 
La Pierd, =, 
N. Bibl. XXX. 1. St. B. MM. Kom. 
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Kom. Bey Bagliarmi ift von der Storia 
del difegno von Winkelmann, eine verbefferte 
und vermehrte Ueberſetzung in to. von dem Ab- 
bate Carlo Fea, heraus gefommen, Wir wer« 
den vielleicht Gelegenheit haben, diefe Verbeſſerun⸗ 
gen und Vermehrungen näher anzuzeigen. 


Frankreich. 
Nene Kupferſtiche. 


Januor. Les Ports de Bruges & 
d’Oftende, zwey Gegenbilder von Guttemberg, 
eines zu 1 iv. 106 

Portrait de Benoit - Joſeph Labre, ges 
malt von Bley, geftochen von Boifard, ı8iv. 16 S. 

La Partie de Plaifir, ı6 Zoll hoch, 22 
breit, von de Launay', nah Weenix. Die 
Seine ift in Stalien bey einem alten Monumente, 
Eine junge Dame auf einen Herrn geftügt, genießt 
einige Erfrifchungen mit ihm, die ihnen die Wirthin 
beut. Dahinter ift bey einem andern Paare in 
holländifcher Kleidung ein Concert. Im innerften 

des Wirrhshaufes fieht man Dienftboten , die Koͤr⸗ 
be mit Wildpret wegnehmen ;in einiger Entfernung eis 
nige Herren, und dahinter eine coloffalifche Gruppe von 
Fechtern, in der Weite einen Hafen voll. Schiffe 
nebft vielen Menfchen am Ufer: Foftet i2 Liv. 
Voyage Pittoresque de la France, avec 
la Defcription de fes 33. Provinces. 2ıfte lie- 
ferung von 8 Blatt, flellt das Gouvernement von 
Languedoc von Nummer 69 bis 76 dar. Dieß 
| Werk 
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Werk iſt in andere Hände gefonmen, bie miteben der 

Sorgfalt, wie der vorigen Unternehmer, es vollends zu . 
Stande bringen wollen. Sie verfidern, daß ſchon 
zehn neue Lieferungen und drey vom Terte unter der 
Dreffe find, und verfprechen monatlich wenigftens eine.- 

Vues du Port S. Paul, prife au bas du 
-parapet, & de la Portc S. Bernard, prife ve- 
nant de ’Höpital, buntfarbig nad) de Machy, - 
von Karl Descpurtig geftochen: jedes Blatt ko⸗ 
ftet 24 Liv. | 

Troifieme Difpofition generale des Jar- 
dins Anglois & Chinojs. 1 8iv,4 S. auf Tuſch⸗ 
art 2 Liv. 8S. 

L’Amour defarme Pfyche abandonn&e 
par !’Amour, 2 Blatt, Gegenbilder von Turcas 
ty geftochen nad) Darde, jede zu 1L. 4GS. bunt 
faͤrbig 2 Liv. 8S. 

Disgrace de Gabrielle d’Eftrees ‚& Re. 
. tour de Henri IV. vers Gabrielle, zwey Ges 
— von Pinault, nad) Chevaux, 1.48. 

Februar. La Guerifon du Paralytique, 
ober Notre Seigneur & la Pifcine, nad) einem 
Gemälde von Dieterich, von Flpart, das letzte 
von der Hand dieſes verſtorbenen braven Kuͤnſtlers, 
und koſtet 16 Livres. 

Monument: funebre de Henri IV; nad) 
einer Originalzeichnung des Franz Pourbus, aus 
dem Kabinerte des M. le Elerc, von Ne'e geftos 
chen, der Preis 6 Livres. Diefer Franz Pourbus, 
zu Drüge geboren (wird in einer gedruckten Beylar 
ge gefagt,) war ein Sohn von Pierre Pourbus, 
—— Ma von 
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von Gouda gebürtig. . jeder bat an feinem Ges 
burtsorte große Gemälde hinterlaffen, die von Kene 
nern gefchäge werden. _ Srancois, nachdem er von 
feinem Water gelernt, ward auch ein Schüler von 
Stanc : Flore: war aber gefchickter als fein Vater 
und übertraf diefen in Verftändnig und Gebrauche 
ber Farben. eine Gefchiclichfeit erwarb ihm 
das Wohlmwollen Heinrichs des 4ten und von ihm 
- find noch die ſchoͤnen Bildniffe auf dem Hotel: de 
Ville de Paris. Er ftarb 1622. 

Man verfauft zugleich Portrait grave & hi. 
ftorique de Henri IV. Der Preis beyder ift 
7 Liv. 4S. 

Portrait du Roi & de la Reine, von B. A. 
Nicollet und von Lebeau geſtochen: publie pour 
la paix 1783. mit Darunter flehenden vier Zeilchen s 
jedes zu 24 ©, | 

Ein Alter, der ein junges Mädchen mit einem 
buhleriſchen Blicke anfieht und zu ihr faget: Ah! 
ſi je tetenois! — Ein junges Mädchen , die 
ihn boshaft anfieht, zween ihrer Finger kreuzweis 
über einander legt, und ihm antwortet; Je t'en ra- 
tiſſe: Zwey Blätthen von Daulour gemalt 
und Beljambe geftochen. Eins zu ı livres 
10 Sous. | 

Gabriel Senac de Meilhan, Intendant 
du Haynault, von Ch. C. Bervic geſtochen, nad) 
IJ. S. Düpleffis. 12 Livr. 

Portrait du célébre Comte du St. Ger- 
main, fameux Alchymifte, von Thomas, nad 
einem Originalgemälde aus dem Kabinette der ver⸗ 
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ftorbenen Marquife Drürfe, jegt dem Marquis 

du Chatelet zugehörig, geftochen, 6 Livr. 
| Moreau der jüngere giebt eine Suite Ku⸗ 
pfer heraus, die die Moden unferer Zeit vorftellen, 
nebft Erflärungen, in Folio. Es find bereits drey Lagen 
davon erfchienen, Die Blätter Eönnen aud) insbe» - 
fondere zu Verzierungen eines Kabinets oder Land⸗ 
baufes gebraucht werden. , Diefelben find auch, ing 
Kleine gebracht, zu haben. 

Frid. Guil. Boers, Diredteur de PAca- 
demie des Sciences de Harlem, von Eodyin 
gezeichnet und Eathelin geftochen. 

Premiere Vue d’Oftende, prife dubord 
de la Greque Gauweloofe, pres dü Fort de. 
Syckna, 33 Zoll breit, 16 hoch, von Masquelier 
geſtochen, un Dle Mai, 


‚Mary, ° La Hollandoife und Ce n’eft 
pas cela. in paar Blätter von Angelique Pa- 
pavoine geftochen, das erſte nach Beja, das ate 
nad) Aubert: jenes zu 3 Livr. dieß zu 24 ©. 

Allegorie r£prefentant la France & IE- 
fpazne qui accueillent Amerique & qui re- 
mettent aM. le Comte d’Eftaing la foudre 
‚de Jupiter & le Trident de Neptune: ein 
großes Blatt von Palierre Burdigalr, nad) einer 
Zeihnung von Trigant de Beaumont, Leuten 
nant der- Fregatte, 

“ Te Moment d’hilarite univerfelle,, ou ul 
Triomphe de Mrs. Charles & Robert au 
jardin des Tuileries le ı. Dec. 1783, von eis 
un. M3 nem 


— 
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‚nem Liebhaber gezeichnet und von Bertaur und 


Guttemberg geſtochen. 

Les Nymphes ſcrupuleuſes, nech einem 
Gemälde von Lavreince, macht das Gegen⸗ 
bild von Balancoire myſterieuſe, und iſt das 
zehnte Blatt zu der Suite der Baigneufe, von Bis 
Dal, zu 3 Livr. 

Eben derfelbe hat noch zwey andere neue 
Blätter geftochen: Les Prunes & les Cerifes, 


zu glior. 
Premier cahier des vues d Icalie, in vier 


. Blättern, naͤmlich: Le Palais du Pape Jules, 


l’Eglife de St. Gregoire, ’Eglife de la Riche 
& le Balais de Medicis, von Sjfrael Soloeſtre, 
2 Livr. 

Collection complette des — de 
J.J.Rouſſeau. ı2 Vol. grand in 4to. mit 38 
Kupferftichen und 12 Vignetten. A Paris, chez 
Duplamn. 1784, Nach) der Ankündigung wird die 
fe Ausgabe des Rouffeau einen Vorzug vor allen 
übrigen wegen der fehönen Kupfer haben, mit de 
nen fie verziert werben fol. Die Vignetten wird 
Ehoffard liefern: die erften 31 Kupfer nad Mo⸗ 


reau dem üngern, werden von Martini, Dite 


clos, Duͤfios, zwey von Delaunay, u.de St. 


Aubin geſtochen; die letzten 7. nach Zeichnungen 


von Barbier dem Aeltern, von Triere, d Am⸗ 
bruͤn, Romanet, Halbou, Lemire und In— 
goulf. Der Band wird 10 liv. und jedes Kupfer⸗ 
blatt 1 Liv. 10 ©. koſten. 


eo Les 
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Les dernieres paroles de J. J. Rouffeau, 
gezeichnet von Moreau dem Yüngern, und von 
Guttemberg geftochen, 3Liv. 
Ah! s'l eveilloit. Ein Blatt in engfifcher 
Manier, vonN, E. Regnault gezeichnet und ge⸗ 
ſtochen, zu 3 Sior, 


April. Es wird nunmehr bie afe $ieferung, 
ber von uns im vorigen Bande angezeigten Samm: 
lung von Kupferſtichen, welche die Siege des Kai, 
ferg in China Kien-Long vorſtellen, von Hells 
mann, einem Zöglinge des verftorbenen Lebag, ge 
ftochen, ausgegeben, die fo befriedigen, als die er⸗ 
ſten find, 

LAſſemblée au Concert, in Mafferfarbe 
gemalt von Lavreince, und Dequevaupiller ges 
ftochen, machet das Gegenbild zur Affemblee au 
 Sallon aus und wird für 9 Livres verkauft. 

Le Mariage rompu, ein Blatt von Delau⸗ 
nay dem Juͤngern, nad) Etienne Aubry, machet 
die Suite von der Arrivée de J. J. Rouſſeau 
aux champs Elyfees, und Eoftet 3 Livres. In 
dem Augenblicke, da ein junger Bauer mit einem 
Mädchen follen getraut werden, koͤmmt ein junges 
Weibsbild mit zwey Kindern und einem Gerichts; 
Diener, der dem Pfarrer den Einſpruch vorhäft. 
Sie wirft fi) ihrem ungerreuen Liebhaber zu Füßen 
und zeigt ihm die Früchte ihrer geheimen Derbin« 
dung, Die Braut ſinkt in Ohnmacht, ihrer Murter 
in die Arme und der Tater des fünftigen Schwie⸗ 
gerſohns weifer ihn au «’> unſchuldigen Liebkoſun⸗ 

F | | M 4 gen 
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gen ber Kinder, Er hört die Stimme der Natur 
und die väterliche Siebe fiegt. 

La Toilette de Venus, nah einem Ges 
mälde von Boucher, von Janinet geftochen, fos 
ftet 12 Livres: ein angenehmes, fleißis dia 
Blatt, 

May. Environs de Rome, zwey 
bilder buntfarbig, nach Gemaͤlden von Machy, ge⸗ 
ſtochen von Descourtis. Preis 8Livr. beyde. 

Le Patriotisme des Habitans de Calais 
& le Triomphe de la Valeur, ein anders Suͤ⸗ 
jet in Beziehung auf die Einnahme derfelben Stadt 
dur Eduard den zten, König von England, zwey 
Blätter von Guttembergi und Eouchy’, nach 
Zeichnungen von Monnet. 

Le Pauvre dans fon Reduit & le doux 


Repos, von Nael Halle’ und von Patour, feis 


nem Schüler, geftochen. 
Bon der prächtigen Ausgabt de la Gierufa- 


lemme Jiberata bey Didot dem ältern, in zwey 


Auartbänden gedrudt und mit 41 Kupfern von Co⸗ 
din und Tilliard, geziert, wird im Monat Ju⸗ 


nius die erſte Parthie und Sieferung zu 10 Blatt 


ausgegeben. Man zahlt- bey der erften und zwey⸗ 
ten 4 $ouis, und bey den zwey leßtern 2 Louis, 


und fie folgen einander von 10 zu 10 Monaten, 
Nach der zweyten Ablicherung des Taffo, wird Di. 


dot den Virgil auf gleiche Art herausgeben. 

Bon der Hiftoire desmoeurs & du coftu- 
me en France. Ouvrage d’eftampes toutes 
Be par les meilleurs Maitres d’apre&s 

les 
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les deflins de M, Morean. 1783 & 1784. find 
nunmehr drey Sagen heraus, zu-48 fivr, 

Les Plaifirs des bonnes gens, von Ma: 
bame £ingee, bunt, nad) Cochin. ı$iv, 106, 

Onzieme Cahier des Jardins Chinois 
A la mode, contenant les details des Jar- 
dins de la Cour de Wirzbourg, en fix plan- 
ches, plufieurs Kiofques & Ruines, defli- 
nes a Trianon, à Rambouiller, à la Chapel, 
le pres Noyent fur-Seine, à Chaville, % 
4 Dampierre: zufammen 20 Blatt. 12 Livres. 
A Paris, chez Zerouge, Geographe duRoi, 
rue des Grand Auguftins. 

Bey eben demfelben zwo Ausfichten von 
Paris, buntfarbig, von Descourtis, nach Machy, 
22 Zoll o Linien breit, 15 Zoll hoch, 24 Liv. das Stüd, 

Chef- d’Neuyres de l’Antiquite fur les 
beaux Arts, Monumens precieux de la Re- 
ligion des Grecs & des Romains, de leurs 
Sciences, de leur Loix &c. tires des prin- 
cipaux Cabinets de l’Europe, graves en 
taille- douce par Bernard Picart & publies 
par M. Poncelin de la Roche- Tilbac, Ecuyer 
&c, un Volume in-Folio. A Paris, chez I’ 
P’Auteur & chez Lamy, Libraire. Die Ab. 
ficht diefes Werks ift, in Kurzem den Urfprung, Fort 
gang und Verfall der Künfte unter den Griechen 
und Römern in den Hauptdenfmälern der Architefe 
tur, Bildhauerey, Maletey und Eteinfchneides 
Funft zu zeigen: eine furze Erklärung der Stiche 
iſt beygefuͤgt. Es wird in vier Lagen ausgegeben, 
Ms wovon 


— 
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wovon jede 18 Platten enthält, und nebſt ber Ab⸗ 


handlung einen ziemlichen Band ausmachen wird. 


. Mit dem May. ift der Anfang gemacht worden, 


Die übrigen fommen Monat vor Monat heraus: 


eine koſtet auf groß Papier für die Subferibenten 


18 Livr. auf fleines, 15 Liv. Vorgeſetzt ift un 
Précis Hiftorique fur la Vie & les Oeuvres 
de Picart. i 
 Antiquites d’Herculanum, grav&es par 
F. A. David, avec leurs explications, parP. 
Sylvain Marechal, A Paris, chez David, 


Graveur. Bon bem 6ten Theile diefes Werkes, . 


voelches den erften der Bronzen ausmachet, find 


wieder 5 Nummern erfchienen, 


Vue perſpective duPalais de Juftice&lev& 


ſous le Regne de Louis XVI. Koftet 2 Livres. 


Wegen Mangel des Raums die übrigen neues 
ſten Nachrichten im folgenden Stüde. 


Druckfehler im aoften Bande. 


& 139, May Day, flatt 12 May lieg 1 May. ©. 


143, TheDance, ftatt tanzten I.tanzen. ©. 146, Joſ. 
Andrews, ffatt angezeit I, angeseigt. ©. 152, 13) 
flatt Emiie I. Emilia, ©. 159, 9) K. Alfred, ftate 
ausmeiftern l del, aus. S. 162, Watteau. flatt Mas⸗ 
Zins I. Mastın. ©. 166, 30 flatt Mr. Sordyce lieg 
Miſteiß Fordyce. ©. 172, flatt Gangain I. Baugain 
und Jukes. ©. 180, 3, 6, ftatt Hagley l. Hayley. 
©. 344 2. 3, von unten, ſtitt Rouchard [. Bouchard. 
S. 351, 3. 8, von unten, ſtatt grand l. grande. S. 351, 
3, von unten, ſtatt 1763. lied 1663. ©. 353,3.9, 
* Souet l. Souel. S. 355, 3. 1, ſtatt Sarper lieg 
Barpe. | 
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Erläuterungen über das Erhabene von Ya. 
mes Beattie, aus deffen moralifchen und 
kritiſchen Abhandlungen, von 1783, — 
Fortfegung we 





(Sir Schriftſteller, (und das pflege oft auf 
der Kanzel zu geſchehen,) haben durch ein _ 
mühfam ausgearbeitetes Selbſtgeſpraͤch auszudrü. 
cken geſucht, was, ihrer Meynung nach, in der 
Seele Abrahams möchte vorgegangen feyn, als er 
den Befehl erhielt, feinen Sohn zu opfern. Dieß 
halte ich für fehr unüberleg. Der Water der 
Gläubigen ſcheint dadurch nicht wenig herabgewar⸗ 
diget zu werden, wenn man ihn in Ungewißheie 
‚ vorftellt, ob er Gottes Befehl gehorchen foll ober 
nicht; oder, wenn man ihn bin und ber ſinnend 
vorftellt, was Gott bey einem fo harten Verlangen . 
für eine Abficht Finnte gehabt haben. Kin em 
. pfindfamer Mann, wenn er eine folche rednerifche 
Schwaͤrmerey lieft, mag einmal die Erzählung 

Mofes dagegen halten, und er wird fühlen, wie 
weit ruͤhrender der eine in feiner fimpeln Majeftär 
ft, als der andere in, feinen bunten Zierrarhen : 
und weldye unausfprechliche Erhabenheit erhälc nicht 
der Charakter des großen Erzvaters von feinem em« ° 
phatifchen Stillfehmweigen ‚und fehlennigen Gebor. 
fam! Er wußte, der Befehl kam von Gott und 
Y7.BibL.XXX. 3.2.9. N 2 
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war 
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war alfo gut; er wußte, daß, was ihm aud) feine 
väterliche Siebe dagegen fagte, feine Schulbdigfeit 
fen, unverzüglich zu gehorchen. Er ftund alfo 
des Morgens früh auf, trat feine Reife an, die 
ſich, feinen Gedanfen nach, fo fraurig endigen folle 
te. Sch muß nod) hinzu fegen, daß etwas eben 
fo Großes in der fhmweigenden Untermerfung Iſaaks 
ift: dieſer, der um diefe Zeit ungefähr dreyßig 
Jahre feyn mochte, Fonnte fi) widerfegen oder 
entrinnen, wenn Glaube und Frömmigkeit den 
Sohn nicht eines folchen Vaters würbig gemacht 
hätte. 
Dinge, die an fic) felbfi groß find, werben mehr 
oder weniger erhaben, nach Befchaffeneit der An- 
fpiefungen, durch welche die DBefchreibungen von 
ihnen aufgefläret werden, Longin, der nicht fo güns, 
ſtig von der Odyſſee gedacht zu haben ſcheint, als 
ſie verdient, ſtellt uns das Genie des Verfaſſers in 
feinem Verſalle dar, als er dieß Gedicht. ſchrieb: 
charakteriſirt aber dieſen Vorfall durch zwey edle 
Gleichniſſe. „Inder Odyſſee (ſagt er) kann Ho⸗ 
„mer mit der untergehenden Sonne verglichen wer. 
„den, deren Größe zwar nod) bleibt, deren Strah⸗ 
„fen aber ihre mittäglicdye Hige verloren haben.“ 
Welch ein ſchoͤner Gedanfe! Schmuͤckt er nice 
felbft den Gegenftand, den er in gewiffermaßen her⸗ 
abwürdigen fol? Und furz darauf tut er noch 
folgende Bemerkung hinzu: „Wie der Ocean, 
„deſſen Uſer, wann ſie von dem Strohm verlaſſen 
„worden, die Strecke bezeichnen, wie weit er biswei⸗ 
nl.ıgeht, fo Himers Genie, welches, wann es in den 
| „Fabeln 


“von James Beattie. 197 


„Fabeln der Odyſſee in-feiner Ebbe ift, deutlich 
„entdeckt, wie weit es fid) vormals muß verbreitet 
haben, * Durch gewöhnliche Schriftiteller erho⸗ 
ben werben, ift nicht fo ſchmeichelhaft, als durch 
einen KRunftrichter, wie Longin war, der feinen 
Tadel mit fo viel Feinheit und Würde verfegt, ge» 
tadelt zu werden. In der That hat man von ihm 
bemerft, daß er jede gute Schreibart durch fein. ei» 
gen Benfpiel erläutert, und mit dem Schriftftefler, 
den er erhebt, an Größe des Gedanfen und Schön: 
heit des Ausdrucks zu werteifern ſcheint. 

Proben von Gedanfen over Bildern, die in 
fid) groß find, und durd) Anfpielungen bey Dar - 
ftellung derfelbigen noch erhöhet werden, Fommen 
beym Homer, Virgil und bey'allen erhabenen Dich: 
tern häufig vor. Es fallen einem dergleichen fo viele 
bey, daß die Wahl darunter ſchwer wird. Adil- 
les in Waffen ijt ein großer Gedanfe: aber Homer 
roirft Darauf noch einen verboppelten Glanz, wenn 
er ihn mit dem Monde, der Flamme eines Feuers, 
die man in der Entfernung in einer gewittervollen 
Nacht, mit einem Stern oder Kometen, oder mit 
der Eonne vergleiht. Milton verherrlicher die 


Macht und a ann ae Satans auf folgen. · 


de Ran 
Satan Rund empoͤret und rafte 
Alte Stärke zuſammen, und ſtund da, verbreitet, 
F und draͤuend, 
So wie der Teneriff, oder der Atlas unbeweglich, 
| ‚Seine Geſtalt erreichte die Wolfen; gefiedertes 


Schreden 
Saß auf dem Helm. | 
E R3 Die 


LT 
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Die in dem griechifchen Lager angezündeten 
Heuer, die über den Ebenen von Troja umber ver⸗ 
ſtreut find, würden fdyon an ſich eine fehöne Erfchel« 
nung abgeben: Homer aber giebt ihnen in unſern 
Augen noch einen größern Glanz, wenn er fie mit 
Mond und Sternen vergleicht, die den Himmel er⸗ 
leuchten, wann fic) die Wolfen verziehen, und der 
reine Aether in feiner ganzen mitternächtlichen 
Pracht glänzet. 

Doch ift zu bemerken, daß man bey Befchreis 
bung großer Gegenftände nicht immer auf_große 
Ideen anfpielet. Denn von zwey Dingen, bie ih⸗ 
rer Natur nach verſchieden ſind, kann das, das im 
Ganzen darunter fteht, doc) von einer oder der ans 
‚bern Seite eine höhere Stufe einnehmen, als das, 
"welches fonft in jeder Abfiche weit erhabenerijt. Wie 
weit größer ift ein Mann, befonders ein weifer 
Mann, und noch befonderer der weifefte und einer 
der größten Männer gegen eine Pflanze? Und 
doch fagen wir und gründen uns dabey auf das 
Fräftigfte Anfehen, daß Salomon in feiner größten 
Herrlichkeit nicht einer der Lilien auf dem Felde 
gleich iſt. | 
Wir muͤſſen alfo, bey jeder Gelegenheit, wohl 

auf den Umftand der Aehnlichkeit, auf die fich eine 
Anfpielung gründet, Achtung geben. Homer ver⸗ 
gleiche den Hektor mit einem Felfen, der ſich von 
‚ bem Gipfel eines Berges herabſtuͤrzt. Hören 
wir von diefer Vergleichung nichts weiter, fo kann 
fie fogar laͤcherlich ſcheinen: denn man fönnte ſich 
vorftellen, daß dadurch die befondere Art folle ges 

; ſchildert 
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ſchildert werden, mie der dieſer Held von einem 
hoͤhern zu einem niebrigern Grunde herabftieg. Und 
wahrhaftig, ein Menſch, ber wie ein Stein von 
‚einem fteilen Orte herab rollt, ift ein Bild, bas 
Wweder Würde noch Zierlichfeit hat: es kann auch 
‚nicht unfre Hochachtung für ihn erhöhen, wenn wir 
von ihm fagen, daß er einem Felſenſtuͤcke gleicht, 
‚ "Aber wenn wir erfahren, daß ber Dichter uns das 
durch) zeigen will, daß Hektor bey feinem Angriffe 
unwiderſtehlich, und unbeweglicd war, wann er 
ftund, fo thut die Schicklichkeit und zugleich bie 
Größe der Anfpielung auf uns die gehörige Wire . 
fung: denn fie erhöher den Begriff, den wir vor⸗ 
her von eines Kriegers LUngeftüm hatten. Wenn 
ein großes Felfenftück, durch einen Winterftrohm ab» 
geriffen, von einem Gipfel donnernd herab auf eine 
‚Ebene rollt, fo ift feine menſchliche Kraft vermoͤ⸗ 
‚gend, daffelbe aufzuhalten: und wenn es liegt, 
wird eine nicht minder große Kraft vonnöthen feyn, 
daſſelbe fortzurüden:e „Ich will Babylon machen 
zu einer Wohnung ber Rohrdommeln und zum 
„Waſſerſee, und will fie mit einem Beſem des Ver⸗ 
„derbens wegfehren*).“. Das Werkzeug, auf das 
hier angefpielet wird, üft eines ber niebrigften: und 
doch wird die Idee durch die Anfpielung ungemein 
erhoͤhet. Denn nicht die Art, fondern die Folge: 
‚der Verwuͤſtung wird hier geſchildert: fie fagt uns 
nun vollftändig, daß kein Gedaͤchtniß von biefer 
Stabt übrig bleiben foll, fo wie auf einem Boben, 
der obgefehrt ift, — — 
“ N 4 f i 
”) Eſaias 14. 
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ober ben Figuren/ bie darauf gebildet waren, mehr 
zu finden iſt. Die Anfpielung hat alfo die emphas 
tifhe Bedeutung, daß die Menfchen von Babel eis 
ne: wahre Laſt der Erde find, und daß fie davon 
foll gereiniget werden: es zeiget ferner, daß Men -· 
fhenfräfte nur Staub find, wenn der Arm des 
Allmaͤchtigen gegen fie aufgehoben ift. | 
„Das Verderben treibt mit Ungeſtuͤm feinen 
„Pflugfchaar über die Schöpfung, * fagt Young, 
wenn er vom Ende der Welt fpricht. Das Treis 
ben eines Pflugs über das Feld ift Fein großer Ges 
genſtand. Und doch bringe die Figur denjenigen 
eine erhabene Idee bey, die da wiffen, daß einige 
alte Völfer , wann fie eine Stabt gänzlid) zu zer⸗ 
ſtoͤren gedachten, fie nicht allein der Erde gleich 
machten, fondern fogar den Boden umpflügten, um 
dadurch auzudeuten, daß fie nie wieder follte erbauet 
werden, : Durch die. Allfegorie des Dichters. wird 
alſo bildlich eine gänzliche, unwiederherzuſtellende 
Verwuͤſtung angezeiget! — : Wenn id) etwas an 
dem Gedanken tadeln follte, fo wäre es, daß er 
über den Begriff des gemeinen Leſers feyn fönnte; 
Denn das Erhabene taugt meiftens nicht viel, wenn 
es in Gelehrſamkeit ſteckt, oder unter einer andern 
Hülle vorgetragen wird, Was wir nicht deutlich 
kennen, werden wir auch natuͤrlicher Weife nicht 
bewundern. . Zwar wo das Erhabene Entfegen zur 
Abſicht hat, kann ein gewiffer Grad von Dunfels 
beit eine gute Wirkung thun: fo wie unbefannte 
Gegenftände, wenn man fie Durch einen Mebel oder 
An der Dämmerung ſieht, größer und von einer 
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ſchrecklichern Geftalt erſcheinen, als fie es wirklich. 
“ find. - Doc) das Benfpiel, das wir vor ung ha- 
ben, ift mehr zweydeutig, als dunfel: der gelehrte 
$efer weiß, daß es eine große Anfpielung enthaͤlt, 
aber dem Ungelehrten fan es wegen feiner Klein« 
heie dem Subjefte nicht genug angemeffen fcheinen, 
Unter den vielen Beyfpielen, die mir beyfals 
fen, ‚will id) nur oenige anführen, um. zu zeigen, 
daß, nad) dem was bereits gefagt worden, das Er, 
habene nicht immer von volltönenden Ausdruͤcken 
oder pomphaften Bildern entſteht. Wenn man 
darnach zu ängftlich jagt, oder wenn fie nicht der 
“ Majeftät des Gedanfens entfprechen, fo find fie 
Bombaſt, oder falſch Erhaben; ein unverzeihlicher 
Fehler, der bey einer ernſthaften Schrift diefelbe 
. üble Wirkung hut, wie Unmiffenheit mit Unver« 
ſchaͤmtheit verbunden, oder ein fenerliches. Betras 
gen mit einem ſchwachen Verftande vergefellfchaftee 
haben würde, Die meiften. Menfchen, die etwas 
ernftlic) meynen, erheben gewoͤhnlich ihre Stimme 
und ihren Ton, warn fie von etwas Großem reden; 
find fie aber geſittet, fo ift Die Erhebung mit Ber 
ſcheidenheit gemäßiiger, und fie legen lieber ihrem 
Gefühle einen Zwang auf,. als daß fie es. dur) 
die emphatifchfte Aeußerung ausbrüden ſollten. So 
erheben gute Schriftſteller ſowohl den Ton, als bie 
Feyerlichkeit der Worte, wann ihre Gedanken er; 
habner werden: aber ihr Styl bleibt immer ſim⸗ 
pel und ihr Schmud natürlich : und oft tragen fie 
die edelften Gedanfen in den einfachften Worten 
und ohne allen Schmuck vor. 
N5 Dig. 
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Doc) derjenige, der nad) dem Erhabenen zielt, 
muß ſich nicht fo gerade zu auf die Größe feiner 
Gedanken verlaffen, daß er wegen des Ausdrucks 
‚ganz forglog feyn ſollte. Wohlgewaͤhlte Worte 
und eine geſchmackvolle Anordnung derfelbigen, wer« 
den mit Recht vom Longin unter die Quellen des Er⸗ 
babenen gezaͤhlet. Selbſt warın ber Gedanke for 
wohl gut, als groß ift: fo kann diefe Größe oder 
Zierlichkeit durch einen ungeſchickten Schriftfteller 
verloren oder vermindert werden, und das auf ver⸗ 
fhiedene Art. 

Erſtlich, durch eine zu kleinliche Beſchreibung 
und zu viel Wort. Denn, wann wir von Be- 
swunderung oder Erftaunen ergriffen werden, fo ift 
es uns nicht natürlich, viel zu fprechen, oder auf 
- ‚alle nichts.bedeutende Kleinigkeiten einer Sache Ach» 
tung zu geben. Bey dem Anblicke eines. großen 
Gebäudes würde es ein Zeichen eines ſehr ſchlech⸗ 
ten Geſchmacks, und ein Beweis feyn, daß es ung 
entweder an Einbildungskraft fehlte, die Größedes 
Ganzen zu umfaflen, oder am Gefühl, ein Ver⸗ 
gnügen daran zu finden, wenn wir Damit anfangen 
wollten, bie Fenfter in demfelbigen, oder die Scheis 
ben in den Fenfteen zu zählen. Wenn ein Held 
vor uns in Waffen erſchien, ſo würden wir ung ge 
wiß nicht einfallen laffen, nad) feinen Zähnen zu fer 
ben, oder Achtung zu geben, ob er ſich den Bart 
glatt gepußt, oder feine Nägel verfchnitten habe: 
nein; wahrſcheinlicher Weife werden wir anfäng- 
lich auf Niches, als auf fein ganzes Yeußerliches 
und auf feine auffallenbften Gefichtsgüge fepen: oder, 

| wenn 
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wenn ſolche Kleinigkeiten unfere ganze Aufmerk⸗ 
famfeit an fid) ziehen follten, würde man nicht mit 
Recht fagen Fönnen, daß wir feinen wahren Einn 
von ber Würde der Perfon, noch irgend eine Neu⸗ 
gier hätten, diefe befondern Umftände von ihm zu 
wiſſen, die allein wiſſenswuͤrdig ſind? Echriftftel« 
fer alfo, die zu umſtaͤndlich alle kleinen Theile eines 
großen Gegenftandes pefchreiben, müffen eben fos 
wohl ihre eignen Gemuͤther von der Bewunderung 
desjenigen, was erhaben darinne ift, abgezogen has 
ben, als aud) unfere davon abziehen. Kinige mes 
nige Benfpiele werden dieß deutlich machen. 

Haͤtte Homer oder Milton den Wagen der Son⸗ 
ne beſchreiben ſollen, ſo wuͤrden ſich beyde wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe auf deſſen Glanz oder ſeine unge⸗ 
heure Größe, oder auf irgend eine Eigenſchaft defs 
ſelbigen, eingefchränft haben, die wahrſcheinlich 
auf den erften Anblic die Einbildungskraft des Ber 
ſchauers würde erfüllt, und ihn zur Bewunderung 
gereizt haben, "Wann unsaber Ovid erzähft, daß 
die Achſe von Gold, die Deichfel vou Gold, der äufe 
fere Ziefel der Räder von Gold, die Speichen aber 
von Silber waren *); fo find wir darüber nichts 
weniger als erftaunt, und gerathen leicht, nach der 
umftändlichen Befchreibung, auf die Vermuthung, 
daß der Berfafler den Wagen mehr mit. der Neu: 
gier eines Wagners ober Goldſchmidts, als mit 

| ben 


2) Aureus axis erat, temo sureus, aurea fum- 
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den Augen eines Dichters oder Malers unterfücht 
babe, Ein folches Detail gleicht mehr einem Der 
geichniffe, als einer Befchreibung: gleich als ob 
es dazu. gehörte, fich von des Phaeton unglüdlis 
cher Reife einen richtigen Begriff zu machen, wenn wie 
ben Werth bes. Wagens müßten, in welchem er fuhr, 
Wir lefen in einem gewiſſen Schriftfteller von 
einem Riefen, der in feinem Grimm den Gipfel eis 
nes. Berges abriß, und ihn auf den Feind warf: 
und die Maffe war fogroß, daß man, wie erfagt, 
bie Ziegen darauf weiden fah, als fie durch die Luft 
flog. Die iſt unnatuͤrlich und lächerlich. Ein 
Aufchauer würde über die Gewalt, die fie ſchleudern 
Eonnte, und über den Anblick eines folchen Ruins, 
ber durch die Luft flog, in ein ſolches Erftaunen 
gerathen feyn, daß er wahrhaftig nicht an einen 
fo kleinen Umftand, deſſen hier erwähne wird, ges 
dacht hätte, Ueberdieß würde die Bewequng eie 
nes ſolchen Stüds viel zu fchnell gewefen feyn, als 
daß die Ziegen ihren Grund und Boden behaupten, 
ober. die Möglichkeit hätten zulaffen Fönnen, daß 
man fie darauf hätte fehen koͤnnen; fo daß, 
wenn auch die Worftellung von Größe etwas das 
durd) gewinnen fönnte, bie Idee von der Geſchwin⸗ 
digkeit dadurch würde verloren, und den ungeheuren 
Körper unferer Einbildungskraft fo vorgeftellt haben, 
als ob er in feinem Flug verweiler, ober angehalr 
sen worden wäre, um dem Beſchauer Zeit zu lafr 
fen, feine Seltenheiten zu prüfen, und die ar— 
men Ziegen feine. Gefahr gelaufen wären, herun. 

he zu — 
Wenn 
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Wenn in einer erhabenen Beſchreibung der Um: 
fände, die beniemt werden, noch fo wenig, dieſelben 
aber wohlgewaͤhlt und groß find, fo wird des Dich. 
ters Einbildungsfraft ſchon das Gemälde vollen: 
den: und oft, wie bereits bemerft worden, wird 
Das Bild nicht weniger erftaunend feyn, wenn in 
feiner allgemeinen Erfcheinung aud Etwas unbes 
ftimme feyn ſollte. Wann Hektor in die griechie 
fehen Ver fehanzungen einbricht, fo befthreibe ihn 
der Dichter in verfchiedenen groffen Anfpielungen, 
und hierdurch insbefondere; 

Wuoͤtend erfcheinet nunmehr einbrechend der Feld⸗ 
herr, ſo finſter, 
Wie Macht, und ſchuͤttelt zwey glänzende Speere. 

Die Beſtimmung, worinne er der Nacht gleicht, 
uͤberlaͤßt Homer der Einbildungskraft des Leſers. 
Dieß ſchließt keine gewiſſe Idee ein; ſondern laͤßt 
ung vermuthen, daß etwas außerordentlich Finſte⸗ 
res und Fuͤrchterliches in ſeinem Blicke war, da er 
dem Feinde erſchien: und ſo malen wir das Gemaͤl⸗ 
de vielleicht mir ſtaͤrkern Farben aus, als es wuͤr⸗ 
de gewefen feyn, wenn es der Dichter zu fehr ins 
Kleinliche gezeichnet Hätte, *) Ein Genie, wie Cow⸗ 
ley, 


*) Speculative Menſchen irren oft aus einer uns 
mäßigen Anhänglichfeit an irgend einem Grund» 

ſatze, von dem fie glauben, daß, weil er in man— 
chen FJaͤllen anwendbar iſt, er fich quch auf alle 
Kelle müffe anwenden laffen. Gilbert, im Ber: 
laufe feiner Bemerkungen über den Magnet, 
wurde fo fihr in die magnetifche Kraft verliebt, | 
daß fich, nach feiner Meynung, ade Erfcheinungen 
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ley, würde die Erzählung unterbrochen haben, um 
ale die Dinge herzuerzaͤhlen, worinne Hektor der 
Nacht 


In der Welt daraus aufloͤſen liefen. Heut zu 
Tage ift die Eleftricität ber begünftigte Gegen. 
fand vieler ſcharfſiunigen Bhilofophen. 

Daß die poetifche Befchreibung beutlih und 
lebhaft, und, von Rechts wegen, fo befchaffen 
feyn foll, daß fie ſowohl der Einbildungsfraft zu 
ſtatten kommen, als die Hand des Malers lei» 
ten möge, iſt in der Kritik eine außgemadhte 
Wahrheit: Die beften Dichter find auch die mar 
leriſchſten: Homer iſt in diefer Abſicht fo be⸗ 
wundernswuͤrdig, daß er mit Recht der Fürft der 
Maler ſowohl, als der Dichter, genannt worden. 
Und, was die Henriabe ſo unſchmackhaft machet, 
iſt, daß die Scenen und Bilder darinne in zu 

allgemeinen Ausdrücken befchrieben werben, unb 
daß es ihnen an ben unterfcheidenden Eigenbei- 
ten fehlet, die ſich der Einbildungskraft bemächti» 
gen, und bie Beidenfchaften interefliren. 

Aber ſoll denn in. der Poeſie alles malerifch 
ſeyn? Nein. Zu einer richtigen Nachahmung 
der Natur gehört aber ſowohl Schatten ale Licht. 
Mir können durd Etwas, das nicht8 weniger, 
ale in die Angen fällt, eben fo mächtig geruͤhret 
werden: und unter den fihtbaren Dingen f 
nen viele und dürfen auch viele nicht gemalet wer⸗ 
den; und die Eeele gefällt ſich oft in Bildern, 
die fie fich felbft zeichnet oder ausmalet, mehr, 
als diejenigen, ‚die ihr mit allen ihren Farben 
und Berhäleniffen vor Augen geſtellet werden. 


- 


don Fames Beattie. 207 


Nacht glich, Er würde fein Schild mit dem Voll 
monde, ſeine Augen mit den Sternen, den Glanz 
feines 


Aus der Stelle, auf die man ich im Terte bes 
zieht, und aus vielen andern, die man anführen 
fann, erhellet, daß Homer ſelbſt in der Beſchrei⸗ 
bung nichts weniger, als beſtimmt iſt, und daß 
er weiß, wie er ſeine Leſer in Bewegung ſetzen 
ſoll, indem er es ihnen uͤberlaͤßt, gelegentlich 
einen Theil feiner Malerey durch ihre Einbil— 
dungskraft auszumalen. Bon der Berfon ber 
Helena giebt er feine umftändliche Befchreibung ; 
wann er ung aber fagt, daß fie fo llebenswuͤrdig 
war, daß fie den älseften trojanifchen Senatoren,bie 
fo viel urfache hatten, (und es auch zugaben, daß 
ſie fo viel Urfache hätten,) mit ihr unzufrieden zu 
feyn, Bewunderung abzwang, fo giebt er eine 
höhere Borfielung von der Gewalt ihrer Reizun. 
gen, als feine Befchreibung ihrer Augen, ihres 
Mundes, ihres Wuchfes und anderer auffgllen. 
der Schönheiten würde vermdgend geweſen ſeyn. 
Algarotti ift der Meynung, daß die Poefie - 
‚der nordifchen Voͤlker Überhaupt weniger male» 
riſch iſt, als der italiaͤniſchen. Virgil, ſagt er, 
liefert eine ſo genaue Schilderung von der Dido 
ihrem Anzuge, wann ſie auf die Jagd geht, daß 
Ihm ein Maler Stuͤck vor Stuͤck folgen faunı 


Tandem progreditur, magna flipante caterva, 

Sidoniam pito chlamydem circumdata limbo ; 

Cui pharetra ex auro, crines nodantur in au- 
rum, 


Aurea purpuream ſabnectit fibula velten:. 
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feines Panzers mit Kometen und Meteoren, den. 
Staub, ber. um ihn ber flog, mit Wolfen und: 
Fin⸗ 
Dahingegen Milton die nuda bellezza der Eva 
durch allgemeine Ausdruͤcke und abſtrakte Ideen 

beſchreibt, die der Seele fein Bild darſtellen: 
. Grazie war in allen ihren Schritten, in ihrem 

Auge der Himmel, 
In jeder Geberde Wuͤrde und Liebe. 


Was dieſe Kritik anbetrift, will ich nur ſo viel 
bemerken, daß das Urtheil, das hier uͤber die Poe⸗ 
ſie der nordiſchen Dichter, wenigſtens in ſofern 

fie mit den neuern italiaͤniſchen verglichen wer⸗ 
den, ſchwerlich von denen wird unterſchrieben 
werden, die unſere großen Dichter, Chaucer, 
Spenſer, Sbakeſpear und Thomſon verſtehen 
und leſen; aus ihnen kann man unzählige Beweiſe 
von Schilderungen anführen, die eben fo bilder⸗ 
seich und lebhaft find, als nur der Umfang, der 
Sprache zulaffen fann. Milton ift hierinnefeldft 
nicht unter dem Homer, fobald der Inhalt eine 
umftändliche Befchreibung erfobert, z. B. in ſei⸗ 
nem vierten, ſiebenten, neunten und eilften Bu⸗ 
he. Aber, wann feine Scene von Handlung 
über die ſichtbare tägliche Sphäre hinaus liegt; 
warn er mit ber Abficht, Erftaunen oder Entfes 
gen zu erregen, malet, was nie ein fterbliche® 
Auge ſah, fo ift es für ihn eine Unmdglichkeit, 
tin fo genauer Maler zu fen. Geftalten, die fo 
tief im Schatten liegen, können feinen beffimm« 
ten Umriß darbieten: Formen von ſo ſchrecken ⸗ 
der Groͤße muͤſſen bis auf einen gewiſſen Grad 
mit Finſterniß umgeben ſeyn. Was 
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Zinfterniß verglichen; der Klang feiner Waffen mit 
dem Schreyen der Eule; das Schrecken, das er un 


Was die vom Kunftrichter ihm vorgemorfene 
Sefchreibung anbetrift, fo deucht mir, daß fie 
nicht viel dadurch mmürde gewonnen haben, wenn 
fie unrftändlicher geweſen wäre. Auch ift bag Bey⸗ 

. fiel mit dem, von der Dido gar nicht paffend, 
Der Mannichfaltigfeiten ded Anzugs gicht es un. 
zählige: umd wenn der Dichter e8 für noͤthig 
hielt, daß wir eine deutliche Vorftellung von der 
Dido Puge haben mußten, fo hätte er ihn freylich 
fo pünktlich befchreiben müffen, als er gethan. Keis 
ne pünftliche Befchreibung aber var ndthig, um . 
ferer Einbildungdfraft die nuda bellezza der @&ga 
barzuftellen, oder die dee zu bereichern, die bey 
einem Falle von der Art jede Einbildungskraft 
fhon für ſich ſelbſt zu Bilden vermdgend mar. 
Algarotti hat einen fehr wefentlichen Umftand 
überfehen: nämlich, daß diefe Erzählung von 
Adams erfter Zufammenfunft mit Even von Adam 
felbft einem Engel gegeben wird, der feine ungs 
ftändliche Befchreibung ihrer Schonheit bedurrte, 
meil er fie aefehen hatte, und gegen den es aͤußerſt 
unanftändig würde gewefen feyn, ihre Edrperli« 
chen Vollkommenheiten auseinander zu feßen- Adam 
ift daher in diefem Theile feiner Erzählung gang 
fur; ‚ und giebt zu verftchen, daß feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit bey ihrer eriten Erfcheinuny auf die Seins 
beit und Wuͤrde ihrer Secle hauptfächlich geriche 
tet war, in ſoferne fie fich in ihren Mienen und 
in ihrem Betragen äußerten, Mit einem Worte, 
Y7.BibLXXX.9,.2,8t. O die 
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ter die Feinde. brachte, mit der Furcht, die durch 
Erfcheinungen vrranlaßt wird, und vielleicht mit 
einer Menge anderer ſolcher Dinge, die zu einer 
ſolchen Abfiche geſchickt find: welches aber unfere 
Aufmerffamteit von dem Helden abziehen, und uns 
über den fonderbaren Witz des Dichters mit Vers 
wunderung erfüllen würde. Man follte aber bes 
denken , daß die Schnelligkeit von Hektors Bewe⸗ 
gung, in der Erzählung eine entfprechende Schnel» 
ligkeit erfodert, und feine Zeit zu einer langen Bes 
fehreibung läßt: man fann aud) vorausfegen, daß 
bie Perfonen, die ihn fahen, nicht da ftunden, ihn 
anftaunten und Gleichniffe machten, fondern, wenn 
fie Griechen waren, vor ihm her flichen, oder, wenn 
fie fein eigen Volk waren, mit ihm drauf losges 
sangen feyn würden, 
Dann 
die Heiligkeit des Standes der Unfhuld, die 
Reinigkeit der Liebe des Paradieſes, der erhabe⸗ 
ne Charakter des Redenden, die ſchuldige Ehre 
furcht für den Härenden, und die Majeſtaͤt des 
Gedanken und des Styls, ben dieß göttliche Ge⸗ 
dicht fo vorzüglich charakteriſiret, wuͤrde ganz ver⸗ 
loren gegangen fenn, wenn des Dichters Ideen 
an diefer Stelle, des Kunſtrichters feinen follten 
gemaͤß aewefen ſeyn. Algarotti dachte wahrſchein 
licher Wriſe an die ſchwelgeriſchen Malereyen des 
Taſſo, und die Sinnlichkeiten des Rinaldo und 
der Armide: aber Milton beſprach ſich mit Göt. 
tern, athmete empyreiſche kuft, und beſchrieb 
unſtferbliche Fruͤchte der Freude und Liebe. ch 
weit nicht, ob irgend ein Theil des Gedichte ſei⸗ 

+ nem Berftande mehr Ehre macht. 
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an — in Darſtellung deſſen, 
was er,für ‚groß hält, Alles ſagt, was geſagt wer⸗ 
‚den fann,; fo übertäubt-er feine Leſer mit der Menge 
‚von Umftänden, und ſtatt ihre Einbilbungsfrafe 
zu befeuern, verfegt:er fie in einen Stand der Un: 
thaͤtigkeit, indem er ihnen nichts zu thun giebt ; 
und indemer ihnen zugleich. ben Werdacht.beybringt, 
daß, da er-nur wenig ‚große Ideen darzubieten hat, 
ar ſich vorgeſetzt, Alles auszukramen, was er vor: 
räthig. hat, ¶ Ueberdieß beläftigen weitfchweifige 
Umſtaͤnde die Erzählung, und verlängern das Ges 
dicht ohne Noth. Mithin fanrı man eine Furze 
Beſchreibung und einen kurzen gedraͤngten Ausdruck 
als weſentlich fuͤr das Erhabene anſehen. 

UUnd nirgends befoͤrdern fie es ſo wirkſam, als 
in den poetiſchen und hiſtoriſchen Theilen der Schrift, 
die mehr, als irgend ein ander Werk, von 
ihrer Groͤße durch die Weitſchweiſigkeit der Para⸗ 
phrtaſe verloren hat. Caſtalio in feinen heiligen 
Dialogen ift hierinne fo unvorficyeig, daß, wenn 
fein Charakter, als ein Mann von Gelehrſamkeit 
und Frömmigkeit nicht ganz entfdyieden waͤre, man 
leicht auf die Gedanken gerathen fönnte, baß er eis 
nige Stellen aus dem alten Teftamente hätte traves 
ſtiren oder lächerlich machen wollen, Er laͤßt 5.8, 
den Abraham, da er den Engeln die Mahlzeit zus 
bereitet fo gefchäfftig: umher. thun und fo ſchwa⸗ 
gen, wie eine von Ale Gaftwirthsweibern, - 
In der That find diefe Dialogen fehr oft fo poſſen⸗ 
haft, ich will nicht fagen,: unanftändig, daß ich mich 
wundere, wie man fie now: in unfern an leſen 
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Mufkr des Terenz ** er. Bis —* 
nige aber für einen Begriff von Schicklichkeit im 

Schreiben haben, der den Komoͤdienſtyl auf die 
Erlaͤuterung der heiligen Geſchichte anwendet? Was 
ſoll man von einem engliſchen Gottesgelehrten den⸗ 
ken, der ih feinen Predigten die Sprache des Mers 
eutio, Benedi oder Will Honeycomb nachahmen 
wollte? Auch iſt Caſtalio nichts weniger als im⸗ 
mer cöorrekt; ſelbſt in dem eigentlichen Sinne des 
Worts. Sehr oft iſt er taub: er verjeihtfich Aus⸗ 
druͤcke die ſich weder im Terenz, noch ſonſt in ei⸗ 
nem guten Schriftſteller finden! und fein Beſtre⸗ 
‘ben, einen Flaßifchen Ton in feinem Werke anzus 
flimmen; verführt ihn, römäfchen Worten eine neue 
zweydeutige Bedeutung zu ‘geben *), wo, ern ee 
ſich dee gewöhnlichen Kunſtwoͤrter in der Theologie 
bedient hätte, er fich weit deutlicher und ohne mehr. 

Unſchicklichkeit würde ausgedruͤckt haben, 4 
Unſere poetiſchen Paraphraſen der Pſalmen ſind 
dem Originale eben ſo nachtheilig. Sternhold 
und Hobkins find offenbar unter der Kritik; allein 
für die, die lieber auf der Kanzel ein fhlechtes eine 
färbiges Kleid, als ein betreßtes fehen, find fe in 
ihrem baͤuriſchen Aufzuge weit weniger befeidigend, 
als Brady und Tate in hie ängftlichen Putze. 
| Wenn 


°) 3. B. wenn er ſich der Woͤrter adrentitius für 
Prolelyta,. genius fiir angelus, Vejupiter für 
diabolus, u. f. w. bedient. 
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Wenn wir den Buchanan auffchlagen, muͤſſen wir 
nicht einſehen, daß dieſer gelehrte Mann, ſo ſehr 
er den lateiniſchen Ausdruck in ſeiner Gewalt hat, 
doch nicht einen wahren Gefhmad für die empha« 
tifche Kürze und ungeſchmuͤckte Einfalt der begeis 
fterten Dichter gehabt hat? Arthur Johnſton 
ift nicht fo wortreich, und hat mithin mehr Kraft: 
aber feine Wahl des Diftihons, das den $efer als 
lezeit an die Findifchen Epifteln des Ovids erinnert, 
war fehr ungeſchickt angebracht. — Da die Pfal- 
men in Profa, fo leicht als in Verſen, fich in Mu⸗ 
fit fegen laffen, warum wollen wir diefe goͤttlichen 
Gefänge in ein römifches oder in ein neueres Syl⸗ 
benmaaß zwingen? Derjenige, der den Livius in 
Sagpen , und den Virgil in Keimen überfegte, 
| e nicht viel abgeſchmackter handeln. Syn der 
That werden Empfindungen der Andacht durch die 
Künfte der europäifchen Versmacher mehr nieder: 
gedruͤckt als erhoben. 


Zweytens: Obgleich ein Schriftfteller große 
Gedanken haben fann, fo koͤnnen fie doch viel von 
ihrer Erhabenheit durch allzuviel Weitſchweifigkeit 
verlieren. Hyperboliſche Redensarten koͤnnen aus 
anderwärts angeführten Urfachen oft natürlich feyn 
und das Erhabene befördern; wenn man fie aber 
nicht mit Vorſicht und Ruͤckſicht auf die Verhäft- 
niffe und Natur ber Sache gebraud, fo werden 
fi ie lächerlich), 


Eiin UÜeberfeger des Birgit befchliefit die nette 
Belchreibung, in dem zweyten Buche der Aeneide 
| | D 3 von 
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von dem Fällen einer Bergäfche, mit einer ungeheus 
ven Mebertreibung, Der Daum, fagt er, 
Fliegt laͤngſt dahin mit dem halbzertrimmerten 


Berge, und der unermeßliche Ruin liegt ausgee 
ſtreckt weit in die Länge, 


Ehe wir zugeben Fönnen, daß diefe Hnperbel nur 
einigermaßen erträglich ift, muüffen wir annehs 
men, daß der Berg entweber ein bloßer Hügel, 
oder daß der Baum wenigfteng einfaufend Ellen 
body und funfzig im Diamerer müffe gemwefen feyn. 
Virgil ſagt bloß mit feiner gewöhnlichen Beſtimmt⸗ 
eif; | 2 
| — traxitque jugis avolla ruinam, 


* Wann. ein gewiffer Dichter yon einem feiner 
Kämpfer fpricht, daß er mit einem einzigen ” 
che einen. Trupp Keuter erlegte: und von einem ane 
bern, deſſen Hitze fo groß war, daß er noch eine 
ganze Weile fochte, als fchon fein Kopf vom Leibe 
getrennt war; fo bringt er ung nicht ſowohl einen Bes 
griff von Tapferkeit und Stärfe in den Kriegern, 
als von feiner eigenen Thorheit bey, Aufdiefe Ark 
zu vergrößern iſt fo leiche, als mit taufend zu mule 
tiplieiren,, wo ic) nur drey Ziffern der Summe an⸗ 
bangen darf, Ja, auf ſolche Koften kann jedes Kind 
ein erhabener Schriftfteller werden: benn es gehört 
weiter nichts Dazu, als eine gänzliche Unwiſſenheit 
der Natur, und eine gänzliche Bernachläßigung ber 
Wahrſcheinlichkeit und Möglichkeit. Aber nichts 
iſt erhaben, was nicht in der Seele ein mohlgefäl« 
liges Erftaunen hervorbringt, und nichts kann eis 
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nem vernünftigen Weſen mehr gefallen, als was 
übereinftimmend mit ſich felbft und der Natur ge⸗ 
mäß ift. e | 
Wenn Cowley ſich erheben will, fo wird er 
immer ungeheuer *). in wahrer Dichter äußert 
die prächtigften Ideen ohne die geringite fcheinbare 
Anftrengung, als ob fie ihm etwas Gewöhnliches 
wären, und er fie nad) Belieben hervorbringen und 
behandeln koͤnne. Der eine arbeitet ohne Wirfung 
und ungeſchickt, weil es feine Kräfte überfteigt, und 
macht fich fetbft lächerlich, indem er zugleich feine. 
Eitelkeit und feine Schwäche verraͤth. Won dem 
andern fagen wir, wann er mit Leichtigkeit und 
Grazie die größten Dinge gethan, „daß er feine 
„Kräfte kaum zur Hälfte geäußert babe.“ Der. 
erſte erinnert ung au den Afteropäus in der Iliade, 
der umfonft alle feine Kräfte anſtrengt, und feinen 
Körper ränft, um den Speer des Achilles aus der 
Erde zu ziehen, in die er bis zur Hälfte eingebrune 
gen war, als er von bes Helben Arm geworfen wur⸗ 
de: der leßte aber fann mit dem Achilles verglichen 
werben, ber nur Hand anlegen darf, um ihn auf 
einen Ruck herauszuziehen. 

Drittens: Niedrige Worte und niedrige Um⸗ 
ſtaͤnde, die in der Beſchreibung deſſen, was groß und 
geſchmackvoll ſeyn ſoll, eingefuͤhret werden, zerſtoͤ⸗ 
ren das Erhabene, und wuͤrdigen die Schoͤnheit 
herab. Der Herzog von Buckingham hat in eini« 

O 4 gen 
») Eiche Hin und wieder die Davideis, beſonders * 
aber die Beſchreibung des Goliaths. 
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gen Verſen, die er dem Pope au Ehren verfertiget, 
folgende Zeilen: 
Und doc) ein fo wundervolles erhabenes Ding, 
Als die große Made, wuͤrde kaum mich zum Sin⸗ 
gen bewegen. 
Die Stelle iſt nicht ſehr erhaben, es iſt wahr: Wer 
ſieht aber nicht, daß die wenige Wuͤrde, die noch 
datinne liegt, durch das Wort Ding, das bloß 
der Reim herbeygefuͤhret, vollends ganz verloren 
geht? „Homers Ilias iſt ein erhabenes Ding.“ — 
Der Ausdruck wuͤrde ſelbſt in Proſa unedel ſeyn. 
Noch ein Beyſpiel eines niedrigen Umſtandes 
aus Blackmore’s Paraphraſe des Hiob: ein Werk, 
wo man Proben von jeder fchlechten Schreibart fine 
den kann: 
Ich fag’ es feyerlih: ich glaube, 
Daß mein Erlöfer ewig leben wird. 
Wann künftge Alter ihren Umlauf nun 
Vollenden, und die banfrottirte Zeit 
Den legten Augenblick verfpenden wird, 
Dann wird er im Triumph vom Himmel fommen. 
Wie niedrig muß die Einbildung eines Schrifte 
ftellers feyn, der bey einer fo erhabenen, bey 
einer fo fenerlichen Stelle an Banferut denfen oder 
davon fprechen fann. ine foldhe dee an ſolch 
einem Orte ift über jeben Ausdruck Elein, und eben 
fo abgefchmadt als niedrig, Kin Banferottirter 
if eine Perfon, die entweder Mitleiden verdient, 
weil fie das Geld, das fie zu bezahlen ſchuldig war, 
verloren hat; ober Tadelverdient, weil fie es durchs 
” gebracht hat. Allein, wer Kann ſich vorftellen, 
Be daß 
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daß am Ende der Welt die. Zeit enfweber tadels⸗ 
oder mitleidenswerth ſeyn werde, weil fie ihre Aus 
genblicfe verſchwendet oder verloren hat? 

Ehe ich aber ſchließe, muß ich mich noch ein 
wenig naͤher über das erklaͤren, was ic) durch nie⸗ 
drige Ausdruͤcke verſtehe: denn vor dieſen muß man 
ſich ganz beſonders hüten, weil fie für jede ges 
ſchmackvolle Schreibart haͤßliche Flecken find:. und 
zweytens, weil fie in Provinzialdialeften fo oft vor« 

fommen, daß fie ohne große Aufmerffamfeit oder 
viel Behutſamkeit nicht leicht zu vermeiden find. 

Und zwar fürs erfte, find-die Worte nicht nie⸗ 
drig, die zu allen Zeiten fonothroenbig find, daß man 
ohne fie über einen Gegenſtand fprechen fann. Und 
in jeder Sprache find die meiften der klaſſiſchen 
Worte von diefer Art. Worte find deswegen noch 
nicht niedrig, weil fie einfach find: noch zierlic), 
weil Niemand als geehrte Leute fie verftchen; im 
Gegentheil iſt alles in der Schreibart tadelhaft, 
Was für einen aufmerffamen $efer dunkel oder zwey⸗ 
deurig iſt. Wir haben vielleicht gewiſſe Perfonen 
wegen einer feinen Schreibart rühmen hören, weil 
fie fi) bey jeder Gelegenheit feltener Worte bedien« 
ten, um ihre Gelehrfamkeit zu zeigen. Allein, 
dieß iſt jeder Kegel einer gefunden Kritif zuwider. 
„Es werde dicht, und es ward Licht,“ ift ein weit 
zierlicherer Sprud), als : „das Licht glänze über das 
ganze Weltall, und fogleid) bligte das Licht in die 
Exiſtenz. Der erfte befteht aus Worten, bie 
Niemand, der deutfch verfteht, mißverftehen kann: 
der legtere hat mehr Worte, als nöthig find, und: 
Ze D5 diefe 
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diefe find. gezwungen und übelgewähle, und bloß 
folhe, als nur der verftehen kann, der aus dem La⸗ 
teinifchen weiß, was Eriftenz heißt, Man erzähle 
vom Styl des Demofthenes, daß, ob es gleich der 
fünftlichite ift, der jemals in Griechenland erfchien, 
doch nicht eine einzige Redensart darinne war, 
die der geringfte arhenifche Buͤrger nicht hätte ver- 
ftehen follen. Und in der That find die feinften 
Schriftfteller jedes Volks auch die deutlichiten, wie 
3. B. Addiſon und Swift im Engliſchen; Caͤ— 
ſar und Cicero im Lateiniſchen; Metaſtaſio, Taſ⸗ 
ſo und Arioſt im Italiaͤniſchen, und Vertot, 
Boileau und der Erzbiſchoff von Cambray im 
Franzoͤſiſchen. Ungewoöhnliche Ausdruͤcke muͤſſen 
uͤberhaupt vermieden werden, ſo lange ſie vermieden 
werden koͤnnen. Sie zu affektiren, iſt Pedanterey. 
Und daher muͤſſen wir uns nicht einbilden, daß 
Worte niedrig oder unzierlich bloß deswegen ſind, 
weil ſie gemein ſind. 

Zweytens giebt es in jeder Sprache viel Wor⸗ 
te, die bloß von ungelehrten Perſonen, oder bey 
ſehr gemeinen Gelegenheiten, ober zu Dingen ges 
braucht werden, die der Wohlftand einer feinen Ges 
feltfchaft zu nennen verbeuf: und diefes fönnen nies - 
drige Morte genannt werden. Miemuß man 
ſich ihrer in einer erhabenen Befchreibung, in einer 
geſchmackvollen Schrift, ober bey einer feyerlichen 
ernfthaften Sache bedienen, 

Dergleichen find erftlich gemeine Spruͤchwoͤr⸗ 
tes. Diefe, fo gut Ihre Bedeutung auch feyn mag, 
— zu . als * ſie in einer guten _ 
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ftart finden follten. Wir haben in unferer Spra⸗ 
he dergleichen, die wegen ihrer Stärfe und Wahr: 
heit berühmt find, und man könnte ſich vielleicht 
wundern, daß man fie als unzierlic) verbannt fiebt, 
Ich gebe zu, daß fie fomohl bey uns, als an ans 
dern Orten, kraftvoll ſeyn fönnen, fonft würde fie 
niemand für: erinnerungswerth halten. - Aber fie 
machen nicht ‚nur einen Theil des gemeinen Dias‘ 
lekts aus, fondern find auch an und für ſich ſelbſi 
gemein. Es fann jemand aus dem gemeinen Vol⸗ 
‚ke en Mann von großem Werth und Verſtande 
fenn; aber man bringe ihn in die feinere Welt, 
und er und wir werden bald merfen, daß etwas 
Unſchickliches in feinem Anftande ift: man kann ihn 
- feiner Tugend wegen hochſchaͤtzen, und doch wider 
feine Miene und feine Manieren etwas haben, und 
fühlen, daß er und feine Gefellfchafter fich nicht zus 
fammen paſſen. Sancho Panfa ift in vielen Din« 
gen lächerlich), aber in nichts mehr, als in feiner 
Sprache, die faft ganz aus Spruͤchwoͤrtern befteht, 
In Gebeten und Predigten, und bey jeder feyerli 
chen Öelegenheit muß man fühlen, daß folche Aphos 
rismen eine ſchlechte Wirfung haben, und ſowohl 
der Sache als dem Redenden einen poffenbaften Ton 
geben würden. Selbſt in der gefellfchaftlichen ins 
terredung werben fie felten von Perfonen, . die eine 
gefittere, feine Lebensart befigen, gebraucht, ba fie 
nicht nur nach dem Pöbel ſchmecken, fondern auch 
einen fihalen Kopfverrathen: denn wer mit Spruͤch⸗ 
wörtern-um ſich her wirft, giebt bloß, was er em» 
pfangen, d. i. von andern gehöret hat, und Borgen 
derraͤth größtentheils Armuth. Ge⸗ 
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Gemeine Kompfimentenformeln , fo unfhuldig 
und fo angenehm fie im gefellfchafrtichen Leben ſeyn 
fönnen, mo man ihrer gewohnt ift, müffen im Schrei« 
ben nicht vorfommen: fürs erfte, weil das Ohr zu 
fehr mit ihnen befannt ift, und fie bey jeder Gele⸗ 
genheit gebraucht werden: und zweytens, weit fie 
fid) bloß auf gemwiffe Zeiten und Derter beziehen. 
Wie lächerlicy würde es ſeyn, wenn ein Weberfeger 
des Virgils den Aeneas bey der Dido mit folgen: 
den Worten einführen wollte: _ 

Madam, Ew. Majeftät fehen in mir Ihren unter 
tthaͤnigſten Knecht und Diener, den Aeneag, Prin: 
gen von Troja. 

Ein Maler, der die Zufammenfunft vorftellen 
wollte, koͤnnte eben fo gut den Trojaner in einer 
großen Allongceperüde, mit einem Federhute unter 
dem Arme vorftellen, und feinen Körper mit aller 
Formalitaͤt eines Menuerbüclings zur. Erde vers 
beugen laſſen. Welche Würde ift niche in den 
Höfichkeitsausbrücen des Homer! Priamus rede 
den fürchrerlichften aller feiner Feinde mit der Be: 
nennung „göftlicher Achilles * *) an. — Achilles 
beginnt eine Rede an den Ulyffes mit den Werten: 
„O mweifer Ulnffes, der du vom Jupiter abſtammſt!“ 
und nennt den Yjar (der, im Vorbeygehen gejagt, 
mit einer beleidigenden Bitterfeit gegen ihn geſpro⸗ 
chen,) „goͤttlicher Ajar, Sohn des Telamon, Fürft 
„des Volfs! +) — Milton ift vielleicht auf 
diefen Anftand noch aufmerkfamer, fo wie feine Per« 

fonen 
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fonen noch eine größere Würde haben, als Helden, 
Adam redt Even in folgenden erpabenen Ausdruͤ⸗ 
cken an: 

Tochter Gottes, und Tochter des Menſchen, voll 

kommene Eva, 2 N 
Theureſtes Bild meiner Selbft, und meine —— 
Haͤlfte! | 
Meine Schönfte! Du meine — Mein 
letztes gefundenes, 
Letztes und beſtes Geſchenk des Himmels! o du, du 
mein "Altes, 
Du mein immer neues Vergnügen. - - 
Und Evens Gefälligkeit gegen ihren Mann iſt nicht 
weniger erhaben: 
Sohn vom Himmel und Erd', and der ganzen Erde 
Beherrſcher, 

O mein Geliebter, in dem ich allein mit meinen 

| Gedanfen 

Ruhe Ande, mein Ruhm und meine Bolfommen- 

. beit! i 
Solche — ſind — den gemeinen 
Gebrauch nicht niedrig, und find uͤberdieß von eis 
ner Bedeutung , die alle Welt für feyerlich und ma⸗ 
jeſtaͤtiſch halten muß. 

Eine dritte Klaffe von Ausdruͤcken find folche Res 
densarten, die durch ihre Niedrigkeit jede . gute 
Schreibart verunzieren würden: ein Jargon, den 
Unmiffenheit und Poſſenreißerey eingeführet haben, 
und den fein Meufch, wenn er auch alle gute Schrifte 
fteller gelefen hätte, ohne durch das gemeine Leben 
damit befannt zu ſeyn, gar nicht verftchen würde, 
Einige wenige ER werden die Sache mehr 

— 
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(äutern, als eine allgemeine Befchreibung. 3. €. 
wenn man von einem affektirten Menfchen fagt: er 
iſt ein Haſenfuß, er hat einen Sparren zuviel, 
er hat einen Schuß; von einem Betrunkenen, er 
hat geladen, die Beine find ihm ſchwerer als 
der Kopf; von einem ſchwachen Menfchen, er 
ift ein Strohfopf; von einem Großſprecher, er 
ift ein Windbeutel; von einem, der ſich geirrt, 
er. bat einen Bloßen gefchlagent, er hat dank 
ben gefchoffen ; von einem Gecken, er lauft mit 
der Eatte, ober er zieht am Narrenfeile; von 
einem Manne in guten Umftänden, er hält fein 
Net warm u, ſ. w. Alle dergleichen Redensar⸗ 
ten, die weber eine Analogie noch eine grammati« 
ſche Kegel zum Grunde haben, braud)t ein ges 
ſchmackvoller Mann weder in Schriften, noch in 
Reden, es müßte denn bey poflenhaften Ge» 
fegenheiten und mit Borfaß, 5. B. in. &ufifpielen 
ſeyn, wo man Seuten von der niedrigften Klaffe bis- 
weilen folche Ausdrüce in den Mund legt. 

So giebt es aud) gewiffe Handrhierungen, bey _ 
denen man fich einer eigenen Sprache ; oder wenig» 
ftens gewiffer Ausdruͤcke bedienet, die Perfonen von 
einer andern nicht immer verſtehen. Dergleichen 
find Seeleute, Architefren, Maler; Mufifer und 
viel andere Künftler. In der erhabenen Sprache 
aber muß man folche Worte vermeiden ;_ theils weil 
fie als Kunſtwoͤrter ein gemeines Anfehen haben, 
bauptfächlidy aber, weil fie aud) dem größern Theis 
le der Leſer unverftändlicy find. Die Stelle in 


Orydens Virgil, in der er auf eine abgeſckmackte 
Art 
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Art den Seedialekt nachahmet, iſt oft angeführt 
und oft getadelt worden ; 


Tack tho te larboard and ftand out to fen, 
Veer ftarboard fea and land. 


und if noch etwas fhlimmer, als bloße Affekta- 
tion: denn ein erfahrner Seemann verſichert mich, 
daß ſie keinen Verſtand habe. — Milton fehlt 
hierinne etlichemal hauptſaͤchlich, wenn er auf Ara 
chitektur und Aſtronomie anſpielet. Er ſpricht 
von Karnieß, Frieß, und der Architrab; und 
von Strahlen, die vom Aequator culminiren, 
welches ſich ſehr wenig für den heroiſchen Styl 
ſchickt. Denn wie Addiſon gar wohl bemerkt, 
viſt eine der größten Schoͤnheiten in der Poeſie, 
„ſelbſt ſchwere Dinge verſtaͤndlich, und abſtrakte Bes 
„griffe fo ſinnlich darzuſtellen, daß fie jeder Leſer ver⸗ 
„ſteht. Ueberdieß, fahrt er fort, muß die Kennt⸗ 
»„niß einem Dichter mehr angeboren, oder 
„‚gleichfam durch Begeifterung eingegeben, alsaus 
„Buͤchern und Spitemen gezogen zu ſeyn fcheis 
„nen.“ Die wahre Poefie muß für alle Men» 
fiyen, mithin für ihre Begriffe allgemein ſeyn, 
und ihre Sprache fo einfach, daß jede Perfon, 
die mir dem poetifchen Dialekte befannt iſt, fie ver« 
ſtehen Fann. 


Kaum brauche id) noch) zu fagen, daß alle fer Ä 
densarten niedrig find, Die man Barbarismen oder 
Prosinzialismen nennt, weil fie Ideen von gemeis 
nen Dingen und Perfonen barbieten. Riedrigkeit 
mit Wuͤrde verbunden ift eine von den Unſchicklich- 

feiten, 
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feiten, bie Gelächter erregen. Mithin würden 
Provinzialidiomen bey einem feyerlichen Gegenftan« 
de der ſelben, oder doch den Autor laͤcherlich machen. 
Die Reden des Ajar und Ulyfjes, die ſich über die 
Küftung des Ulnffes ftreiten, koͤnnen nicht erha⸗ 
ben genannt werden: fie find aber in einem hoben 
Grade zierlih. Die von dem Ajax ift mit einer 
jiemlichen Genauigkeit in einem der niedrigen Dias 
lefte von Nordbritannien überfeße worden, Wann 
wir das Original lefen, werden wir wirklich ge« 
rührt: fobald wir aber bie fchortifche Ueberſetzung 
lefen, fangen wir gleich an zu lachen, Es fiel mie 
ſchon auf, da ich noch ein Schulfnabe war, ob id) 
gleich dazumal nicht wußte, warum! Die Ges 
danfen waren in beyden beynahe diefelben: was 
war es alfo, das die eine feyerlich, die andere laͤ⸗ 
cherlich machte? nichts anders, als das Gemiſch 
niedriger Worte und ernfthafter Gedanken, bäueris 
ſcher und heroifher Sitten, im Kontrafte mit dem, 
was wir ung von dem Original erinnern, das einen 
‘ Streit mißhelliger Ideen hervorbringt, und zwar 
einen folchen Streit, als man in poßierlichen Era 
ſcheinungen findet, wenn wir fie analpfiren, *) 
Das legte, was ich hier erwähnen will, if, 
daß wisige Wendungen Feine gute Wirfung in der 
erhabenen Schreibart haben: denn man denft nas 
türlicher Weife nicht an Wis, wann die Seele mit 
großen Gedanken erfüllt ift, die ein liebliches Er⸗ 
ftaunen erregen, Ind der That find auch erhabene 
| Dichter 
5 S. das Eſſai on Laughter and Ludicrous Com- 
Br 2. Kap. 
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Dichter ſelten, was wir witzige Koͤpfe nennen. 
Shakeſpear iſt eine Ausnahme: denn der Witz 
entſteht aus der Entdeckung kleiner Verhaͤltniſſe 
und Aehnlichkeiten, die der Bemerkung anderer 
entgehen, und erſodert daher eine Fertigkeit, alle 
Eleine Umftände und Worte wahrzunehmen ; das 
hingegen ein erhabenes Genie feinen Blick auf die 
großen und wichtigen Phänomene ber Kunft und 
der Matur richtet, Die vortreflichften Epigram⸗ 
mendichter haben felten erhabene Verſe hervorge« 
bracht, und Lord Chefterfield, ber ein wigiger 
Kopf und ein Epigrammatift war, feheint, nach 
feinen Briefen zu urtheilen, feinen Gefchmad an 
erhabenen Dichtern gehabt zu haben. 

Man muß aber daraus nicht fehließen, daß, 
weil das Erhabene eine der höchften Worzüge ber 
ſchoͤnen Schreibart ift, deswegen Feine andere vor« 
ereflich feyn Fünne, die nicht erbaben if, Auch 
ein Buch, das nichts von diefen Eigenfchaften hat, 
kann wegen feiner Eleganz gefallen, durch feine Leh⸗ 
ren unterrichten, durch Wig und Laune befuftigen, 
und in aller, wenigftens in einer diefer Abfichten, 
wahrhaftig ſchaͤtzbar ſeyn. Bäche und Wiefen ha- 
ben ihre Reize fo gut, als hohe Gebürge und ber 
Ocean. . Wenn aud) Horaz nichts als feine Epi« 
ſteln gefchrieben, in denen es ihm nicht einfällt, er⸗ 
haben zu ſeyn, fo würden wir ihn doch immer für 
einen zierlichen und lehrreichen Dichter halten, 

Eben fo wenig muß man glauben, weil die 
meiften vorhergehenden Beyſpiele aus Dichtern 
genommen find, daß das Erhabene bloß auf diefe 

LI. SIbL.XXX.D.2.5r. Pr Kunft 
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Kunſt eingeſchraͤnkt ſey. In den Retjen des Ci⸗ 
cero und Demoſthenes; in den Geſchichten des 
Herodotus, des Thuchdides und Livius; in 
den moraliſchen Schriften des Addiſon und John 
ſon, des Seneca, Plato und Antonins, und 
hauptſaͤchlich in den Lehrbuͤthern und hiſtoriſchen 
Buͤchern der heiligen. Schrift, find viele Beyſpiele 
des wahren. Erhabenen. ſowohl in Gedanken, afs 
Beichreibungen, Eben das läßt ſich beynahe von 

" jedem ernfihaften Schrifeftefler ſagen, der mit = 
ſchmack gefehrieben hat, 
Die: meiſten Schriftfteller über bieſ Matete 
haben unfere Leidenſchaft für Alles, was groß under: 
haben ift, als.einen Beweis von der Wiirde der Ser 
fe und den glorreichen Abſichten, zu deren fie bes 
ſtimmt ift, angefehen, Die Worte des Longins, 
die hieher gehören, hat Mr. AfeAfide wohl ausge _ 
druͤckt: „Gott hat die Menfchen zu Feiner unedlen 
Abſicht hervorgebracht; fondern, als er ung dad 
„sehen gab, und mitten in diefes große Weltall, wie 
„vor einer großen Menge, bie fid) zu einer heroßs 
„chen Seyerlichfeit verfammelt, feßte, daß wir Zur 
„fchauer feiner ganzer Pradjt ſeyn, und uns um den 
„Preis ſeiner Herrlichkeit zugleich beepfern möchten; 
„er, fageich, hat alfo unfern Seelen eine unausloͤſchli . 
„che Siebe zu Allem, was groß und erhaben iſt, zu Allem, 
„was über unfere Begriffe goͤttlich feine, einge 
„pflanzt. Daher koͤmmt es dern, daß ſelbſt die 
‚ngange Welt fein Gegenftand ift, der für die Tiefe 
„und Schnelligkeit der menſchlichen Einbildungs: 
ne en — indem fie dit Graͤnzen Alles, 
„mas 


# 
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„was uns umgiebt, oft überfpringt, Man werfe 
„ſein Auge auf den ganzen Kreis unſerer Erifteriz 
„umher und fehe, von melchen vortreflichen und 
„großen Objekten ſie uͤberfließt, und es wird bald 
„erkennen, zu welchen Beſchaͤfftigungen und Sapet. 
„bungen wir beftimmt find.“ | 

Dieß find die Gedanken eines beidnifchen Welt, 


'weifen. Und wie edel (beynahe hätte ic) gefagt, | 
wie göttlich ) müffert fie ung vorfommen, wann mir 
-fie mit den felbftfüchtigen, * finnlichen und Friechens 
‚chenden Ideen des Epifurders, oder mit ben furs 


zen Ausfichten und der thierifchen Unempfindfame 


keit der alten und neuern Pyrrhoniſten vergleis 


chen! — ch darf niche mir Stillſchweigen über. 


gehen, daß Addiſon dieſelbe Denfungsart geäußert, 


und, durd) die Kenntniß des Chriſtenthums erleuch⸗ 
tet, und von deffen Frömmigkeit erwaͤrmt, fie un 
ein Großes noch erhöht hat. „Das höchfte Wer 
„ſen,“ fagt er, „hat die Seele des Menfchen foges 
„bilder, daß Nichts, als Er Selbſt, feine letzte ihm 


„angemeſſene, eigenthuͤmliche Gluͤckſellgkeit ſeyn 


„fan, Da alſo ein großer Theil unſerer Gluͤck⸗ 
„feligkeit von der Betrachtung feines Weſens entſte⸗ 
shenmuß, fohater unfern Seelen, damit ſie den ge⸗ 
„hörigen Geſchmack an einer folhen Betrachtung 
zfinden, ein natürliches Vergnügen an der Vor⸗ 
zftellung deffen, was groß und unbegreiflid) ift, 
z„eingeflößer. Unſere Bewunderung, bie eine fehe 
„liebliche Empfindung der Seele ift, entſteht un« 
„mittelbar aus der Betrachtung jedes Gegenftans 


| ö vdes, ber einen großen. Theil Kaum in der Einbil« 


P 2 | dungs⸗ 
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„bungsfraft einnimmt: und mithin fich zu bem _ 
„hoͤchſten Gipfel des Erftaunens und der Andacht 
„erhebt, warın wir fein Weſen in Betrachtung zies 
„ben, das weder von Zeit noch Ort begrängt, noch 
‚„durd) die größte Fähigkeit eines erfchaffenen We⸗ 
„ſens umfaßt wird, * 

Ich will nur bloß noch hinzu fegen, daß unſer 
Geſchmack fuͤr das Erhabene, wenn wir ihn uns 
ganz eigen zu machen ſuchen, und auf die gehoͤrigen 
Gegenſtaͤnde richten, uns zu unſerer moraliſchen 

Beſſerung dienen kann, indem er uns vom Laſter, 
welches das Schaͤndlichſte unter allen iſt, zuruͤck⸗ 
haͤlt, und uns die Tugend wegen ihrer innern Wuͤr⸗ 
‚de empfiehlt. Eben der Geſchmack wird alſo auch 
zu dem Studium ber Natur führen, welches übere 
all die erhabenften Erfcheinungen entwickelt. Kein 
Studium aber hat eine größere Wirfung auf das 
Herz. Denn es hält die Menfchen von allen ftrafe 
baren Beftrebungen zurück, gewährt eine Verſchie⸗ 
denheit unfchädlicher und nüglicher Bergnügungen, 
. und giebt einen vollen Beweis von der unendlichen 

Guͤte und Größe des anbetenswürbigen Schöpfers. 


U. An 
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| U. 
Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤnſte, von Johann 
Chriſtoph König. — Fortſetzung. 


Erten in Mannichfaltigkeit iſt bekanntermaßen 
von den Aeſthetikern als ein Haupterforder⸗ 
niß ſchoͤner Darſtellungen, und, in gewiſſer Rüde 
ſicht, des Schoͤnen uͤberhaupt betrachtet worden. 
Hr. Koͤnig iſt merklich unzufrieden, daß dieſes 
„feit einigen Decennien auf ben meiften aͤſthetiſchen 
„gehrftühlen, und in den allermehreften äftherifchen 
„sehrbüchern, als eine in der Natur der Dinge, des 
„nen Schönheit oder Haͤßlichkeit eigen iſt, ſowohl 
„als in der Matur unferer Seele gegründete Wahr, 
„heit behauptet wird“, Diefem Unfuge zu fteuern, 
fehreibt er ein.paar Stellen aus Home und Nies 
del für und wider diefe Behauptung ab, giebt ſich 
das Anfehen, den legtern zu widerlegen, wobey er 
jevoh Sicherheits halber eine Seite aus dem deut · 
ſchen Mufeum zu Hülfenimmt, und beſchließt dann, 
feines Siegesgewiß, mit folgenden Worten: „Aus 
„dem bisher gefagten, den ich, erhelle ziemlich 
„Ear, daß die erwähnte Erklärung keinesweges 
„auf fo feften Pfeilern der Richtigkeit ruhe, als ihre 
„Vertheidiger und Befenner wähnen: denn wenn 
„der Begriff einer Sache fo befchaffen iſt, daß man 
„aus ihm aud) ungezwungen das vollfonımne Ge⸗ 
„gentheil der Sache, die er beftimmt, herleiten kann, 
„dann wird unleugbar feyn, daß er mangelhaft feyn 
P 8 „inüffe, = 
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„muͤſſe. Daß dieß aber hier wirklich der Fall ſey, 
„iſt bereits gezeigt worden.“ Was dieſe Stelle 
in unſern Augen noch beſonders merkwuͤrdig macht, 
iſt ein uͤberraſchender Zug von Beſcheidenheit, weis: 
he in der untengefeßten Mote geäufere wird, „Da 
„ic mich,“ heißt es dafelbft, ‚„gegenwärtig zus 
„gleich ſelbſt widerlege, indem ich in meinem Ber: 
„ſuche eines populären Lehrbuchs des guten 
„Geſchmacks, Nürnberg 1780, S. 58 fr auch 
„den fo gäng und gaͤben Begriff von der Schoͤn⸗ 
nheit vortrug: fo halte ichs für Pflicht, feyerlich 
„zu verſichern, daß ich nicht aus bloßer Ehrfurcht 
„fuͤr Home, ſondern von den nachſtehenden (fol 
„wohl heißen, oben angezeigten) - Gründen bewo⸗ 
„gen, von meiner ehemaligen Meynung abtrete, “© 
Was läßt fich nicht von einem fo unbefangenen phi⸗ 
Iofoppifchen Forſcher erwarten? und ift es wohl zu 
viel gehofft, wenn wir ipm zutrauen, daß er es viels 
leicht noch irgend einmal für Pflicht halten wird, 
fi) von feinem Lehrbuche des guten Geſchmacks und 
“feiner Ppitofophie der Künfte feperlichft — loszuſa⸗ 
gen? Vielleicht kommt ihm alsdann ſelbſt die fo wah⸗ 
ve und ſchon dem gemeinen Verſtande einleuchtende 
Bemerkung, daß dasjenige, was wir Schoͤnheit 
nennen, eine abgeleitete Cigenſchaft (qualitas ſg- 
eundaria). der Dinge fey, minder gefährlich vor, 
In welch' einem bedenflichen Lichte fie ihm gegen⸗ 
wärtig erſcheint, zeige die wohlgemepnte Wärme, 
mit der er S. 4a dagegen eifert. ,, Wäre, fagt ek, 
„bie Behauptung, nad) welcher die Schönheit eine 
aſolche Eigenſchaft feyn fol, welche ihr Dafepn eben 
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„ſo ſeht dem Geiſt, der ſich fie oörftefl, als dem 
„Gegenſtande felbft zu danken bat, uneingefchränft 
„richtig, fo würde man wahrhaftig von den Aeſthe⸗ 
„tifern fagen müffen, was von den alten Auguren 
„geſagt wurde: es fey unbegreifliä), wie fie einan⸗ 
„der anfehen fönnen, ohne zu lahen.* "(Wir _ 
fuͤrchten, daß diefes unter gemiffen Umftänden wohl . 
ver Fall feyn kann ; wenigftens bürfte Hrn. Koͤnigs 
Schrift manchem Aeftherifer ein Laͤcheln ablocken.) 
„Wozu dienten fodann alle ihre Unterfuhungen? 
„Wären fie nicht die allerunnuͤtzeſten Speculatio⸗ 
„nen (je nachdem fie angeftelle werden — )? Unb 
„welch einungfüdfeliges Gefchöpf wäre der Kuͤnſt⸗ 
„ler.“ ( Dody nicht, weil er der $eitung und bes 
‚guten Raths gewiffer Schönheitsfenner a priori 
entbehren würde?) „All feine Anftrengung, al’ 
| „fein Wachen müßte er dem bloßen Ohngefahr 
„widmen. Mein ! bie Schönheit ift eben fo we⸗ 
„nig ein leerer Name, als die Tugend * u.f.w.— 
Unfers Verfaſſers „Glaubensbekenntniß von ber 
„Schönheit, welches aus vier Artifeln beftehet, * 
wollen wir Kürze halber übergehen, um noch etwas 
von feiner Einteilung der Schönheit in ihre Gat⸗ 
tungen mitnehmen zu fönnen. Daß ſowohl die 
Matur, als die Werfe der Kunft, das Gefirht des 
Schönen in ung erregen, weiß freylich jedes Kind: 
‘aber mar fehe, wie der beobachtenbe Kunſtphilo· 
ſoph einen ſo alltaͤglichen Gedanken zu heben und 
herauszupußen weiß, „Das Schaufpiel der auf⸗ 
„und untergehenden Sonne — das reinfte mit der 


— „Sem durchwirkte Blau des Himmels — 
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„das Farbenconcert des ſtreiſigten Bogens in ben 
„traͤufelnden Wolken — die beblumte Wieſe — 
„der dunkelgruͤne Hayn — das lichtgraue Gebir⸗ 
„ge — der Geſang der Lerche in der wallenden Korn⸗ 
„ſaat — das Lied der Nachtigall — — Gegen⸗ 
„ſtaͤnde, welchen wir die reizendſte Schoͤnheit zu⸗ 
„eignen, und deren Daſeyn wir nur allein der Nas 
„eur zu verdanken haben. Kin Gemälde von Des 
„fer — ein Kupferflic von Chodowiefi — eine 
„Kompoſition von Hiller — die Petersfirche zu 
„Rom — die Gärten zu Berfailles — Virgils 
„Aeneide — eine Demofthenifche Rede — Wie— 
„lands Agarhon — — Gegenftände, denen wie 
„aud) Schönheit zueignen, deren Dafeyn wir aber 
„nicht der Natur, fonbern nur allein der Kunſt vers 
„danken. Die Schönheiten find alfo in Anſehn 
„ihres Urfprungs Natur » und Kunftfchönheiten, * 
Kann man diefe Zeilen lefen, ohne dem Verfaſſer 
derfelben fein malerifches Talent, die fortftrömende 
Hülle feiner Schreibart, welche über Gedanfenftriche 
wie ein Bad) über Kiefel dahinrofle, kurz feinegan« 
ze lichtvolle darftellende Manier zu beneiden? Auch 
ift dieß nicht etwa eine einzelne Bravourftelle; ſon⸗ 
dern der Eingang eines jeden Kapitels ift ohngefähr 
in gleichem Geifte gearbeitet; nur mit dem Untere 
ſchiede, daß der Verfaffer ſich hierbey wechfelsweife 
bald als blühenden Dichter, bald wieder als abftras 
bivenden Philofophen zeige. In dem legtern Falle 
weiß er den Ton ſehr gluͤcklich zur gemeinften | 
berabzuftimmen. Der Anfang bes fechften 
tels, von ben verfiedenen Graden der — 
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mag hiervon zum Beweis, und jenem dichteriſchen 
Eingange gleichſam zum Gegenbilde dienen. 

„Daß nicht alle Dinge, die zu einer und der⸗ 
ſelben Reihe von Weſen gerechnet werden, von 
gleichem Werthe find, iſt eine hoͤchſt triviale 
Wahrheit (allerdings hoͤchſt trivial). Daß alſo 
auch nicht alle Gegenſtaͤnde, die man ſchoͤn nennt, 
von gleicher Vollkommenheit ſeyen, wird jeder⸗ 
mann herzlich gern glauben (ja wohl herzlich 
gern). Da aber auf jeder Stufenleiter der Boll 
kommenheit (wie viel es wohl folcher Stufenlei⸗ 
tern geben mag? —) eine unfäglide Menge obes 
rer, mittler und unterer Sproffen find: fo läßtfich’s 
leicht denfen, daß ich nicht im Sinn habe, alle und 
. jede gedenkbare Grade des Schönen zu beftimmen, 

- fondern nur über die hauptfächlichften einige Bes 
merkungen mittheilen werde. Die Artigkeit — 
die Anmuth oder die fanfte Schönheit — die leb⸗ 
hafte — und die interefjirende Schönheit — dieſe 
Grade find nach meiner Empfindung die vornehms 
fien! Alſo erftlich von der Artigkeit. Schön zwar - 
nicht, aber artig! — eine Redensart, die wir taͤg⸗ 
Sic) hören. Schon daraus wird fich denn vermus 
then laſſen, daß Artigkeit eineeigne Empfindung 
ausmachen müffe, und nicht unter die unangeneh⸗ 
men Empfindungen gehören fönne “u.f.m. Ans 
fang, Mittel und Ende eines jeden Kapitels bie⸗ 
ten unzählige Stellen diefer Art dar, in weichen 
„hoͤchſt triviale Wahrheiten und Dinge, die jebers 
„mann herzlich gern glaubt,“ aber fehr ungern fich 
a läßt, mit einer Beredtſamkeit ents 
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wickelt werden, welche dem Berfaffer, wenigſtens 
in feiner Einbildung, feinen der legten Pläße unter 
den Philsfophen zuficherf, die ſich durch ihr analy- 
tiſches Talent um die geiftige Hebammenkunſt vers 
dient gemacht haben. Wir fühlen unfer Unvermo⸗ 
gen, ihm Schritt vor Schritt mit unferer Anzeige 
nachzugehen, und mollen alfo nur roch einige eins 
zelne intereffante Anmerfungen, mie fie fi) uns jur 
nächft darbieten, ausheben. Bey Gelegenheit feis 
ner Einfheilung der Kunftfchönheit in „pfnchologis 
ſche Schönheit, Eonventionsfhönheit und Mode⸗ 
ſchoͤnheit,“ giebt Hr. König (S. 46) folgenden 
Wink über die Matur des Rmans. „Ein Ro 
man, fagt er, in dem gedenfbare Menſchencharaete⸗ 
re, und feine chimärifchen Ideale erfcheinen, ift 
pſychologiſch fehön: denn der Roman darf und fol 
ſich eigentlich) von der wirklichen Geſchichte durch 
nichts unterfehjeiden, als daf feine Helden und ihre 
Handlungen erdichtet fenn dürfen, * Micht minder 
tieffinnig ift die Eintheilung der Schönheiten „in 
Anfehn ihrer Duantirät* (S. 49), nad) wel 
cher fie entweder einfache ober zuſommengeſehte 
Schoͤnheiten ſind. Der Verfaſſer zeigt, daß bey 
ben letztern ſehr viel darauf ankommt, „obihre Theis 
de homogen oder heterogen ſind.“ In dem letz ⸗ 
tern Falle iſt „das Gefühl des Wohlgefallens an 
Naturſchoͤnheiten nichts anders, als eine multipft 
rirte Einpfindung der einzelnen einfachen darinn bes 
griffenen Sc;önheiten, * In der That fubtil, 
ſehr ſubtil! ‚daher ſich auch der Verfaſſer durch ein 
ci — machen fucht: „Der Re⸗ 


genbos 
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ſind zufammengefegte-Naturfchönheiten, deren Thei⸗ 


le homogen ſind. Jener gefaͤllt uns alſo deswe« 
gen, weil wir keine ſeiner einzelnen Farben unter 
die unangenehmen rechnen; und dieſer, weil keiner 
der einzelnen Toͤne uns widerlich iſt.“ Will man 


ein Beyſpiel von einer Kunſtſchoͤnheit, deren Their ” 
le homogen find, fo verweiſet ung der Verfaffer 


auf ben Tanz, „Denn abgemeffene Schritte und 
Bewegungen find dem menfhlichen Körper nichts 
heterogenes: man wird behaupten fönnen, daß 
jeder Menſch eine eigenthümlihe Menſur feines 
Ganges und feiner eigenen Geftifulation habe, 4 
Er bemerft bey diefer Gelegenheit, der Tanz gefalle 
eigentlich nicht „um feiner rhytmiſchen zufammen» 
fiimmenden Dannichfaltigfeit in den Schritten und 
Bewegungen willen,“ fondern weil wir die außer 
ordentliche Fertigkeit und Gelenkigkeit des Körpers 
dabey bewundern: „in unfern Zeiten macht daher 
ein Menſch, der bloß die Gefchicklichfeit har, ein 
Mennet gut zu tanzen, auf einem Balle wenig Auf⸗ 
fehen: warum? weil bieß eine fehr gewöhnliche 
Geſchicklichkeit ift: hingegen ein vorzüglicher englis 
fcher Tänzer erhält allgemeinen Benfol.* Was 


- 


unſer beobachtender Philofoph nicht alles zu bemer- · 


fen und zu erklären. weiß! — intellektuelle 


Schoͤnheiten werden S. 57 als folche befchrieben, 


deren wir uns durch Nachdenken bewußt werben 
Können, und die alfo auf dem Wege des Verſtan⸗ 


Des zu uns gelangen: als ein Bepfpiel aber die 


Klopſtockiſche, fo gang aus Empfinbung a 
| | | e 
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Ode angeführt: Nicht in den Dcean ber Welten 
alle will ich mid) fürgen u. f. w. Noch weit fons 
derbarer muß ©. 58 die Eintheilung in ruhige und 
rührende Schönheiten vorfommen; zumal ba als 
ein Benfpiel einer ruhigen Schönheit die Schilde- 
rung eines auf einer hohen Kleeblume figeriden klei⸗ 
nen Schmetterlings. angeführt wird — „Gewiß 
ein ſchoͤner Gegenftand, ruft der Verfaſſer aus, aber 
nur ein folcher, der ung mwohlgefällt ohne uns im 
geringften zu rühren.“ Das Gegenbild hierzu, 
und das Mufter einer rührenden Schönheit muß 
Kleifts in beslaubter Abfchrift angeführte Ode . 
auf dag Landleben abgeben: denn „verftimmt, wie 
die Saiten eines von Stuͤmperhand gefpielten In - 
ſtruments, müßte das ganze Empfindungsſyſtem des⸗ 
jenigen feyn, in defien Herz, während diefe been 
feine Seele durchirren, nicht eine Neigung für ein 
ſolches geben auffeimte, der nicht ernftlichft daſſelbe 
begehrte, und in dem Augenblide fid) entfchloffen 
fühlte, gerade ein ſolches $eben ſich zu werfchaffen, 
wenn dieß in feinen Kräften finde — €, 66 
werben 30 Verſe aus Haller eingerückt, um Gele . 
genheit: zu befommen, uns zu verfichern, daß bey 
$efung derſelben bloß ehemalige Senfationen in uns 
erneuert werden, und wir feine ganz fo vollkomme⸗ 
ne Eenfation erhalten, als wenn wir bie Alpen felbft 
bereifeten ‚ ober fie in einem. Gemälde ſaͤhen. Sei⸗ 
te 68 — 7ı wirbin ähnlicher Abfiht, mit abgefchries 
benen Stellen aus Senefa, Dvid und Uz ausge 
fuͤllt. Doch dieß ift noch Kieinigfeit gegen "den 
originalen Einfall, Homers Schilderung ( Zeich» 
a nung 


von J. €, König, 37 
nung nennt es der Verf.) des Schildes vom Achil⸗ 
les auf fieben Seiten nad) der Stollbergifchen Ues 
berfegung einzurücten, und das bloß, um zu zeigen, 
‚„der gute Water Homer fen bey der Zeichnung Dies 
fs Schildes in den Abgrund des Fehlers der Wei - 
fehweifigfeit gefunfen, und der Schild felbft ein er . 
müdendes und weitfchweifiges Kunſtprodukt.“ Wahre 
baftig eine bequeme Art, aus neunzehn Büchern 
das zwanzigfie zufammen zu ftoppeln. Aber Hr. 
König bediene ſich bierbey noch eines andern 
Kunſtgriffs, welcher nicht minder ermüdend if, 
als die von ihm fo ſchicklich angebrachten Benfpiele, 
Diefer Kunſtgriff befteht darinn, daß er die alle 
täglichften DBemerfungen, bie jeder vernünftige 
Menſch ſich begnügen würde, entweder als längft 
befannt vorauszufegen, oder nur mit einem Worte 
im Algemeinen zu berühren, auf das widerfinnigfte 
ausfpinnt, fie in alle nur gedenfbare Eintheilungen 
und Untereintheilungen zergliedert, und jedes auf 
diefe Weife gewonnene Wort nun wieder zur Ru⸗ 
brif eines eigenen Abfages oder Kapitels macht, 
das er denn auf feine eigene Weife mit Erläuteruns 
gen, Benfpielen, kurz „mit der efelhafteften Mans 
nichfaltigkeit ausſtaffirt.“ Um auch hiervon einen 
Fleinen Beweis zu geben, berufen wir uns auf dag 
dritte Kapitel: von dem, was auf die Beurtheilung 
des Schönen Einfluß hat, und haben kann. Nach 
vorausgefchickter gewöhnlicher Einleitung entdeckt 
Hr. K. dem Leſer, die Verſchiedenheit der Urcheile üben 
das Schöne laſſe ſich auf zwey Hauptflaffen brins 
gen, „Die eine (wir bebienen uns feiner eigenen 
| | Wor⸗ 
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Worte,) begreift diejenigen, welche in dem das wir. 
liche oder angebliche Schöne percipirenden und bir 
urtheilenden Eubjefte legen; die andere enthäfe 
diejenigen, welche von Umständen herkommen, die 
auf Örgenftände, welchen Schönheit zugeeignet oder 
abgef;rochen wird, merflihen Einfluß haben “ Un- 
ter jenen, die er fubjeftivenennt, verfiehter: Eins 
organe, Temperament; $eidenfchafter, Ideenaſ⸗ 
‚fociation, Einbildungsfraft, Gedaͤchtniß, Verftand, 
Gemüchsart, oder moralifchen Charakter, Erzies 
bung, Religionsgrundſaͤtze, Vorurtheil, Stand, 
Alter, Gluͤcksumſtaͤnde, Umgang und Gerwognpeit, 
As objektive Urſachen Hingegen giebt er an: Coerie 
ſtens, Suceeffion der Gegenſtaͤnde, Witterung, 
Jahreszeit. Wen wird nicht ſchon dieß bloße 
Namenverzeichniß ermuͤden? und nun denke man 
ſich, welche Wirkung es thun muß, jeden dieſer 
Gegenſtaͤnde von dem Verſaſſer einzeln behandelt, 
und mit einem Kommentar von fuͤnf, ſechs, ſieben 
und mehr Seiten, oder auch wohl Blaͤttern, erlaͤu— 
tere zu fehen. Es ift wahr, daß hieruner manche 
Aeuferung vorkommt, welche aud das widerſpen⸗ 
ftigfte Zwergfell in Erfehlererung fegt: aber ift das 
wohl genug, um den Verfaſſer das Recht zuzuges 
ſtehen, ſo etwas „metapbufifhe Bemerkungen“ zu 
nennen? Die Betrachtung über die Sitnenorgane 
ED. beginnt folgendergeftaft „Dein Kalligras 
gtaphen ift es richt gleichguͤltig, ob feine Feder 
i Rumpf oder ſcharf: dem Maler ifts nicht gleichgille 
tig, ob fein Pinfel fein oder grob; dem Muſiküs 
its nicht gleichguͤltig, ob ſein Inſtrument vdn ei⸗ 

nem 
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nem Stuͤmper oder von einem großen Meiſter ges 
macht fen; dem Koch ifts nicht einerley, ob- fein 
Bäumen geſund, oder ober vom Karhart unbrauch⸗ 
bar; dem. Schneider, "welchen zweh Stuͤcke Genue⸗ 
fer Sammt vorgelegt werden, um zu ehtfcheiden, 
welches das feinfte davon fen, iſts nicht einerley, ob 
gerade feine Finger mir Schwuͤlen überzogen ‚oder 
eb fie in gutem ordentlichen Zuftande ſich befindenz 
kurz, durch‘ tauſend und aber tauſend Behſpiele wuͤr⸗ 
de man den Satz, an welchem ohnehin niemand 
zweifelt, beweiſen koͤnnen, daß jedermann, der, 
um etwas hervorzubringen oder zu erproben, irgend 
ein Werkzeug noͤthig Hat, ſehr viel an der Beſchaf⸗ 
fenheit des benoͤthigten Werkzeuges gelegenſeyn 
muͤſſe. Lim die ſinnlichen Schoͤnheiten wahrzuneh⸗ 
inen, braüchen wir bekanntermaßen gewiſſe von det 
Matur uns gegebene Sinnenorganen “u. ſ. w. Daß 
der Verfaſſer ben dieſen Streifereyen manche neue 
Wahrheit aus dieſem oder jenem Gebiethe an 
Heftherif gränzender oder nicht gränzehder Wi 
fenfchaften entdeckt, darf nicht befremden. Die 
Phyſik wird z. B. Seite 142 mit folgender Entbes 
ckung bereichert: „Kein Sehen laͤßt ſich denken 
ohne Licht; die ſichtbaren Gegenſtaͤnde muͤſſen felbft- 
leuchtende oder erleuchtere Körper feyn. Haben 
wir die Augen gefchloffen, fo fehen wir beym hell: 
ſten Lichte nichts. Die ichrfiralen, fo in den 
Körpern find" uf. m. DemPhilologen fann es 
nicht anders als willfommen feyn, zu erfahren, 
daß, weil die Weichheit bisweilen für die Schöns 
heit felbft.genommen wird, Matthäus aus diefer 

I Urſa⸗ 
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Urſache vie Staatskleider der Vornehmen ualaxa 
mara, und Virgil die Seide molles lanas 
genannt habe. Ueberhaupt giebt die Stärke des 
Verfoffers in den alten. Sprachen feinen äftheti« 
fehen Kenntniſſen nichts nach. Und doch feheine 
ſelbſt nicht einmal einiges Gewicht darauf zu 
legen, - „Man darf das Griechiſche nur ein we⸗ 
nig gelernt haben, fo ift einem das Wort au de, 
ich ſchmecke, befannt,“ Wir wollten dem Ver⸗ 
faffer mehr als einen des Griechifchen nicht gang 
unfundigen Gelehrten nennen, die mit diefem Wor⸗ 
ge zeitlebens unbekannt geblieben find, Wir wife 


ſeen nicht, ob diefe Kückfiche den Verfaſſer entſchul⸗ 


digen wird, daß er freylic) in feiner Mutterfprache 
etwas minder befannt ift, und ſich beynahe auf 
jeber Seite unverzeihlicher Sprachfehler ſchuldig 
macht. Wir haben einen anfehnlichen Vorrath, 
ſowohl von diefen, als auch überhaupt von hoͤchſt 
fonderbaren und abentheuerlichen Redensarten auge 
gezeichnet ; aber wir find es mübe, einem Verfaſ⸗ 
fer weiter zu folgen , deſſen firengftes Nachdenken 
nichts, als Widerſpruch, Schwulſt oder alltäglis 
ches Geſchwaͤtz, an Tag gebracht hat, 


eh, 


III. 


Verſuch einer zahlreichen Folge beidenſchaft 
licher Entwuͤrfe fuͤr — empfindſaine — 
Kunft = und Schauſpielfreunde; erfun⸗ 
den, gezeichnet, geaͤtzt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet, von J. F. v. Goͤtz. Augsburg 
Elein 4, 229 — und 160 Kupfer. 


er Hr. Berfaffer biefes Werfes, der, mach dem 
was er von ſich erzähle, durch einen unaufe 

haltfamen Naturtrieb zum Studio der Kunft ges 
trieben worden zu ſeyn fcheinet, hat indiefem Wers 
ke „die fucceffiven Aeußerungen einer einjigen. le⸗ 
„benden Geftalt, in einer Stunde, wo wichtige 
„Faͤlle fie leidenfchaftlich fortdrängten, mit Einlei» 
„tung, Handlung und Entwicklung, fichtbar und 
„zweckmaͤßig gezeichnet, und philofophifch erflärt, 
zu liefern gefucht, und hiezu die befannte bürgerfche 
Romanze: Lenardo und Blandine, von ihm felbft 
in ein Drama verwandelt, (melches denn auch in 
Muſik gefege, und zu München aufgeführt worden 
iſt,) gewaͤhlt. 

Daß ein Werk dieſer Art von Nutzen fuͤr die 
Schauſpielkunſt ſeyn, daß es ſowohl den Schau⸗ 
ſpieler zum Studium ſeiner Kunſt anleiten, als den 
Zuſchauer zum Nachdenken und zur richtigen Bes 
urtheilung des Geberdenfpieles führen Fönne, wer 
wird das laͤugnen? Gelbft wenn ein folcher Ver⸗ 
ſuch nicht alle mögliche Wollfommenbeit oder Riche 
N.Bibl.xxx.B.2. St. Q tigkeit 
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tigkeit haͤtte: ſo wuͤrde er doch wenigſtens auf die 
Verbindung zwiſchen dem Ausdtuck der Seele und 
des Körpers aufmerffam machen, und damit wäre 
+ immer etwas gewonnen, Und Statt hat fie, diefe 
Verbindung des Ausdrudes, wenn fie gleich, bey 
ganz ähnlichen Fällen, fi) immer noch, aus fehr 
natürlichen und begreiflichen Urfachen, auf verſchie⸗ 
dene Art äußern muß, und dag Geberdenfpiel alfo 
ſich ſchwerlich unter genau beftimmte Gefege brin⸗ 
gen läßt, — Auch reicht Empfindung allein, wie 
die mehreften Echaufpieler wähnen, oder die Er» 
füllung mit ihrer Rolle, wie fie ſich ausdruͤcken, 
nicht bin, ihrem Epiele diejenige Vollkommenheit 
zugeben, welcher es faͤhig iſt. Erftlich iſt naͤhmlich 
ſchon die von ihnen geſpielte Perſon nicht gaͤnzlich 
und blos Natur; ſie iſt — und je vortreflicher der 
Dichter war, um deſtomehr iſt ſie verſchoͤnerte Na⸗ 
tur (verſchoͤnert in dem wahren Sinne genommen). 
Auch zeigt ſich dieſes unter andern bey der Darſtel⸗ 
lung vortreflicher Stuͤcke; dieſe werden im Ganzen 
immer am ſchlechteſten geſpielt, und vielleicht nicht, 
wie Leßing ſagt, weil die Schauſpieler bey ſchlech⸗ 
tern Stuͤcken am mehreſten von ihrem eigenen bins 
zu fegen fönnen, fondern weil Empfindung, weil 
bloße Natur allein ſchlechterdings nicht hinlaͤnglich 
iſt, jene verſchoͤnerte Natur zu faſſen und datzuſtel⸗ 
len. Zweytens kann, bey aller moͤglichen Biegſam⸗ 
keit des Geiſtes und des Koͤrpers, doch der Menſch 
ſich nur, wenn er bloß von Empfindung ſich leiten 
läßt, gaͤnzlich von ſolchen Empfindungen durch-⸗ 
dringen, die mit ſeinem eigenen Empfindungsſyſtem 

im 
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Im Banzen Aehnlichkeit haben. Nun giebr esniche 
allein fchlechrerdings Feine völlige Aehnlichkeit, und 
Diefe wäre doch nur fähig, die Perfon ganz natürs 
ich darzuftellen, fondern es ift auch fehr begreiflich, 
daß der Schaufpieler fehr oft Empfindungen und 
Vorſtellungen auszudrücen hat, zu welchen er gar 
nichts Analoges oder Homogenes in ſich felbft fin- 
det. Zärtlichfeit des Herzens, z. B. läßt nicht bloß 
taufenbfache Grade, fondern auch hundertfache Arc 
ten zu; die, mit der Zärtlichkeit einer Julie zufams 
men ftimmende Seele ftimmt deswegen noch nicht 
mit der Zärtlichfeit einer Minna zufammen ; und 
ber Gründe, warum der Schauſpieler fich nicht 
auf Empfinduug allein verlaffen dürfe, ließen fich, 
außer diefen, flüchtig hingemworfenen, noch mehrere 
angeben; aber ſchon diefe feheinen hinlaͤnglich, um 
dem Berfuche des H. v. Goͤtz im Ganzen den größe 
ten Beyfall, fo wie feinem Eifer für bie Kunft, al« 
les mögliche Lob zu verfichern. 

Auch dünft dem Necenfenten, als ob die Auge 
führung felbft, im Ganzen, diefes verdiene. Nicht, 
daß er glaubt, der H. Verfaſſer habe immer das 
wahre Spiel angegeben. Blandine, z. B. wird 
von Blatt 35 bis Blatt 58 beftändig fißend, obgleich 
in verfchiednen Stellungen, gezeigt; in dieſem 
Zmifchenraume erinnert fie ſich der vergangenen 
Nacht, erwartet mit Sehnſucht ihren Geliebten, 
u. ſ. w. Schon mit dem zweyten Blatte in diefer 
Folge (No. 36) ruft fie aus: „Komm, komm mit 
deiner Liebe!“ Ob fie bey dieſem Ausrufe der 
Sehnſucht der feurigftensiebe, figen, oder doch in einer 

"DEE se ganz 
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ganz ruhigen, zum Aufſtehen gar nicht vorbereiten. 


ben Etellung bleiben fönne, ift dem Recenfenten 


— 


zweifelhaft: und dieß gilt vielleicht von mehrern 
Stellen in dieſer Rihe. — Vielleicht iſt auch die 
Zeichnung zu den Worten: „hör ich nicht eine Ster⸗ 
beglocke·“ (Mo. 69.) nicht ganz dem Innhalte an. 
gemeffen. Blandine ftelle den Innhalt der Wor⸗ 
se Sterbeglocfe, dar; ihr Körper entfernt ſich von 


a" 


der, durch den ausgeftrecften Arm angezeigten Stel . 
le, woher der Schall fommt, nur wenig; follte fie 


nicht ehe, obgleich der Schall nur Taͤuſchung ift, 
Aufmerffamfeit auf diefen Schall, und nidyt bloß 
Zuruͤckſchaudern vor der Art deffelben, anzeigen ? 
Auch fcheint es dem Recenfenten, als ob der H. V. 
zuweilen bier mehr den Innhalt der Worte, 
durd) die Action gemalt, als bie Empfindung, 
wodurch fie hervorgebracht worden, dargeftellt ha- 
be; wie 3. B. Blatt 70, fo wie es ung überhaupt, 
ein etwas mißliches Unternehmen duͤnkt, eine ganze 
Eituation diefer Art mit Zeichnungen belegen zu 


wollen. Der Affeft naͤhmlich, befonders der thaͤ⸗ 


. tige (menn id) mich fo ausbrücfen darf) oder die 
Begierde, iſt oft, bey dem Ausdrucke der Empfin« 


dung durch Worte, mit einem Theile feiner Geber⸗ 


den, obgleichnur fehr fein, ſchon zum voraus, ſchon 


bey dem Ausdrucke der folgenden Worte, .Sjelebs 
bafter der Affekt, oder der Menfch ift, deſto gewiſſer 


iſt diefes der Fall; die Sprache ift ihm zu langfam 


für feine Empfindung. Indem Blandine, 5. B. 
(N. 35) ausruft: „Lenardo wo bift du?“ fo 
würde (vorausgefeßt, daß fie ben dem folgenden ; 

„Komm 
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3» Komm fomm mit deiner Siebe “ aufftehen müßte) 
fie ſchon hier mit dem Körper einige Anftalt zum 
Aufftehen machen müffen. In der Natur felbft 
iſt Alles in einemewigen Fluße; die Wirkung wird 
unmittelbar wieder zur Urſache; ein einzeler förper- 
licher Ausdrud ift, infoldem Zuftande, wo Alles 


aus der Seele allein ſich entwickelt, immer ſchon 


beydes zugleich; iſt nicht mehr, niche auf andre 
Art, Wirfung, als in fo fernes fid) mit ihm, als 
Urfache oder Grund des folgenden, verträgt. — 
Uebrigens feheinen ung die Kupfer felbft, mehr als 
Werke der Kupferftecherfunft, als wie Werfe der 
Zeichnungsfunft, vortreflich zu ſeyn. Wir wol⸗ 
len dem Verfaſſer nicht kleine Verzeichungen anrech. 
nen, auch mag es ſchwer, wenn nicht gar unmoͤg⸗ 
lic) feyn, immer, in einer langen Reihe von Dar⸗ 
ftelung eines und deffelben Geſichts, ein und die⸗ 
felben Grundzüge, ein und denfelben Umriß def» 
' felben, ganz getreulich beyzubehalten; und daß er 
Natur und Wahrheit nie der bloßen Schönheit, der 
bloßen Eleganz der Stellungen aufgeopfert hat, 


rechnen wir ihm (ob wir. gleich fürchten, daß man⸗ 


cher unfrer neuern Schaufpieler, um ber vermeint« 
lichen Natur getreu zu ſeyn, und fich von ber fran⸗ 
zöfifehen Zierlichfeit defto mehr zu entfernen, in Ca⸗ 
ricatur ‚verfälle) — fo gar als ein Verdienſt an; 
auch zeigt fein Werf durchaus fehr viel Gelft, und 
eine äußerft leichte Radiernadel; aber follte er 


* überhaupt hier nicht mehr nad) dem Theater, als 


nach: der Natur gezeichnet haben? — 


Q3 Noch 


a 


fege, iſt ſehr natürlich, fehr wahr; aber daß diefes 
. Z ei 
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Noch ein paar Worte von bem Drama felbft, 
und über ven H. Verfaffer, ais Schriftfteller, 9. 
Bürgers Lenardo und Blandine ift befannt; aber 
der H. v. Goͤtz hat einige Beränderungen damit 
vorgenommen. In der vorausgefcyichten „hiſto⸗ 
riſchen Schilderung der Hauptcharactere feines Dra⸗ 
ma“ (S. 70 und f.) laͤßt er den Lenardo, ohne 
Blandinen noch geſehn zu haben, ſie ſchon lieben; 
Lenardo hat ſich ein Ideal gebildet; was er von 
Blandinen hört, überführt ihn, daß fie dieſes fey ; 
mit einem Worte, die Sympathie fpielt in feiner 
Erzählung ihre Stüdchen. Sie hat deren freys 
lich in Romanen ſchon viele gefpielet; aber in der 
Natur — eigentlich nie, wenigſtens nie dem maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechte ; viekteicht ehe dem. weiblichen , 
in fo feen ſich dieſes, aber immer nur auf Hörenfas 
gen, ebe als jenes, aus fehr begreiflichen Urfachen 
verlieben Ffann. Aus diefem Grunde wünfchten wir 
denn, daß unfre Schriftfteller endlich einmahl auf⸗ 
hörten, der Sympathie eine ernftliche Rolle in ih⸗ 
ren Werfen, befonders in Dramatifchen Werfen, zu 
geben; und in allen Werken melche darauf ausge 
ben, die mannigfaltigen Bewegungen des menſchli⸗ 
hen Herzens zu erläutern, und anſchaulich zu mas 
chen, wie das Werk des H. v. Goͤtß. Wir wollen 
uns erflären. Daß ein junger Menfch, welcher 
um ſich her feinen Gegenftand findet, mit weichem 
er die Bereinigung feines Wefens auf irgend eine 
Art hoffen darf, fic) ein Wefen diefer Art, gewoͤhn⸗ 
fi) aus den gefehnen, in der. Einbildung zufammen 


— 
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ein beitimmte3 Individuum fey, das widerlegt 
die Erfahrung. Durch das erfte befte Individuum, 
welches ihm eigentlich gefaͤllt, wird jenes Ideal rea⸗ 
liſirt; er findet in ihm, was er ſich in den Kopf 
gefegt.hat, fo wenig Aehnlicheses auch immer das 
mit haben mag. Zwar glaubt erfelbft, nur jenes 
Ideal gefunden zu haben, ſagt es, und fchreibt es 
auch; aber ift es deswegen wahr? verhält es des» 
wegen in ber Matur fi fo? — Auch fage man 
nicht, daß das Individuum nur besiegen gefällt, 
weil es jenes deal iſt. Jenes bedarf darzu nur 
oft eines einzigen Zuges von dieſem. Wir dach- 
ten, Cervantes hätte diefe ganze Sache fehon laͤngſt 
auf das Reine gebracht; — und befonders indem _ 
Vorfalle zwifchen feinem ehrlichen Ritter und ber 
Dame Maritorne, in dem Wirthshaufe, das er 
für ein Kaftel hielt (Lib. III. c XVI. ) Auch 
verbienet die Sache felbft Beherzigung, da ſie nicht 
allein fatfch und thoͤricht, fondern auch verführerifch, 
verderblich if, — So übermäßig empfindelnd 
unfer Verfaffer indeffen aud) feinen Helden und fo 
Veilchen und und Mondtiebend er aud) feine Blan⸗ 
dine gebildet hat: und fo viel Abneigung er felbft 
für Priegerifche Tugenden (S. 80) bezeugt: fo 
fcheint es denn doch, als ob er feinen empfindfamen 
Lenardo in einen Turniere, deffen Preis Blandine 
ſeyn ſoll, mitkaͤmpfen, und fo gar den Sieg davon 
tragen, aber ſich nicht entdecken laffen; weil fein und 
Blandinens Vater in einem feindfchaftlichen Mis« 
verftändniffe geftanden. Lenardo verwandelt ſich 
ai in einen Gaͤrtnerjungen, und nun entwickelt ſich 
Q4 beyder 
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beyber' Siebe immer weiter, Aber wozu alle diefe 
Dichtungen? Nichts von dem folgenden, von dem 
eigentlichen Drama wird dadurch wahrſcheinlicher. 
Und Alles dieles hat dev H. Verf. in einem fo füß- 
lichen, blumichten, gezierten Style erzählt, daß es 
zu einer wahren Arbeit wird, ihn zu leſen. Wir 
begreifen nicht, wiemanmy — es wäredenn aus Geift 
des Widerfpruches —- bey Bearbeitung eines Stofe 
-fes aus H. Bürgers Gedichten, auf diefen Styl 
verfallen Fann? Um wie viel natürlicher, edler, 
ſimpler ift hier Alles! Lenardo ift, wie es fich für 
die Zeiten, wodie Handlung vorgeht, fehr gut ſchickt, 
der Schönften zum Diener beftellt, und fo entfteht 
beyder Liebe fehr natuͤrlich; — um vieles natürlie - 
ber, als bey dem H. v. Gig. Hierzu kommt noch 
ein Umſtand. H. Bürger ſagt ung von dem Cha» 
racter des Waters der Blandine-fehr wenig; und 
feine That, und feine Neue erhält für die Romans 
je, durch die paar Worte: „ id) bin ja — bin Bas 
“ter. ‘! alle mögliche Wahrheit und Marürlichfeie; 
aber H. v. Go& zeichnet uns, in feiner vorherges 
henden Erzählung, den Vater mit fehr edlen Zügen, 
und laͤßt Lenardo ein ganzes Jahr feine Gärtners 
rolle fpielen; man fühlt, wie fehr romanhaft dieſes 
Alles ift, wie fehr es der Wahrheit, der Natürlichkeit 
der Begebenheit ſchaden müfle. Es hat überhaupt 
‚feine großen Schwierigkeiten, aus einer Iyrifchen 
Erzählung — fo wie aus jeder Erzählung — ein 
E dramatiſches Ganzes zu machen. In der gegen⸗ 
. wärtigen find diefer Schwierigkeiten noch mehrere; 
n Dlandine geht aus einem gefunden Zuſtande der 
Seele 
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Seele in einen franfen über ;_ fie wird wahnfinnig. 
Der erzäblende Dichter bat, entweder, Zeit diefen 
Zuftand allmählig einzuleiten, (wie z B. Richards 
fon) oder der lyriſch erzählende bedarf feiner Vorbe⸗ 
zeitung; er erzaͤhlt was fi} zugetragen hat; aber - 
in dem Drama fall die Sache vor unfern Augen 
wirflic) werden ; und wenn nun das Drama vol« 
leuds fich auf ein paar Auftritte einfchränft! — 
Die Mode aufunferm Theater, Perfonen wahnſin⸗ 
nig werden zu laffen, iſt leider -fo allgemein, und 
die Schwierigkeiten daben find fa groß, daß wir 
herzlich wünfchten, alle Schaufpielfchreiber davon. 
abſchrecken zu können, Es ift beynahe, als ob ſich 
alle zutraueten, Shafespeare zu feyn, und doch be» 
reift diefe Nachahmung deffelben atlein ſchon, daß 
der Himmel fie feinesweges zu Shakespears ge 
macht hat, — — Um die Bürgerfche Erzählung: 
fiir das Theater reichhaltig oder lang genug zu ma⸗ 
‚hen, bat der. H. Verf. natürlich vieles zuſetzen müfs 
fen; wir enthalten ung alles Urtheiles darüber. —. 
Ä Ueber den Styl des H. V. haben wir ung be« 

reits erfläre. Ein Mann, wie Er, der Wahrheit und 
Natur vorzüglich zu lieben fcheint, follte auch) Natur 
und Wahrheit in der Schreibart lieben, Aber niche 
einmal Sinn, viel weniger Natur und Wahrheit has 
ben viele Stellen ; 3. B. gleich der Periode (S. ı) der 
von Wort zu Wort alfolaufet: „Daher konzentrir⸗ 
„tes Ebenmaß des fo verfhieden handelnden Men⸗ 
„ſchenſinns, als der Höchfte Kunſtvortrag entfchieben - 
„bleibt; troß Denen — die es ber erlernbaren Form 
p und Weifedes Kunſtmechanismus nachfegen. *.— 
- 95 Zwar 
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Zwar ſcheint er feine Schreibart, durch den Schwung 
der Einbildungsfraft“ rechtfertigen zu wollen, der 
in dichteriſchen Werken erlaubt fey; aber eben der 
Schwung hat, wenn er fhön'und frey iſt, nichts 
geziertes, der Schwung laͤuft nicht nach Bluͤm⸗ 
hen, und Bildchen. Kin ſolch ſonderbares Ge⸗ 
mengfel von Schreibart ift unsüberhaupt feit langer 
Zeit nicht vorgefommen; dein 5. B. mitten unter 
„Nervenſyſtemen, melche ftärfere Zuruͤckprallun⸗ 
„gen der Schwungfraft bey erhabenen Gegen« 
„ftänden auszuhalten fähig find, * unter „ Stunden 
„der fenerlichen Mitternacht, in welchen fich die Sees 
„le einfam an dermondbeftralten Luft weidet,“ ſto⸗ 
ßen wir mit einemmale auf Naivetaͤten des guten 
Claudius, und vermiffen die Vorwoͤrter; z. B. 
„Ölaubte daher, daß man mein Wer“ u. ſ. w. 
anftatt, ich glaubte; und eben fo an einer andern 
Stelle, „wuͤnſchten es, anftaft fie wuͤnſchten es; 
oder (©. 45) „der Menſch kommt mweinend auf 
die Welt; ift ihm daher zu gönnen.“ Der Ein- 
druck, welcher dadurch gemacht wird, gleicht dem 
Eindrud, den ein Mädchen von einem Jahre, das 
ein paar Worte ftammeln fann, und mit Pofchen, 
Bufanten, falfchen Locken, hohen Abfägen u. d. m. 
aufgepußt ift, machen würde; und ift weit unange⸗ 
nehmer, als der, welchen barbarifche Unrichtigfeiten 
(wie der H. V. den Kanzleyſtyl S- 45 nennt) 
machen fönnen, — Mod fonderbarer ift feine 
Rechtſchreibung. Unter allen Feinden, welche die 
armen Selbftlauter jemahls unter uns gehabt —— 
iſt der * v. Goͤtz der BEN ; er fehreibt z. B. 
(wir 
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(wir bitten unſre Leſer, hier ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuſammen zu nehmen, damit fie die Woͤr⸗ 
ter verſtehen, und ihre Zunge in Bereitſchaft zu 
ſetzen um ſie ausſprechen zu koͤnnen) Mitl, Regln, 
Wirblbret, verwiklt, volends, ſanltn, Himlaugen, 
edl, edlſten, wandlt, Spigl, tandfnder, vileicht, 
fer, mär, vil, Spil, Hon u. d. m. Das find 
nun die Folgen des beriihmten Gefeßes der Epar» 
ſamkeit im Echreiben ! die Herren koͤnnten ſich ja 
noch mehr erfparen; warum fehreibeh fie nicht, wie 
die alten Ebräer, ftatt ver Vokale, mit Punkten? — 
Wir haben es auf mehr als eine Art, und öfter als 
einmal verfucht, diefe Wörter auszufprechen; aber 
wir haben größtentheils Laute herausgebracht, sie 
wir fie zuweilen von Kaninchen und Meerfchwein« 
chen gehört haben, — Doch auch bey diefem 
Morde läßt es der H. V. nicht bewenden; er ers 
neuert auch alte, längft vergefiene Sonderbarfeiten ; 
ſtatt qu fchreibt er z. B. kw, Kwele für Quelle, 
kwitirte für quitirte; dabey wirb dochnichtserfpart ? 
fo wie beyZitazion für@itation nichts ; und ſtatt chſein 
x, Werel für Wechfel; abzumertn für abzuwechſeln; 
ferner ftatt Ch immer K, Karakter für Charafter, 
Oft entftehen. aus diefer Sparfamfeit nicht blos Un» 
verftändlichfeit, ſondern auch Zweydeutigkeiten, 
wenn er z. B. ( S. 146) für harrend harend ſchreibt. 
Werden denn unfre Schriftſteller, die Schriftſteller 
der ſonſt ſo geſetzten deutſchen Nation, nicht ein⸗ 
mal anfangen, natuͤrlich und eben ihren Weg auf 
alte deutſche Art, dem Beyſpiele der Leſſinge, Ram⸗ 
ler, Mendelsſohne, Garve, Lichtenberge, u. a. m. 
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gemäß, zu geben? Nicht einmal aufhören, folche 
GSeiltänzerfprünge zu machen? und wenn fie nur 
fic) felber gleich blieben. Aber was fie dem einem 
Worte abfnappen, das geben fie oft einem andern 
zu. Unfer H. V. zum Beyſpiele ſchreibt für den 
faſt immer denen. — 

Wir hoffen, daß der H. v. Goͤtz, ungeachtet 
er gegen die Kunſtrichter, an mehr als einer Stelle, 
zu Felde gezogen iſt, unſre Aufrichtigkeit uns ver⸗ 
zeihen werde; wir ſind uns keiner unedlen Abſicht 
dabey bewußt; wir glauben vielmehr, daß unfer 
freymüthige Tadel etwas zur Ausbildung feiner 
ſchriftſtelleriſchen Talente, beytragen fünne. Wir 
haben in feinem Werke mandye gute, richtige, neue 

Bemerkung gefunden; aber Er felbft hat uns an 
ihrem völligen Genuße gehindert. — Auch glauben 
wir noch, daß er die eigentliche Abſicht feines Wer⸗ 
fes erreicht haben würde, menn ein großer Theil 
defien, was er niedergefchrieben hat, 3. B. feine 
Träume, feine Tiraden gegen gewiffe Vorurtheile, 
welche fein Menſch in feinem Werfe erwartet, und d. 
m, mweggeblieben wären, wenn er die Erflärungen der 
von ihm gezeichnetenSituationen fürzer gefaßt hätte, 
u. ſ. w. Was mürde er, als Künftfer, fagen, 
wenn bey irgend einer zu zeichnenden Situation 
aus feinem Drama, irgend ein Koblentöpfchen, 
oder ein zerbrochener Krug, und dergleichen, ohne 
olle Noth, Hinzu gezeichnet würde? Selbſtgefaͤl 
tigkeit, oder angelegentlichen Worfag ein großes 
Buch zu machen, follte der Echriftfteller nie ver- 
rathen. — Ferner wünfchenwirperjlich, daß er ja 

bald 
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- bald von der unfeligen Empfindfarhfeir, mit wel. 
her fein Werf, ſchon vom Titelblatte an, anges 
ſteckt iſt, genefen, und nichts mehr für empfind: 
fame, wohl aber für einfichtige (wenn er denn 
doch an Krüfen der Art einhergehen will) Kunfte 
und Echaufpielfreunde ſchreiben möge; von&infichten 
iſt Empfindfanfeit unzertrennlic); aber bey bloßer 
Empfindfamfeit finden ſich leider ! zu feltenEinfihten. 
Uebrigens Fann diefer Tadel des Schriftfiellere dem 
$obe des Kuͤnſtlers nichts benehmen; für den eigent- 
lichen Kunftliebhaber bleibt das Werf des H.v, ©. 
immer ein fehr fehägbares Werk. 


fm — — — — — — — — m rn — 





Commentaria de antiquis fcalptoribus, qui - 
{ua nominaincideruntin gemmis et cam- 
meis, cum pluribus monumentis antiqui- 
tatis ineditis, ftatuis, anaglyphis, gem- 
mis, audt. Domenico Auguflo Bracci, 

Memorie degli antichi incifori, chi fcolpi- 
rono i loro nome in gemme e cammei, 
con molti monumenti inediti di antichi- 
ta, ftarue, baffirilievi, gemme, opera di 

D. A. Bracci Firenze per Gaetano Cam- 

biagi 1784.Vol.l. gros Folio. 3: S. Vorrede 

Zoo der Tert 8o Kupfertafeln. (5 Zechinen) 

Dar einer langen Ruhe, betritt endlich Herr 

Abbe Bracci in Florenz wieder einmal die ans 
tiquarifche Laufbahn, und liefert, unter dem angezeig- 
sen Titel,in Sralienifcher und lateinifcher Sprache,den 
erfien Theil zu einem mit aller tppograpbifchen 
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Pracht gefhmücten Werf, über die alten Stein. 
ſchneider, die ihre Mamen in ihre Kunftwerfe ein 
gegraben haben. Diefis Werf, das fihon 1756 ans 

. gefangen, und 1768 war vollendet worden, haͤtte, 
nad) dem Wunfche des Verfaſſers, ſchon vor verfchies 

‚ denen Jahren erfcheinen follen. ber ein unglücklis 
cher Zufall -- woruͤber ſich Herr Bracci in der Vor⸗ 
rede beklagt, und zugleich ſeine Unſchuld vertheidigt, 

und deſſen auch Herr Jagemann in feinen Briefen 
über Italien ı Th. S. 230, gedenft — entfernte ihn 

von Rom. Er verlor dabey, außer andern Hand« 
fehriften und vielen Birhern, auch alles was er zu 
diefem Werfe gefammelt hatte, und alle Hoffnung, je 
wieder etwas davon zu erlangen, ſchien dahin zu feyn, 
Die Vermittlung des Foggini aber verhalf ihm wie⸗ 
der zu den meiften feiner, zuidiefem Buche beftimmten 
Zeichnungen und Kupfertafeln. Und da ihn noch 
überdieß Fabroni und Percy aufmunterten, die 
ihm noch fehlenden Rupfertafeln aufs neue ftechen 
zu laffen, entſchloß er ſich noc) einmal Hand an 
fein Werk zu legen, und es befanne zu machen, 
Seine Hauptabficht ift: das zur Erflärung der 
Antifen, der Portraitftatien und Bruftbilder beſon⸗ 
ders wichtige Stubium der gefchnittenen Steine mehr 
empor zu heben, und die Erflärer derſelben, bie oft 
neuere Werke für afte erflären, und Faufen, behut- 
famer zu machen, damit fienicht fogleich eine Gems 
me für eine Antife halten, wann fir den Namen eis 
nes alten Künftlers in derfelben eingefchnitten fehen, 
Er bemweift aus vielen Beifpielen, daß nicht allein 
in viele neuere Kunſtwerke dir Name alter vorteeflis 
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cher Steinſchneider eingegraben worden ſey; ſon⸗ 
dern daß auch einige Kuͤnſtler falſche Namen erdich⸗ 
tet, und gelefrte Kenner damit getaͤuſcht haben, 
Eo. hielten Kuper den Namen ETEAILZTOR, 
und Dariette, im Trait& des pierres grav&es - 
P. 110 den Namen MAXAAAZ für wahre Künft« 
lernamen; und der Here B, erklärt beyde für erdich« 
tete. (Vorr. © 18.) Um den Unterfchied zwis 
fhen den rechten und untergefchobenen Gemmen ans 
ſchauender darzuftellen, ließ der V. auch -einige 
von jenen abftechen. So iſt Taf. XXII. eine Mi. 
nerva belligera ( bey Gorilnfeript, ant. T. r. 
©. 43. N. 4.) mit dem Namen eines Antiochus, 
eine Arbeit des Sirleti, eines großen, in diefer 
Art des Betrugs aber fehr berüchtigten Steinfchneis 
ders, und eben diefer iſt auch der Verfertiger ei— 
nes Faunus bacchans Taf. XLVII. wobey der 
Name Cleon ſteht. (Siehe Seite 256. 1) Die ge⸗ 
naue Unterſuchung, in der Herr B. feine Vor— 
gänger alle zuruͤck läßt, verdient alles Lob. Er 
fonnte auch mehr leiften, als alle, die vor ihm in 
diefem Felde der Antiquitäten gearbeiter hatten, 
Seine Kenntniffe des Praftifchen in der Kunft, über 
die er fehrieb, find größer als die gewöhnlichen 
Kenntniffe der Antiquarier zu feyn pflegen, Auch 
hatte er vielen Umgang mit Piklern, und andern 
Künftlern, und erfuhr von diefen, befonders in ber 
Materie der untergefchobenen Steine, vieles ‚ was 
manchen Kennern verborgen blieb, | | 
Da in feinem Face der Antiken mehr Betrug 
vorfömmt, als bey den gefchnittenen Steinen, fo 
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- häfte id) von dem V. über die Unterfcheibung der 
rechten, und untergefhobenen Gemmen, mehrere 
Bemerfungen gewünfcht. Er redet zwar übers 
haupt von den Unterfcheidungszeichen ber alten und 
neuern Kunſtwerke, nie wendet er fie aber genau 
auf die Materie an, vonder er fhreibt. In einer 
weitläufigen Anmerfung zu S.8.der Vorrede, führt 
er einige Schler an, in welche die Alten gefallen 
find, die aber die Neuern glücklich vermieden haben. 
Ich finde es fehr gut, aud) die hervorftechende Feh⸗ 
ler der alten Künftler zu bemerken, damit nicht 
junge Kuͤnſtler, ober, Gelehrte, welche die Kunft 
noch nicht nad) fichern Regeln zu beurtheilen im 
Stande find, wirkliche Fehler für Schönheiten 
blog deswegen halten, meil fie in alten Knnſtwer⸗ 
fen angetroffen werben; oder aber, bamit fie auf 
der andern Seite, wenn fie vielleicht diefe Fehler 
felbft entdecken, nicht zu geringe von dem noch vor⸗ 
bandenen Alterthümern denfen, wenn fie fehen, 
daß fie mit dem Ideal, das fie fi) von der alten 
Kunft gebildet haben, nicht überein fommen, Das 
allzuhohe Ideal, dag ſich Mengs bildete, machte ja 
felbft diefen großen Mann gegen das Alterthum 
mandymal ungereht. Ob aber die Kenner an den 
alten Werken eben das Fehlerhafte finden werden, 
was Herrn Bracci nicht gefiel, das ift eine andere 
Frage. Er tadelt, (ftehe Vorr. S. 8,) die ſchwe⸗ 
bende Stellung der aufrechtftehenden menfchlichen 
Figuren, und glaubt, Mich. Angelo habe in feiner 
Chriftusftatue diefen Fehler gluͤklich vermieden, 
Pedes ac digitos eorum, fagter, quos ftan- 
tes 
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tes nimirum pedibus ac digitis innixos ex- 
hibebant, veluti fuspenfos, ernulla ratione 
depreflos efformabant, quod tamen vitium 
in ftatuis Aegyptiis, minime notatur; in, 
lis enim pedes lati, atque in folo firmiter 
pofiti, digitique ur natura fert, comprefli 
deprehenduntur. Wenn. Herr B. diefes von. 
allen Bildfäulen ſagt, fo ift es unrichtig. Denn 
viele ftchen wuͤrklich gerade mit der Ferſe und den 
Zehen auf. Faſt alle aus der Familie des Jupi⸗ 
ters, alle. Helden, die ſich durch förperliche Stärfe 
auszeichnen, alle befleidete weibliche Statuen, 
ſtehen, wie H. B. es haben will. Ich will nur ei⸗ 
nen Bacchus mit einem Faun, auf der Marfus; 
bibliothek. zu Venedig, ‚und die Kolofalftatue bes 
Agrippa im Palafte Grimani nennen; feine von 
diefen Figuren iſt ſchwebend dargeftell. Tadelt 
aber der V. die ſchwebende Stellung allgemein, fo 
Eann ich wieder feiner Meinung nicht Benfall geben. 
Fehlerhaft würde es ſeyn, wenn die alten Künftler 
alle Statuͤen ohne Unterſchied in der angeführten 
Stellung gebildet hätten. Sehlerhaft würde fie bey 
einer Figur. im männlichen Alter, bey einem Supiter, 
Eilen, Aesfulap, Herkules, bey einer Juno u, f. w. 
angebracht ſeyn. Aber diefe ftehen, mie ich ſchon 
erinnert haben , faft afle feft auf, wie H. B. felbft: 
bey dem Xesfulap, den er aufder 21. Tafel im Anhange 
geftochen liefert, hätte bemerfen fönnen. Iſt aber 

die ſchwebende Stellung auch bey dem Apollo und Mer⸗ 
kur, deren Koͤrper ohnedem jugendliche Leichtigkeit 
— auch — — Der große . 
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fer fucht in feine Statue ſoviel Handlung zu brin⸗ 
gen, als er immer kann, ohne ins Gezierte zu fal⸗ 
len, und wider das — zu fehlen; und dazu 
trägt die leichte, einem Fliegen ähnliche Stellung 
gewiß viel bey. Ich gebe ihm ferner gerne zu, 
daß die Aegypter die Füße viel getreuer nad) ber Nas 
fur bildeten, als der befte griechifche Meifter. Aber 
Namr allein, war nicht das höchfte Ziel, daß ſich 
dieſer gefeßt hatte. Er verband mit biefer Kunft, 
Ideal, Dichterideen , und nach diefen bearbeitete 
er auc) die Stellung feiner Kunſtwerke. Die Did» 
teridee von dem, einem Schweben ähnlichen Gange 
ber Götter, wann fie in menfchlicher Geftaft erſchie⸗ 
nen , ſcheint von dem Bildhauer aud) in die Kunſt 
 übergerragen zu feyn. Sehe id) diefes von ihm. 
glüdtich ausgeführt, fo bewundere ic) vielmehr feis 
ne Kunft, mit der er mir das Uebermenſchliche, das 

Aecheriſche aud) in der Stellung darftellt, als daß 
ich ihn tadeln follte, daß er ftatt einer Gottheit niche 
einen Menfchen gebildet hat. Wollte man die 
ſchwebend gebildeten Statuen Flaffificiren, fo wuͤr⸗ 
de man finden, daß die großen Kuͤnſtler aud) hie⸗ 
rinne nicht nach) bloßer Fantafie gearbeitet, fondern 
fid) nad) gewiffen Grundfägen, nach ber Hößern ober 
niedrigern Idee, welche fie darftellten, gerichtet has 
ben. Kine Gottheit in Majeſtaͤt dargeſtellt, iſt 
mehr ſchwebend, als eine, in einer niedrigern Vor⸗ 
ftellung. Ich habe diefe Bemerfung an verfihies 
denen Apofoftatuen gemachte. An einer jeben iſt 
die leichte, die, einem Schweben ähnlicye Stellung 
fihtbar, aber an jedem nicht in gleich) hohem Grade, 
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Weniger fichtbar ift fie am Apollo dem Citherſchlaͤ⸗ 
ger, als am Apollo Pythius von Belvedere. Der 
legtere zeigt mehr von der Majeftär einer Gottheit; 
fein ganzer Körper ift atherifch, und gleichfam aus 
$uft gewebt, alfo aud) feine Stellung leicht auffliegend, 
Michel Angelo foll diefen Fehler in feiner befannten 
Epriftusftatue glüclic) vermieden haben, wie ber 
H. V. glaubt. Aber außerdem, daß einige Kenner 
diefes Werf fir Feines ber beften des Michel Anger 
fo halten; fo möchte ich doch fragen: welchen Chri⸗ 
ſtus ftellt die Statue vor ? Den von Leiden gedruͤck⸗ 
ten, den erniedrigten? — er halt das Kreuz, — 
Ich zweifle aber gar nicht; es würde diefer große 
Künftfer cine andere Stellung gewaͤhlt haben, wenn 
er den triumfirenden Chriſtus hätte darftellen wollen, 
Bey der Chriftusftatue, die er wirklich gebildet hat, 
iſt es ruͤhmlich, daß fie gerade auffteht; Fehler wuͤr⸗ 
de dieſes aber bey einem Apollo, und andern feyn, 
Das ʒweyte was Herr B. an den alten Bildfäu« 
len tadelt, ift die unnatürlich die Bergung des 
Anterleibs: in iis notari foler monumentis 
femoriscurvamen, praefertim abinguine ad 
Jatus, mägis elevartum ac mufculofum, quam 
iuuenilis pulcritudo ferre videatur. Depre- 
'henditur hoc vitium in Apollinis etiam ( qui 
di Belvedere dici ſolet) pereximia ſtatua — 
Was Winkelmann in feiner Geſchichte der Kunft vom 
Ideal diefer Theile fagt, hätte der Herr Verfaſſer 
doch wohl anführen follen. Aber feine gereigte Ei⸗ 
genliebe, wovon ic) in der Folge fpredyen werde, vers 
hinderte ihn, auch das Gute des, ihm fo verhaßten 
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Winfelmanns gu nügen. Vom Ideal ſcheint er 
überhaupt gar feinen Begriff zu haben. Erverlangt 
blos menſchliche Figuren, und dann ift es ihm frey« 
lic) nicht zu verdenfen, wenn er überall, wo die 
Gränzen des Menfchlichen überfchricten find, Fehler 
ſieht. — Den dritten Fehler findet erinder Beklei⸗ 
dung. Die Theile des Leibes ſchimmern durch die 
Kleidung oft fo fehr durch, daß fie — wie bey der 
farnefifchen Flora das Knie — faft ganz erfcheinen, 
Diefe Neigung der Alten, die Theile des $eibes 
durch die Kleidung durchſchimmern zu faffen mache, 
ut qui in huiusmodi fignis repraefentantur, 
velis aqua madentibus amicti videantur. 
Diefer Vorwurf ſoll wohl die weiblichen Statuen al» 
feine treffen, denn von männlichen erinnere ich mich 
feine gefehen zu haben, worauf er paflen koͤnnte. 
Hier häfte der H. V. nur die dicfe römifche Kiei- 
dung von der feinern der griechifchen Damen unters 
ſcheiden follen, bey der wirklich die Theile des Leibes 
fihtbar wurden. Auch behaupten einige: die ale 
ten Künftler hätten ihren Mobellen naffe Kleider 
umgehangen, um den Faltenwurf reizender zu bis 
fommen. Ich ſehe alfo wieder nicht ein, tie Herr 
D. hierinne den Alten etwas als Fehler anrechnen 
fann, was in dem Ueblichen ihrer Zeiten gegründer 
war, und noch überdieß voneinem hohen Grade des 
Künftlergenie zeige, Wunderbar fheint es ihm 
auch, daß fie Die Augenlieder, und Augenbraunen, 
die doch fo geſchickt wären, den wilden Blick zu er⸗ 
hoͤhen, nicht ausgedrudt haben, Selbſt Menge, 
den der V. deswegen fragte, „wußte ihm die Urſache 

‚nicht 
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nicht anzugeben, Und doch fagt Mengs Opere 
ll. 98. daß die Griechiſchen Künftler, Kleinigkeis 
ten.oft weggelaffen Haben, worunter doch auch wehl 
bie Haare ver Augenbraunen, (denn von diefen ſcheint 
_ mir der B. zu fprechen,) gehören — als fie fid) dem 
hohen Styl genähert harten. - Non li.deve cre- 
dere, fagt Mengs ferner, chei Greci ometeffere 


le minuzie dell’ arteperche le ignoraſſero — — 


ma queſto methodo, nato dalla mera imita 
zione della natura fu preſto abbandonato 
dai Greci, confiderando, che quello, che 
importava per dare idea della figura umana 
era la coftruzione e la fabrica delcorpoper 
le fue parti maggiori, ed eſſenſiali. Sollte 
dieſes nicht auch dem H. Verf. geſagt worden ſeyn? 
Bey großen Statuen, die vor erhabenen Orten 
aufgeſtellt werden ſollten, wuͤrden ſie ohnehin ganz 
unnuͤtze geweſen ſeyn. Die Entfernung, in der ſie 
ſtunden, wuͤrde fie unſichthar gemacht haben, und die 
mehr oder weniger ſtark gearbeiteten Augenbreine, ver⸗ 
traten ohnehin ihre Stelle. Dieſes ſey von der Vorrede. 
Im Werke ſelbſt erklaͤrt der Verfaſſer 53 
Gemmen mit den eingefchnittenen Namen der Künfts 
ler, Die auf eben fo vielen Kupfertafeln geftochen find. 
Jede Tafel ift einem Freunde des H. DB, oder einem 
vornehmen Italiaͤner oder Engländer gewidmet, 
Die Kaufer diefes Werks werden ſchwerlich damit 
zufrieden ſeyn, daß fie für die bloßen Namen diefer 
Herren fo viel. bezahlen müffen. Denn bey einer 
größern Sparfamfeit wäre wohl der dritte Theil 


von Kupferftihen hinlaͤnglich geweſen — Die 
N 3 s Gem⸗ 
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Gemmen find faft alle fhon aus den Werten 
Winfelmanns, Caylus, Gori und Stofd) befannt. 
Eie find großentheils vom Caſanuova gezeichnet, 
und von Bartolozzi geftochen. Bender Künftler 
Geſchicklichkeit follte für ihre Richtigkeit bürgen. 
Auf den übrigen 27 Kupfertafeln find meiſtens noch 
nicht edirte Kunftwerfe, Münzen, Reliefs, Sta: 
tuen ıc: und dieſes ift wohl das Wichtigfte, was der 
H. B.im ganzen Werke geleifter hat, und was dem 
Antiquarier am angenehmften feyn wird. — Bey 
der Erklärung der Gemmen wird alles aufgewaͤrmt, 
‚was die andern Erflärer derfelben darüber gefagt ha⸗ 
benzoft aber giebt der H. V. feine eigenen Erlaͤuterun⸗ 
gen. Befonders genau handelt er vondem Zeitalter, 
in welches die verfchiedenen Künftler, deren Werke er 
befchreibt, zu fegen find. Ich will davon einige 
Proben liefern, und dann auch verfchiedene von den 
inonumenti inediti befchreiben; denn alle anzus 
führen, verbeut der Kaum, 

Taf. 10.213. find Gemmen mit dent Na⸗ 
men Allion,. Aus der verfchiebenen Künftlerfähige 
feit — die fid) auch in der Form, und der Größe 

der Buchftaben und der Punfte unter biefen 
zeige — fließt der V., es muͤſſen zwey verſchiedene 
Kuͤnſtler dieſes Ramens, gelebt haben. Den ei⸗ 
nen, der Die Gemme auf der voten Tafel (im Nuſ. 
Fiorent, p. 12. vol. 2.) ſchnitt, die er für eis 
nen Apollofopf hält, feßt er in die Zeiten bes Au⸗ 
guflus: denandern Taf, Tr. und 12., wovon die er⸗ 
ſte eine Mufe mit der Cirher (bey Stoſch gem, 
ant, tab. 7. Pı 8.) nd, * zweyte einen taurus 
80L- 
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sornupeta vorftellt, in die Zeiten der Anvninen, 
Den Namen Allion auf ber ızten Tafel, bey der 
Venus Marina; hält .er für unaͤcht, veil es 
AAATON ſtatt AAAION gefchrieben ift, die Fir 
gur felbft aber für.etrufcifh. Siehe Seite 52. 
Taf. 31, = 43: find Gemmen mit dem Namen 
‚Yulus. Herr. legt fie fechs verfchiedenen Lünft« 
‚een bey. Den erften feßt er: Seite 165 n die 
„Zeiten bes Aleranders, undglaubt, er habe die Hem⸗ 
me auf der 4oten Tafel ( beyStofch gem. art. p, 
24) geſchnitten. Den Kopf auf der Ganme 
felbft Hälter nicht, wie Stoſch, für einen Prolomäus 
Philopater, fondern für einen Abdolominus, . Die 
‚männliche Figur, und das Kalb, das noch auf ihr, 
ſehr fehlecht eingefihnitten ift, foll noch von einem 
Beſitzer derfelben, zur Erinnerung desvorigen Stane _ 
‚des diefes Königes eingefchnitten worden feyn, ©, 
216. Der zweyte Aulus foll in den frühern Zeiten 
‚des Augufts gelebt, und den ſchoͤnen Aeskulapius« 
kopf auf der 34ten Tafel gefchnitten haben. Dem 
‚britten, ben er in die glücklichen Zeiten des Auguſts 
-fegt, legt er S. 166. den, an Trophäen angebun⸗ 
‚denen Amor, Taf. 32, einen fehlafenden Amor T. 
‚33, eine fpielende Benus Taf, 31. bey; (bey Ver- 
tori diſſett. Glypt. p. 9.) Dem vierten, der 
‚befonders Pferde, Zechter, und Borftellungen aus 
den Eircenfifhen Spielen vorftellt, fegt er in bie 
Zeiten des Caligula, weil unter dieſem Kaifer und 
‚unter bem Mero dieſe Spiele fehr in Aufnahme fa« 
‚men, und gibe ihn für den Verfertiger der Taf, 
:37 » 39 aus. Der fünfte foll unter den Antoninen 
ur N 4 gelöbe 


— 


364 . Dom. Aug, Bracci Comm, 


gelebt, und den. Zaunenkopf Taf. 36 geſchnitten has 
ben. Den fechten endlich, fegt-er in die Zeiten 
:des Ccacalla ©. 170, und ſchreibt ihm die Geriime, 
T. 42 zu (bey Gori Muf. Fior.V. II. p. ro.) 
Eben ſo findet er auch verfchiedene KRünftier, wel⸗ 
che den Mamen Cerusgeführt haben. -' Ihre Gem⸗ 


men ind-auf Taf. 4853, Außer diefen find 


‚einige andere Künftler, als Admon Taf!) | "Die 
‚&eume fteltt einen Herkules mit einer Schale vor. 

Der Berf. hält diefen Künftier für einen Errugfer, 

Bor einem Kuͤnſtler dus Griechenland iſt fie nicht, 

‚aber für eine Etrusciſche Arbeit kann ich fie auch 

‚nick halten, Sie ift weit fchöner als die bekannte 

hetnrifche Gemme, mit den fünf Helden vor Theben 

‚in®infelm, mon, ined.105. Außerdem ift auch dir 
Mame des Kuͤnſtlers auf die Gemme gefchnitten, wel⸗ 

ches die griechiſchen, nie aber Die Etrugcifchen Kuͤnſt 

‚fer zu thun pflegten, Ich vermuthe, fie ſey von 
einem riechen aus Magna Graecia — Ae⸗ 
tion: von ihm ift die Gemme auf der 4ten Taf. 

. die, wie H, B. mit Stoſch glaubt, einen’ Priamus 
vorſtellt. (Stofch, gem. n. 3. p. 2.)Edr ſeit 
ihn unter die Regierung Alexanders des Großen, 
‚und glaubt, er habe deswegen den Priamus geftos 
chen, quia Aetio Alexandro cocuus extitit, 
qui fua liberalirate Ilii fortunam erexit, eaque 

‚de caufa memoriam ptaeteritis regis reno- 
vandam fufcepit. Siehe Ceite a2. Taf. gif 
‚ein Fragment einer Gemme, die als ein fehreitender 

Achilles ergänzt ift, vom Quintus Alexius. Bey 
der Beſchreibung diefer Gemme mache H. B. dem 
| ſel. 


⸗ 
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et. Winkelmann die bitterſten Vorwarfe, daß die⸗ 
ſer ihn für den Ergaͤnzer derſelben ausgegeben hat. 
Was von dem Zeitalter der Kuͤnſtler, von denen 
H. B. ſpricht, geſagt ift; beruht freilich: alles auf 
Muthmaßungen; dena in feinem Face der alten 
Kunft verlaffen uns die Nachrichten fo fehr, alsin 
dieſem, Doch erhalten fie durch das Urtheil. der 
Pikler, Sirleti und anderer Kuͤnſtler, welche Herr 
Bracci fleißig zu Rath zog, und denen vielleicht ein 
großer Theil dieſes Werkes zuzufcheeiben ift, einen 
boden Grad von Wahrikheinlichkeir, A 
Unter den neu herausgegebenen Ruuſtwerken iſt 
| re fchöne nackte Venus, auf der iten. T., mit einem, 
auf einem Delphin ſtehenden Amor. Sie wurde vom 
Marcheſe Roberti di Macerata gefunden, und Per; 
Pacilli ergänzte den einen Arm, Bender oben 
genannten Venus marina Taf. 13 S. 76 wird fie 
erflärt. Der Verf. behauptet, die Statue ſowohl, 
als die Gemme wäre eine Venus Anadyomene, 
Weil die in der Gemme befindliche bekleidet ift, fo 
windet er fih S. 72 gewaltig , wie doch der Kuͤnſt⸗ 
fer, dem Coſtum zumider , die aus. dem Meer fteis 
gende Venus habe bekleidet vorftellen koͤnnen. Ende 
lich meynt er; id fortafle factum, ur explican- 
dae veftis artificium oftenderer, Gewiß ein 
wichtiger Grund für einen Kuͤnſtler, einen großen 
Fehler zu begehen. Warum muß denn aber jede 
Venus, neben der. ein Delphin, oder ein Seepferd, 
wie in der obengenannten Gemme ftcht, eine Ve. 
nus anadyomene ſeyn? Iſt denn jeder Apollo, 
| sch dem bie Schlarge — iſt, ein Pythius ? 
R5 Delphin 
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Delphin ift bey-jerier, wie die Schlange bey diefem, 
das gewoͤhnliche Attribut, das: man felten: vermißt, 
Die wahre Venus anadyomene, die Apelles ges 
malt hatte, war -ganz anders. ; Mich wundert 
fehr, daß der H. B.die unfrige, fuͤr eine dergleichen 
erklären, und demungeachtet die bekannte Befchreis 
: bung derfelben des Auſonius Epigr. 104 in einen 
More hinfchreiben kann. - Unſere Venus inder Gem⸗ 
me ift eine Venus im langen Babefleide unddie Sta⸗ 
tue flelle, fo wie viele andere von biefer Bildung 
eine vor, die aus dem Bade koͤmmt, und überrafcht 
wird. Beyde find überbieß coeffürt, und ſo ent⸗ 
ftund fie wohl ſchwerlich aus dem Meerfchaume, 
Eben fo wenig ift die auf der 6ten Tafel ausgebils 
dete befleidete Venus, Ddiefich unter den Gemmen 
des Königs in Neapel befindet „--eine Meervenus, 
weil ſie mit zwey Meerpferden über das Meer fährt. 
Auf der Taf. zo ift eine bekleidete Benus aus bee: 
Billa Borgheſe abgebildet. Sie hältdie ähägel bes, 
auf einem. Throne figenden Amors, und wendet ihr 
Geficht zornig von ihm ab. Sie iſt ſehr ſchoͤn, 
und voll Ausdruck. Der Verfaſſer glaube: 
fie beziehe fi auf die, der Venus fo verhaß⸗ 
te Siebe des Amors und ber Pfyche; und erklaͤrt 
bey diefer Gelegenheit verfchiedene Gemmen, ‚Tafı; 
18, 3.19. 2. 22. 3 die ſich auf dieſe Fabel beziehen. 
Eeite 176 — Auf der zweyten Tafelift eine Münze, 
die bey der Erklärung einer Gemme vom. Acpolia« 
mus, welcheden Kopf des Marcaurels vorſtellt (Sie⸗ 
be Taf. 3 in den Gemmen) erläutert wird, auf der 
einen Seite ift das Bild dieſes Kayfers, mit der 
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Umſchrift: AVRELIVS PIL.TR.P, X. COS, 
ll. auf der andern, ein ftehender Neptun, mit einem 
Dreizack: vor ihm fißt eine mit Aehren befränzte 
Ceres, die in der linken Hand eine Fafel hält," und 
die Rechte auf einen mit Aehren angefüllten Korb 
legt. Neben ihr fteht eine myſtiſche Küfte, mit 
der Schlange, Herr B. glaubt wahrfcheinlich, fie 
Beziche ſich auf die Fürfurge des Kanfers bey einer 
entftandenen Theurung in Rom. S. 17 — Tafı 
9 iſt eine fißende Agrippina aus den Farneſiſchen 
Gärten, Taf. ı4 eine Dianaim Pallaft Veroſpi, 
und Taf. 23 ein fiegender echter, mit einer klei— 
nen Bictoria in der linken Hand, in eben dieſem 
Palafte. Die Abbildung und Befchreibung dieſer 
Runftiverfe, ift das Wichtigfte im ganzen Werfe, wie 
ich oben fihon erinnert habe. Was hat aber Here 
Bracci fonft in diefem fo Foftbaren Werke geleifter? 
Nichts, alsdaß er, außerdem Muthmaßungen über 
die Zeit, in welcher die Steinfchneider, von denen 
er fpricht, gelebt haben koͤnnen, jede Gemme auch 
die allörbefanntefte, mit einer Weitſchweifigkeit er⸗ 
klaͤrt, die ſchwerlich ihres gleichen hat; daß eraus 
allen antiquariſchen Schriften alles zufanımen raft, 
und faft bey der Erklärung einer jeden Kupfertafel 
dem Leſer Dinge erzählt, ' die Niemand in diefem 
Werke verlangt, und die fich mit dergleichen befchäfs 
tigen, längft gewußt haben; baß er feine Gelegen⸗ 
heit, wo er ſich und feinen großen Einfichten ein Coma 
pliment,oder auf feine Gegner, Winkelmann inse 
befondere dieungefitteften Ausfälle machen kann, 
vorbey geben läßt, Wozu ift es noͤthig, bey der 

Ei 
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Erklärung eines Görterfopfs, die ganze Gefchichte 


der Goftheit zu erzählen, die auf der Gemme vor» 
geſtellt ift, und zwar fo gemeine Dinge, als man 
böchfteng In einem mythologiſchen Echulbuche für 
Knaben erwarten koͤnnte. Dieß geſchieht aber un. 
aufhoͤrlich und mit dem lächerfichftien Aufwande 
von · Gelehrſamkeit. Und noch wuͤrde man ſichs 


gefallen laſſen, wenn es nur halbweg wichtige, oder 


nicht ganz bekannte Gegenſtaͤnde betraͤfe, wo er fie 
auskramte: Aber wenn ich zum Beyſpiele bey 
‚ber Erklaͤrung ber erſten Tafel, einige Blätter fort, 
eine Abhandlung über den trinkenden Herfu- 
les leſe, wo der V. aus griechifchen- und [a 
teinifchen Schriftftellern beweift, daß Herkules viel 
getrunfen, und daß es fonft auch ftarfe Trinker ges 
geben habe; wenn ic) bey einer Gemme mit einem 
Hundsfopfe, von den. Moloſſiſchen Hunden, von 
dem antiquarifchen und häuslichen Gebrauche dieſer 
Thiere, und fobey Pferden, Stieren, u. d, alles lefen 
muß, wozu in der alten Welt diefe Thiere gebrauche 
worben; das ift unerträglih. Wozu müßt ferner 
das aͤngſtliche Forfhen, fange Widerlegen, „und 
mannichfaltige Rathen bey Gemmen, die gar feinen 
Werth haben? z. B. bey Pferde . Stier: und Schwei⸗ 


nevorſtellungen. Muß denn jeder alte Kuͤnſtler zu 


feiner Arbeit einen gelehrten Gegenftand gewählt has 
ben? Warum follein Schwein gerade das Schwein 


. des Meleagers bedeuten u d.? Billig follten die 


Alterehumsforfcher einmal aufhören, bey Kleinige 
keiten diefe ihre Gelehrfamfeit zu verfchwenden, den 
.. nicht gelehrter machen, als er ſelbſt ſeyn 

wollte, 
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wollte, und dadurch diefe Art von Büchern fo Foftbat 
machen. Untergefdyobene Gemmen hätten gar feine 
Erflärung verdient. . Demungeachter aber. erläus 
tert der H. B. die beyden Gemmen von Sirleti-T, 
22, und 47. fo meitläufig, alsdie ächteften Antifen, 
. Hätteer Das Neue, was erhat, ohne die vielen ganz 
unnöthigen Zufäge uns geliefert, fo wäre der britee 
Theil des Raums hinlänglich geweſen; und er wuͤr⸗ 
de den franzöfifchen Recenfenten feiner Abhandlung 
de clypeo votivo, ber ihmben Vorwurf machtz 
er fehreibe über unbedeutende Dinge mweitläufige 
Werke dadurch beffer widerlegt haben, als durch 
alles, was er in der Vorrede wider ihn fagt. Ob⸗ 
gleich Herr B. fehon mehrmals gezeigt harte, daß 
er Winfelmanns Antagonift fen, ſo ſcheint doch ſei⸗ 
ne Rachbegierde nach langen Jahren noch nicht ber 
friedigt zu feyn. Auch in diefem Werke ergreift er 
jede Gelegenheit, den großen Winkelmann (um mich 
H. Jagemanns Ausdruc zu bedienen) „nit einer 
fehr ſcharfen Lauge bis auf die Knochen zu rei. 
ben. — Daß er oft dieſen mit Rechte fädelt, 
kann man wohl nicht läugnen, Er hatte feine 
Fehler, und felbit feine vertrauteften Freunde laͤugnen 
es nicht 5 er fah oft unrichtig,befchrieb bisweilen falfch, 
citirte nicht immer genau: Herr Hofr. Heyne 
hat es befonders bewieſen, aber mit der Wuͤrde 


eines Gelehrten, der wirkliche DVerdienfte zu | 


ſchaͤtzen weiß, und W. feine fo genau beſtimmt hat. 
Vieles konnte Bracci befler als W. wiſſen, und 
wurde nicht fo oft muthwillig geräufche. Daß. er 
ihn aber ‚als ben unverfhämteften, unwiſſendſten 

- Ders 
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Verlaͤumder darftelle, (denn fo nennt er ihn im 

derBorrebe, und im Werke felbft,) das wird man 

ihm nur dann vergeben, wenn sr die Hälfte von 
bem. leiften wird, was Winfelmann geleiftee 

T — 

V. 

Ad Apollodori Athenienſis Bibliothecam 
auctore Chr. G. Heyne cum commentatio- 
ne de Apollodoro argumento et conſilio 
operis et cum Apollodori fragmentis. 


Pars I. Pars II, Pars Ill. (pag. 1408. 
Goettingae, apud Joh. Chriſt. Dieteric 
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pollobor Fonnte, bey fo wenig eigenen Verdien⸗ 
ften als Echriftfteller, zu einer allgemeinern 
Aufnahme feine größern Empfehlung erhalten, als 
Die Beforgung einer neuen verbefferten und mit 
fhägbaren Anmerkungen erläuterten Ausgabe durch 
H. Hofr. Heyne, durch deffen ausgebreitete Gelehre 
famfeie und feinen Geſchmack dasjenige, was dem 
Schriftfteller an eigenem Verdienfte abgeht, auf 
vielfache Art konnte erfegt. werden. Mit mehrerem 
Rechte koͤnnten freylich weit würdigere Schriftitels 
ler auf gleiches Glück Anfprüche machen, die jege 
felbft, bey ihrem, mit mancherley Flecken noch entftell« 
sen Gewande und fo vielen noch unenthüllten Schön: 
u. fo viele Vorzüge baben. Allein Apollodor, 
dieſer 
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Diefer trockene und-Fahle Schriftfteller, waͤrde ſich 
auch durch gleiche Bearbeitung irgend einer andern 
Materie auf Leine Weife die Aufmerkſamkeit und 
fritifche Behandlung eines folchen Gelehrten erwors 
ben haben, wenn dasjenige, was den Inhalt feir 
nes Werks ausmacht, richtig bearbeitet, gründlich 
. erläutert und in einer fruchtbaren Kürze wäre vors 
getragen worden. Go wenig indeflen Annehmlis 
ches Apollodor durch feinen trockenen Vortrag hat: 
fo fehr empfiehlt er ſich durd) feine gedrungene Kürs 
je, indie er die alte Mythologie nach einer Fichte 
vollen Ordnung zufammengebradht hat, und durch 
‚ben fimpeln Vortrag , in demer die alten Mythen 
öhne alle Hypotheſen aus den älteften Dichtern ers 
sählet, fo, daß der irfprung und die Beranlaffung 
berfelben fich oft fehr wahrſcheinlich entdecken laͤßt. 
Diefes Berdienft des Ap. war es auch, das H, 
H. vorzüglic zur Erläuterung deffelben bewog. 
Zar fonnte der Herausgeber diefes Schriftftellerg, 
da es hauptſaͤchlich um die Mythologie zu thun mar, 
ſich bloß, auf die Erläuterung derfelben einfchrän« 
ken, ohne fich in die Fritifehe Bearbeitung und bes 
fordere Auslegung des Tertes einzulaffen: allein, 
da die Abficht des V. vorzügfich dahin gieng, ein 
Handbuch der Mythologie zu liefern, das den Seh; 
tern der Jugend beym Unterrichte derfelben ſowohl, 
als der Jugend felbft zum eignem $efen und Mache 
ſchlagen dienen follte: fo war es nothwendig, den 
Schriftfteller fo erfcheinen zu laſſen, daß er ohne 
Anſtoß und viele Schmwierigfeiten fönnte gelefenund 
verftanden werden, Ein Mann, wie Heyne, fonnte 
Di u dieſes 
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dieſes um deſto leichter thun, und er wurde auch 
gewiſſer Maßen dazu aufgefordert, da er verſchie⸗ 
dene, Beyträge zur Verbeſſerung und Berichtigung 
des Ap. von verfchiedenen Gelehrten befommen hats 
te: denn von Seiten der Handfchriften. läßt fich wer 
nig Hülfe erwarten, da fie alle aus einem Erem» 
plar, daß felbft ſchon fehr verftellt mag gemefen feyn, 
abgefchrieben zu feyn feheimen, und die ganze Samm- . 
lung von $esarten nichts als eine Menge verfchies 
dener Schreibfehler. enthält, 

In den. Anmerfungen werden daher bie verfchies 
denen $efarten und. Verbefferungen angegeben und 
mie Heyniſchem Scharffinne geprüft und beurtpeilt; 
_ weniger befannte Worte erflärt und der Sinn der 
Stellen, welche wegen der allzugedrungenen Kürze 
dunfel.und unverftändlich find, deutlich angegeben. 
 Angenehmer wäre es für ben Leſer geweſen, wenn 
dieſer Tpeil der Anmerfungen von ben übrigen, 
die die Mythologie: betreffen, -abgefondert wäre, 
welcher Unbequemlichkeit jedoch in einer künftigen 
Ausgabe fönnte abgeholfen werben. 

: Allgemeine und ausführliche Erzaͤhlungen und 
Erlaͤuterungen aller und jeder Fabeln, die im Apol⸗ 
lodor erwaͤhnt worden, oder ein vollſtaͤndiges my⸗ 
thologiſches Werk, witd niemand erwarten, ber 
ſich an die Abſicht erinnert, die Heyne bey ſeiner 
Ausgabe gehabt hat. Dafür finden ſich die rich. 
tigiten umd feinften Bemerkungen zum Berftände 
‚niffe der alten mythologiſchen Sprache, zur Eine 
ficht in die Natur, den Urfprung und die Veran⸗ 
_. ber alten Mptpen zur Kenntniß der man⸗ 

nich ⸗ 
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nigfaftigen "Umänberungen und Zufägen, die die 
Fabeln durd) die Dichter erhalten haben; und diefe 
Kennttniffe werben nothwendig erfodere, um rich⸗ 
tige Begriffe von dem Werth und Mugen der My: 
thologie zu befommen und fie in ihrer ehrwuͤrdigen 
Geſtalt fennen zu lernen. Statt fie insgefamt für 
Erdichtungen und Spiele des Wißesund der Phan« 
tafie zu halten, wird man fie als einen ſchaͤtzbaten 
Ueberreft verehren, welcher viele Spuren der Denk 
und Einnesart der Urwelt enthaͤlt. Geſchichte, 
Philoſophie und Religion der aͤlteſten Voͤlker ſind in 
Mythen vorgetragen, Schon die Sprache der Ur⸗ 
welt felbft iſt mythiſch. Die Kenntniß derfelben 
iſt alſo zur Forſchung des Alterthums ſchlechter⸗ 
dings nothwendig. Sie, als das, dem Alterthum 
eigenthuͤmliche Gepraͤge, entdecket nicht. nur den Ur⸗ 
ſprung und die uraͤlteſte Beſchaffenheit, ſie verraͤth 
auch die Zuſaͤtze der ſpaͤtern Zeiten, und enthaͤlt die 
Urſachen und Veranlaſſungen dazu. So dient ſie 
vorzuͤglich zur Einſicht, wie dieſe mythiſche Spra⸗ 
che nach und nach zu verſchiedenen Umaͤnderungen, 
Zuſaͤtzen und Ausſchmuͤckungen der alten Mythen 
ſelbſt Anlaß gegeben hat. Außer dem allgemein 
anerkannten Nutzen der Mythologie zum Berftänd» 
niſſe der alten Dichter, auf den man dieſelbe gewoͤhn ⸗ 
lich einfchränkt, dienet die genauere und richrigere 
Kenntniß der Befchaffenheit und Gefchichteder My⸗ 
then, ‘vorzüglich zur Beurtheilung und Schägung 
der Dichter und ihrer Werke. Um einzufehen ‚wie 
ſchoͤn der Dichter feinen, ausder Mythologie entlehn⸗ 
ten Stoff bearbeitet und vorgetragen, wie vieler 
N.Bibl.xxx ⸗ P.2. St. da⸗ 
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daben feiner Abficht gemäß verändert und "ausge 
ſchmuͤckt, ‚was er felbft dabey erfunden hat, muß 
man mit ber Natur und Gefchichte dieſes Gegen⸗ 
ftandes felbft befannt feyn, und diefes wird nicht 
nur zum Urtheil über den Werth, den der Dich 
fer durch die Erfindung, ober Einkleidung und 
Darfiellung feiner Materie erhält, den richtigften 
Maaßſtab an die Hand geben, fonbern auch zur 
Bildung des Geſchmacks viel beytragen. 
In Anſehung der Erzählungen, denen Apolloder 
gefolgt iſt, war der V. bemuͤht zu zeigen, woher 
er dieſelben genommen, von welchem Gehalte und 
Werthe fie find, und in wie ferne er von’andern 
abgewichen iſt. Ueberhaupt hat er überall die 
Hauprftellen, welche, als Quellen gewiffer Mythen 
angefehen werben koͤnnen, fo wie auch das, was 
von andern Gelehrten richtig abgehandelt worden, 
angeführt, fo, daß derjenige, welcher außer den 
Schaͤtzen diefes Apollodor,den Ovid und Hygin befige, 
hinlaͤnglich zur Kenntniß der griechifchen Dichter 
ausgeruͤſtet iſt. 

Fuͤr diejenigen, die auf der, von H. Hofe «ber 
zeichneten Bahn das ausgebreitete Feld der My⸗ 
thologie weiter durchwandern wollen, findet fich im 
sten Bande der Anmerfungen von 911 S. eine fehr 
gele hrte Abhandlung über die Art und Weiſe, wie bie 
Alten die Fabeln vorgetragen und bearbeitet haben, 
zugleich mit einer Unterfuchung über die Natur und 
Beſchaffenheit der Mythen ſelbſt. Es wird unfern 
$efern nicht auangenehm ſeyn, wenn wir ihnen das 
Vorzüglichire aus derfelben mittheilen. 

Mr Die 
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Die ganze alte Mythologieder Griechen feheine 

H. H. aus Genealogien entfprungen zu ſeyn, 'dod) 
fo, dafi, aus.einer doppelten Urſache eine doppelte 
Art entftand; die Eine aus Begebenheiten und 
Wirkungen der Natur, die in Perfonen vorgefteile 
worden, fo, daß man von dem, was den Grund 
feiner Eriftenz in Etwas andern hatte, fagte,: es 
fey von ihm gezeugt worden. Bon diefer Art find 
die Kofmogonien und Theogonien, da einige phy⸗ 
ſiſche Lehrmeynungen über den Urſprung der Dinge, 
den Streit der Elemente und die gegenwaͤrtige Ein⸗ 
richtung der Welt von andern auf Erſcheinungen 
und Begebenheiten, die ſie ſelbſt ſahen und empfan⸗ 
den, uͤbergetragen und in einer rohen und bildlichen 
Sprache vorgetragen wurden. Die andere Art 
wurde vom Urſprunge der Helden und derjenigen 
hergeleitet, . welche fid) entweber als Stifter einer 
Nation oder Erbauer von Städten, oder fonft durch 
‚große Thaten befonders berühmt gemacht harten, . 
‚Man fegte den Urfprung und das Geſchlecht derfel« 
ben bis in die älteften Zeiten zuruͤck, indem man 
hiebey, theils alte unficyere Erzählungen befolgte, 
- theils die alte Sprache zur Erdichtung anderer Fa⸗ 
beln umformte, theils aud) eben dieſe Götter, die 
‚ in den Kofmogonien fehon waren erfunden worden, 
zu neuen Erdichtungen und wunderbaren Erzählun. 
. gen gebrauchte, Denn da bey jener erfternArt Gedan⸗ 
- fen und Borfielhmgen als Handlungen ausgedruckt 
- wurden, fo daß die Seele dasjenige, was fie dach« 
te, Andern als Handlungen und Begebenheiten 
— fo find die Elemente zu Perſonen, der 
S2 Streit 
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EStreit bey der Gährung berfelben zu Kriegen ge 
macht worden, welche auf verfchiedene Arten bald 
unter den Streit der Titanen, bald der Götter, bald 
der Giganten find erzähle worden, Auf diefe Wels 
fe find die Namen, ‚Eigenfchaften und Thaten ber 
Götter erfunden worden; vielleicht daß man aud) 
noch den Aberglauben und einige damals herrſchen⸗ 
de Begriffe befolgte. - Aus diefen Gottheiten ift 
hernach unter den Hellenen die Volksreligion thells 
entftanden, theils auch erweitert und verbeffert wors 
ben. Won eben diefen Göttern wurde auch dag 
Gecſchlecht der Helden abgeleitet; und die alles 
nicht nur durch mündliche Erzählung fortgepflangt, 
fondern aud) in $iedern öfters beſungen. 
Mit,vielen Veränderungen und Zuſaͤtzen, die 
durch die Laͤnge der Zeit wahrſcheinlicher Weife pin 
zugefommen find, pflänzten fich dieſe Erzählungen 
fort bis auf die Zeitendes Homer und Hefiodus. 


- Sie haben diefe Mythen nicht felbft erdichtet, 


fondern fie waren ihnen fo überlieferte worden. 
Denn fihon vor ihnen hatte es Wielesgegeben, wel; 
che in Hymnen aufdie Gottheiten, in $obpreifungen 
der Helden.und andern Gedichten von verfchiedener 
Art und Materie, die Mythen auf mancherley Weis 
‚fe vorgetragen hatten; auch noch nad) den Zeiten 
Homer's ſcheint ſich Einiges hiervon in dem An⸗ 
gedenfen der Menfchen aufbehalten- zu haben. Sen. 
ne alten Gedichte feibft aber hat die Rauhigkeit der 
Sprache, die Dunkelheit und Schwierigkeit der 
Worte in Verachtung und Vergeſſenheit gebracht: 
Hierauf: foigte das Zeitalter der Poeten, 


die 
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‚ die. mit: einem fehr unbeftimmten Worte poetae 
cyclici genamnt worden, theils von dem ganzen 
Umfange, in den fie die Mythen von den Genealos 
gien der Götter an bis auf Trojas Untergang -und 
die Ruͤkkehr der Achiver begriffen, “theils, weil fie 
felbit unter einander einen gewiſſen epicum cy- 
clum feftfegten, d. i. : indem fie in epiſchen Gedichten. 
die Fabeln nad) des Homer und Hefiodus Zeiten vors 
trugen ; ſo geſchah dafjelbeauf die Art, daß ſie bald mie 
dem Homer und Hefiodus, bafd eine, von diefen beſon⸗ 
dere Klafje vor Dichtern ausmachen; allein von 
der Anzahl derfelben wiffen wir nichts Zuverläßiges, 
und viele von den Xeltern und Neuern verwechfeln 
meiftentheils den cyclum mythicum, spicum J 
und den vom Dionyſius mit einander. 
Unter den Poeten, welche in epiſchen Gedich⸗ 
ten die alten Mythen erzaͤhlt haben, ſind einige die 
Koſmogonien, Theogonien und Herogonien durch⸗ 
gegangen, Andere die alten Erzählungen der Helle- 
nen von den Stammovätern und Stiftermihrer Ges 
ſchlechter. Ein großer Theil diefer zwoten Gate 
tung fehränfte fi) nur auf die Begebenheiten des 
trojaniſchen Kriegs ein, Andere haben neue Gegen- 
fände, die meiftentheils aus den alten Gedichten 
entlehnt waren, bearbeitet, befonbers die Thaten 
und Schidfale des Herkufes, und Die Begebenheiten, 
die ſich zu Theben zugetragen haben. 
+ Diejenigen aber, weldye nad) diefen bie Koſmo⸗ 
gonien und Theogonien von Neuem bearbeitet haben, 
find von den phyſiſchen und philoſophiſchen Grund⸗ 
‚fügen, — * — * Beſchaffenheit der 
— 
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Zeit mögen beftanbeh haben, ganz abgemwichen, und 
‚ hatten bey dem Vortrage der Götterlehre feine an« 
dere Abficht,, als das Vergnügen der $efer; ‚daher 
fie auch nach Beſchaffenheit der Abfi cht Vieles än« 
derten und ausſchmuͤckten, ſo, daß man in einigen 
die urſpruͤngliche Geſtalt leicht noch entdecken, in 
andern aber auf keine wahrſcheinliche Art errathen 
kann. Von dieſer Art waren die Kriege der Ti: 
tanen und Giganten, und die Gedichte von 29 
phoeus, 

Weniger zu tadeln find die phnfiologifchen Does 
ten, oder jene Philoſophen, welche über pinfifche 
Gegenftände in Gedichten fehrieben, und ſich nad) 
der Beſchaffenheit ver damaligen Zeit der poetifchen 
Sprache, in der die Mythen vorgetragen waren, 
bedienten, wie diefes die Fragmente des Empedokles 
bezeugen. Doc erflärten fie nicht die Fabeln, 
fondern philofophieten nur in der alten mychiſchen 
Sprache. 

Eine neue Art von Mythologie ſcheint nun⸗ 
mehr durch die Poeten entſtanden zu ſeyn, ſeitdem 
fie anfingen die Mythen zu Gegenſtaͤnden ihrer Ges 

dichte zu wählen. Sie behandelten diefelben nad) 
Ä = Willkuͤhr, und fo, wie es der Abficht und der 

Natur ihres Gedichtes. gemäß fehien, und fuchten 
eben dadurch $ob zu erwerben, wenn fie eine Fabel: 
auf eine wigige und geſchickte Art änderten und das 
Gewöhnliche auf eine rieue Weiſe vortrugen. So 
wich man denn ganz von den —— Nach⸗ 
richten und Erzaͤhlungen der Alten ab. 

Die N ven diefer Art find’ die ly⸗ 


riſchen 
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riſchen, dramatiſchen und beſonders die tragiſchen 
Dichter, welche die alten Fabeln zum Stoff ihrer 
Gedichte waͤhlten, dieſe aber der Natur und Ab: 
ſicht der dramatifchen Poefie-fo anpaften, daß his. 
weilen faum nod) ein Schatten der alten Fabel 
übrig blieb. Diefe Fabeln follten eigentlic) ganz 
von den übrigen abgefondert werden, Es bat auch 
Einige gegeben, welche die Fabeln, ſo wie fie vor. - 
den Tragifern find behandelt und bearbeitet worber 
(r& reayadsusva) befonders in Schriften aufs 
gezeichnet haben, Die Grammatifer aber haben - 
bald diefe mit den übrigen verwebt, und fo alles 
unter einander gemifcht. 
Unterdeffen fingen gelehrtere Männer an, auf 
- die Befchreibung der Gefehichte ihres eigenen Volks 
- zu denfen. Die älteften Begebenheiten fanden fie - 
ſchon meiftentheils in Gedichten beſchrieben. Das 
‚ber auch die erfte Gefchichte der Gricchen mit den 
Genealogien der Gottheiten und der Thaten ber Hel: 
den anfängt. Hieraus fieht man ein, warum die 
Bücher der älteften Schriftfteller, wie die des Afu- 
filaus und Hefataeus überfchrieben waren, regt Fe- 
ssa@Aoyıav. Ueberhaupt hatten jene alten Gefchichts 
f&hreiber feine andere Abficht, als die Begebenheis 
ten, fo, wie fie ihnen waren überliefert worden, be⸗ 
Fannt zu machen; und diefer Gewohnheit, ohne al⸗ 
le Prüfung die Begebenheiten, fo wie fie ihnen mi: 
getheile worden waren, auf Treu und Glauben zu‘ 
erzählen, ift auch Herodot gefolget. Es ift alfo 
sticht zu verwundern, daß diejenigen, welche zuerft 
den Namen ber Gergichtfäreiber unter den Gries 
S4 chen 
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hen führen, * unſerm rtpeie mit denen 
Hehe Mythographen verdienen genannt zu werden, 
da di ganze altefte Gefchichte in der Erzäßfung der 
Mythen beftand, nicht, als ob ein Jeder die Fabeln, 
die e fir wirkliche Thaten und Begebenheiten auge 
gab, felbft erdichteehätte, fondern weil die erfte Ges 

ſchichte der Völker in diefen Mythen war eingehülle 
ud vorgetragen worden, ' 


Merkwuͤrdig muß in diefer Art die Arbeit des 
Dionyſius von Milet geweſen ſeyn, der zur Zeit 
des Perſiſchen Kriegs tebte, und Schriften unter 
dem Titel wuSena, Tewina und wunAog igrorınag 
verfertiget hat, und eben dadurch als der Urheber 
des cycli mythici befonders berühmt geworben 
if, Man fingnun auban, die Mythen vom Urs 
fprunge der Städte und Inſeln zu befchreiben, und 
nachdem man mehrere zugleich in einem Werke zus . 
‚ fammen nahm, befondere Befchreibungen und Nache 
richten yon ganzen $ändern gu liefern, unter ben Mas 
men wssurynosis Und wegiod 0, dergleichen war 
des Hekataeus Adicic weginyneis, Eveaizng wagf. 
odoc. Mit diefen ſcheinen zuerft auch geograppi« 
ſche Nachrichten der Sänder gegeben worben zu ſeyn, 
fo wie man auch nun die Zeitrechnung zu bemerken ans 
fing. Unter den erften, die die Zeitrechnung bes 
rüprten, war Theagenes, der zur Zeit Kambyſes 
lebte, und dann Hippys, beyde aus Rhegium. 
“ Einige haben auch die Machrichten, welche von 
Argivifchen und Sicyorifchen Prieftern aufgefegt 
waren, in Schriften befannt gemacht; Andere ha« 


I 


ad Apollodori Bibliothecam. - ar 


ben die Begebenheiten mie ihren Zeitbeſtimmungen 
von einzelnen Städten aufgezeichnet. f 

Diefe erftern und äfteften Schriftfteller haben 
ihre Gefchichte oder Mythen in Gedichten befchrie- 
ben; Andere aber nady ihnen, und zwar zuerft 
Kadmus, Pherecydes, Akuſilaus und Hefaraeus 
haben in ungebundener Sreibart geſchrieben, doch 
ſo, daß ihre erſten Verſuche der poetiſchen Schreib⸗ 
art fehr nahe kamen. 

‚Endlich fing man denn an, ſich mit dieſer Ark 
der Geſchichte zu beſchaͤftigen, welche des Namens 
der Geſchichte erſt wuͤrdig iſt, naͤmlich ſolche Be— 
gebenheiten aufzuzeichnen, welche man entweder 


ſelbſt mit angeſehen, oder von andern glaubwürdigen 
Zeugen gehoͤrt hatte. Nachdem vortreffliche Werke 


in dieſer Art von verſchiedenen Maͤnnern waren ge⸗ 
lieſert worden: dachte man auch auf die Verſertigung 
eines ſolchen Geſchichtbuchs, in welchem, aus den 
verſchiedenen Schriftſtellern von verſchiedenen Zeiten, 
die geſammte Geſchichte der Griechen vom Urſprung 
der Hellenen an, zu einer angenehmern und nuͤtzlichern 
Kenntniß und Ueberſicht nad einander vorgetra⸗ 
gen wuͤrde. Die Natur der Sache verlangte hie⸗ 
bey, daß die Verfaſſer die alten Mythen oder grie⸗ 
chiſchen Gefhichte vorausſchickten, und ihr hifto- 
rifches Werf fo einrichteten, daß fie von den fabel« 
haften Zeiten zu denen, wo ſich die eigentliche 
Geſchichte anfing, fortſchritten. Denerften Ver⸗ 
ſuch hierinne ſoll Anaximenes, Philipp's und 
Alexander's Geſchichtſchreiber, gemacht haben. 
Denn von dieſem iſt die griechiſche Geſchichte (ra 
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EAAnunE) von der Theogonie bis auf die. — 
bey Mantinea nach einander beſchrieben worden. 
Bey dieſer Art die Fabeln der eigentlichen Ge _ 
ſchichte vorauszuſchicken, war der Weg zu dem ir⸗ 
rigen Wahne gebahnt, da man die Mythen in wah⸗ 
re Geſchichte zu verwandeln, und als wirkliche Be- 
gebenheiten mie ihren Urſachen und Folgen zu erzaͤh⸗ 
len anfing. Den Anfang hiezu hat Ephorus ge» 
macht, welcher den Tityus, Python und die Gis 
ganten für Tyrannen ausgab. Linterdeffen fingen _ 
zu Merandrien die Wiffenfchaften an zu blühen, 
und unter diefen rourde man vorziiglic) zu einer gros 
fen und meitläuftigen Belefenheit und zur Kennt« 
niß der Dichter geleitet, Nun wurde die Gefchichre 
der Mythen auf eine ganz andere Art und aus eis 
ner andern Abſicht ſtudirt. Denn zuerft wurde 
jeßt aus den alten Dichtern und Schriftftellern das⸗ 
jenige, mas in benfelben. zerfireut vorgetragen, oder 
weniger befannt zu feyn fehien, zufammengetragen 
und gefammler; es gefchah diefes cheils in Gedich⸗ 
ten, theils in proſaiſcher Schreibart. Unter den 
Dichtern find bekannt Lykophron, Kallimachus 


. airkıc, Aratus, Apollonius, Rhianus u. a, beſon⸗ 


X 


ders aber Euphoriondefienzraxra d. i.(rUunmre) 
viele fpätere Schriftfteller vor Augen hatten, Uns 
ter den profaifchen koͤmmt Apolloder zuerft vor. Fer⸗ 
ner gab es auch Gelehrte (grammatici) welche bey 
Auslegung der Dichter die Fabeln anfuͤhrten, und 


diefe Art von Scholien veranfaßten, in denen die 


alten Mythen bald nach den Dichtern, welche poc- 
tae eyclci genannt werden, bald fo, wiefie.von 
Tragi⸗ 
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Tragifern vorgefragen, bald auch nach befondern‘ 
einzelnen Sthriftftelleen waren angegeben worden, ' 

Diefen Grammatifern folgten nachher andere, 
welche die Bemuͤhung und den Fleiß der erftern ganz 
verdarben, indem fie ohne Ordnung, Abficht und 
Wahl die verfchiedenen Erzählungen der Fabeln 
ohne Unterſchied zuſammentrugen. Nur einige wes 
nige ſcheinen hievon ausgenommen geweſen zu ſeyn. 
Von allen dieſen Schriften aber find nur wenige 


ganz oder in Auszügen von Photius bis zu ie en. 


Zeiten erhalten worden. 

Unterdeffen bemuͤhten fich auch) Einige vonden 
Philofophen und Grammiatifern die alten Fabeln 
auszulegen und die Abficht derfelben zu beſtimmen; 
eine Bemühung, die meiftentheils unglüdlich und : 
fruchtlos ablaufen mußte, da fie von ganz irrigen 
Grundfägen geleitet wurden, 

Sehr alte Spuren von diefer Bemuhung fin⸗ 
den fi in den lyriſchen Gedichten, fo wohl in ei⸗ 
nigen Sragmenten, die uns davon noch übrig find, 
als auch in den Werfen des Pindarus, der, um 
die Befchuldigung der Verachtung der Götter von 
fi ich abzufehnen, einigen Fabeln durch die Auslegung 
einen anftändigen Sinn bengelegt hat, Aug Ueber: 
zeugung «übernahmen hierauf diefe naͤmliche Arbeit 
Anaragoras und fein Freund Metrodor &v rw reed 
Ouvçou. Anaragoras, welcher zuerft behauptete, 
daß Homer von der Tugend und Gerechtigkeit ges 
ſchrieben, fcheint der Meinung geweſen zu feyn, 
daß man die Fabeln moralifh, Metrodor binges 
gen, man fie phyſiſch nen u a Nic) 

dem 
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dem Benfpiele des Anaragoras ſcheint Sofrates 
bie Veranlaſſung zur allegorifchen Auslegung 
gegeben zu haben, der zu Folge Plato, und andere 
Schüler, befonders aber die Stoiker, Zeno, Kies 
anthes, und Chryfipp, die alten Mythen fir nichts 
als Erdichtungen und Spiele des Wißes- gehalten 
haben. Denn da fie den Geiſt der alten Sprache, 
und die Natur der alten Geſchichte und der Poeſie aus 
den Augen ſetzten: fo haſchten fie nur meiftentheils 
aus unnügen Etymologien- nach Aebnlichkeiten der 
Sachen und Worte, Hieraus entjiand das Ger 
ſchlecht der Grammatiker, welche, aller gehoͤrigen 
Kenntniß beraubt, bie alten Mythen erflären woll⸗ 
ten: Doch maren ihnen auch bierinne andere 
weit gelehttere Männer vorausgegangen, unter des 
nen felbft Ariftarch ſich befand, 
Auch die Nheroren fingen an die Mythen zu 
Gegenftänden ihrer Bearbeitung zu wählen, und 
fie entweder durch rednerifche Kunft auszuſchmuͤcken 
und zu verfchönern, ober in die Form wirflicher 
Gefhichte umzubilden, ſo, daß fie die Thaten des. 
Herkules, Theſeus und-Anderer cben fo, wie die: 
des Agefilaug oder Epaminondas mit Einwebung 
der Urſachen, Abfichten und Staatsflugheit erzähls 
ten, und die Mythen pragmatiſch vortrugen, 
Ueberhaupt hat Feine Art von Wiffenfchaften 
die Mythen unberührt laffen Finnen. Daher die 
Ehronographen , Geographen, Aftronomen, Ars 
chaeofogen, Phyſiker und Philoſophen, welche die 
Gefchichte der Lehrmeynungen befchrieben, die alten 
Fabeln — verſchiedenen Urſachen erzaͤhlt, und 
biele 
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‚ viele Veränderungen aus Berfehen oder mit Fleiß 
in denſelben gemacht haben. 

Hierzu kommen noch die Muͤnzen, welche die 
vorzuͤglichen Thaten der Goͤtter und Helden des Va⸗ 
terlandes darſtellten: daher auch, die Namen 
der Götter zu geſchweigen, die Thaten des Herku⸗ 
les, Perſeus und der Dioffuren in Muͤnzen mit 

mancherley Verſchiedenheit ausgedrüct find. 
Aus dieſem allen laͤßt ſich nun leicht abnehmen, 
welche Stelle ApollodorsBibliothek unter den Schrif⸗ 
ten, die die Mythologie enthalten, behauptet, und 
das war auch die Urfach, warum befonders H, H. 
Unterfuchungen über die Bebandlungsart der alten 
Mythen anftellte. Nämlich, da ſowohl diejenigen, 
welche die griechifche Geſchichte in einem Werke zus 
fammenfaßten, als aud) die, fo die allgemeine Ges 
ſchichte beſchrieben, die fabelhaften Zeiten ihren 
Schriften vorausgefegt hatten; fo ſcheint Apollo 
dor in einer andern Abficht diefe Mythen gefammr 
let zu haben, um in einem Auszuge alle vie My⸗ 
‚then, welche von biefenam meiften bearbeitet wors 
ben find, vorzutragen, befonders aber diejenigen, 
welche in den cyclo epico vorkommen. Doch 
bat er aud) vieles aus andern Dichtern, aus den 
tragiſchen und Iyrifchen, miteingewebt, | 
In den 3ten B. der Anmerkungen befinden ſich, 
außer diefer Abhandlung über den Apoflodor und 
feine Schriften, und eine Anzeige der . 
| Ausgaben, und der Hilfsmittel die H.H. zu feiner 
‚Ausgabe befommen, ein Werzeichnißber Schrift 
ſteller, die im. nn erwähnt werden, mit vor⸗ 


treffli⸗ 
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trefflichen Bemerkungen, genealogifche Tabellen 
der Gottheiten und Helden nad) den Ap., vom 9, 
KH. felbft aufs forgfältigfte verfertiget, und eine 
Sammlung der Fragmente ‚ bie er nur auffinden 

konnte. 
| Eine weltläuftigere Anzeige dieſes Buchs hal⸗ 
ten wir fuͤr unnoͤthig, da daſſelbe ſchon bekannt ge⸗ 
nug iſt, und unſere Bekanntmachung alſo zu ſpaͤt 
kommen wuͤrde. Wir wollten nur denen, bie ſchon 
in dieſer Bibliethek einige Abhandlungen von 9.9. 
über die Mythologie gelefen, aud) nody Etwas von 
demjenigen mittheilen, was zur weitern Kenntniß 
derfelben dienen fönnte, 








m ——————⏑ —————— — — — 
| VI. 
An Effay on the Geniusand Writings of Pope 
etc. $ortfegung und Befchlup. 


ie fünf letztern Abfchnirte des MWartonfchen 
Verfuches , von deren Innhalt wir unfern 

$efern noch einige Nechenfchaft zu geben haben, bes 
treffen, außer den fogenannten moralifchen Berfus 
chen, und dem Briefe an Arbuthnot, Pope's 
Nachahmung der Horazifchen Satiren und Briefe, 
mit dem dazu gehörigen Epilog, feinellmarbeitung 
von Donne, und endlich die Dunciade, und Elei= 
neren poetifchen Stuͤcke — alles Arbeiten, die zwar 
für Pope's Talent, als wigiger Echriftfteller, in 
hohen Maße characteriftifch find, aber die auch, 
wegen einer Menge eigenthümlicher Züge und indivi- 
dueller 
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dueller Anfpielungen, für Ausländer nicht ganz das⸗ 
jenige. lebhafte Intereſſe haben können, durch wel— 
ches fie dem Engliſchen Leſer doppelt ſchaͤtzbar wer⸗ 
den. Und in ſo fern darf man ſich nicht wundern, 
wenn dieſe Arbeiten in Deutſchland weit minder be⸗ 
kannt geworden ſind, als etwa der Lockenraub, oder 
der Verſuch uͤber den Menſchen. Eben dieſer Letz⸗ 
tere hätte indeß wenigſtens die ſogenannten moras 
liſchen Verſuche, (der Gegenftand des ıoren Ab« | 
fhnittes in dem vor ung Fiegenden Werke) unferer 
näheren Aufmerkſamkeit empfehlen follen, da bes 
Fanntermaßen die vier Briefe, aus welchen fie. be⸗ 
ſtehen, urfprünglich als eine Fortſetung von jenem 
anzufehen find. Aber freylich, der Verſuch über den 
Menfchen war cin Sehrgedicht, das fich. unferem 
Hange zur Spefulajion um fo mehr anfchließen 
fonnte, da wir in demſelben einige der erhabenſten 
Ideen unferes Leibnitz wiederfanden; dieſe Briefe 
“ Hingegen enthalten Beobachtungen über Welt 
und Menfchen; fitelihe Schilderungen, die - 
eben fo fein gefaßt, als gluͤcklich dargeftelle find, 

aber deren Schönpeiten nur von folchen nachgefühle 
werden Fönnen, deren Geſchmack und VBeurtheie 
lungskraft in einem Grade ausgebildet ift, der in 
Deutfchland noch fo lange nicht der Antheil von Le⸗ 
fern ſeyn wird, als es an Schriften und Edrift: 
ſtellern mangelt, welche ihn zu wecken und zu unter« 

- baltenmwüßten. Denn daß unfere Litteratur gerade 
in dieſem Sache über alle -Vergleichung dürftig ift, 
braucht wohl feines Beweiſes. Die Sranzofen find 
mit Recht darauf ſtolz, einen vorzuͤglichen Reichthum 

| | an 


288 An Eflay on’ the Genius \ 


‚an Schriften diefer Art zu befigen, und fehen bie 
Werke eines Montagne, Charron, Paskal, £a 
Bruyere, Rochefoucault, und, unter den Dichtem, 
eines Boileau,als unübertrefliche Mufter an. "Auch 
den Engländern fehlt es, wie Kerr Warton bey 
diefer Gelegenheit erinnert, feinesweges an Schrift« 
ftellern, welche ſich durch tiefe, aus der Natur und 
dem geſellſchaftlichen Leben gefchöpfte Beobachtun⸗ 
gen uͤber die geheimen Triebfedern des menſchlichen 
Herzens auszeichnen. Bacon in feinen Verſuchen, 
Hobbes und Hume in ihren Abhandlungen, Pri⸗ 
or in ſeiner launigten Alma, und unter den dar⸗ 
ſtellenden Schriftſtellern, Richardſon, Fielding, 
Addiſon und noch ſo manche andere, liefern einen 
reichen Schatz von Beytraͤgen zu dieſer wichtigſten 
aller Kenntniſſe, der Kenntniß des Menſchen. 
Man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß Po⸗ 
pe, in feinen fpätern Schriften und befonders in 
:denjenigen, von welchen hier Die Rede ift, alle feine 
Borgänger weit hinter fich zurücgelaflen bat. 
Statt der leidigen Frage, was und wieviel wir Deuts 
ſchen jenen Schriftftellern entgegen zu fegen haben, 
wollen wir ung begnügen, unfere jungen Dichter 
‚und Komanfchreiber — wir meynen diejenigen um 
ter ihnen, welche Luſt und Faͤhigkeiten haben, mit 
ihren Darftellungen aus dem bisher beliebten Schul⸗ 
‚und Univerfitäts Zirkel heraus zu gehen — auf 
den Werth jener Schriften aufmerffam zu machen, 
und ihnen befonders die Popifchen Arbeiten, welche 
ung zu diefer Bemerkung veranlaßt haben, als Mus 
fter zu empfehlen, eigene und fremde Beobachtun⸗ 
gen 


X - 
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gen auf eine Art an Mahn zu bringen, bey welcher 
die Kunft des Ausdrucks, und der gluͤcklichſten Eins 
kleidung, noch ben weiten das kleinſte Verdienft iſt. 
Hr. W's. Urtheil über dieſelben, giebt einen ange» 
nehmen Beweis von der UnpartbeilichFeit feines Ges 
fhmads, und der Warme feiner Vaterlandsliebe. 
Er ſieht Popes fogenannte moralifche Berfuche für 
Hinreichend an darzuthun, Haß die Engländer.nicht 
Urfache haben, ihren wigigen Nachbarn in dieſet 
Gattung von Schriften mehr als in irgend einer 
andern den Vorzug einzuräumen. ' „ Die Popi⸗ 
ſchen Briefe, ſagt er, ſetzen die Sache außer allen 
Streit. Denn die Stänzofen koͤnnen feinen Schrift⸗ 
ſteller aufweiſen, der die Wiſſenſchaft der Moral in 
dem Maße erſchoͤpft hat, als Pope in dieſen fuͤnf 
Brieſen. Dieſe letztern enthalten in der That al⸗ 
les, was nur Gruͤndliches und Brauchbares in den 
vorerwaͤhnten franzoͤſiſchen Schriftſtellern zu finden 
iſt, an deren Leſung Pope außerordentlich viel Geh 
ſchmack fand; aber was er auch aus ihnen für Beob⸗ 
achtungen entlehnt haben mag, fo hat er doc) dies 
ſelben durch die gluͤckliche und geiſtvolle Anwendung 
zu feinem Eigenthume gemacht.“ — Wir freuen 
uns, den Engliſchen Kunſttichter auf dieſe beſſere 
Schaͤtzungsart feines Dichters zuruͤckkommen zu ſe⸗ 
hen, und halten es für eine Folge derſelben, daß et 
- in diefem und dennoch übrigen Abſchnitten, ſtatt 
müßiger Nachrveifungen ünd unfruchtbarer- Daralı 
felftellen, weit öfterer in das Werdieuft der Popis 
ſchen Darftellungen felbft eingeht, auf Zeitumftän 
be anfpielende Züge, burdy) Beybringung paflendee 
YWDibLXXX.D,2:8, T Aneb⸗ 
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Anefdoten;erläutert, und verſchiedene Eritifche Ber 
merfunggen einftreuet, die eben fo viel Beleſenheit 
als geübtes Kunſt ⸗ Gefühl verrathen. Wir wol · 
len dieſe letztern umftändlich, we von den Übrigen 
das Merkwuͤrdigſte ausheben. 
Dreer erſte Brief an Lord Eobham (denn, wie 
man weiß, find diefe Briefe an verfchiedene Perfos 
nen gerichtet, und werden nur wegen ihres aͤhnli 
hen Inhalts unter dem gemeinfchaftlichen Namen 
moralifcher Berfuche zufammen begriffen ) beginne 
. mit einigen allgemeinen Betrachtungen über Men« 
fhen, Sitten und Charafterfeunmiß; ſtellt dann 
ein meifterhaftes Gemälde auf, um zu zeigen wie 
man bem Anfcheine nach widerfprechende Erfcheis 
nungen durdy Bemerkung ber berrfchenben Leiden⸗ 
fhaft, aus welcher jene Widerfprüche hervorguellen, 
vereinigen müffe, und beſchließt mit acht wohlges 
rathnen Schilderungen einzelner Charaftere, Dies 
fe Eparaktere find: der Politiker, der Wollüftige, 
der Schwelger, ber gute Wirth, der Eitle, der 
Hofmann, der Geißige, der Patriot, Am meis 
ften ftiche hierunfer, wie unfer Kunftrichter bemerkt, 
der fünfte und fiebente, durch lebhafte und Dramas 
tiſche Einfleidung hervor. ‘Der launige Zug in 
der Schilderung des fterbenden Erone, der, auch 
noch auf dem Todberte ein guter Birth, mit fei- 
nem legten ſchwachen Athemzuge die eine der geweih⸗ 
sen Kerzen autszulöfchen verfucht, muß ber Ernſt⸗ 
baftigfeit felbft ein Lächeln abgewinnen, Hr. Wars 
ton erinnert uns hier an ein ähnliches Geſchichtchen 
son Malherbe. Diefer Dichter mar, wie man 


’ 
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weiß, einer der wärmften Eiferer für die Reinigkeit 
feiner Mutterfprache. Der Geiftliche, welcher ihn 
in feinen letzten Augenblicfen mit frommen Betrach« 
tungen unterhielt, befchloß- mit der wohlgemeinten 
Frage: ob er ſich nicht von der ihm eben gemachten 
Schilderung der Freuden eines fünftigen Lebens leb⸗ 
haft gerührt fühle? Ganz und gar nicht, erwieder⸗ 
te der eigenfinnige Dichter; vielmehr bitte ich fein 
Wort weiter davon zu ermähnen, wenn Sie diefe 
Freuden nicht in einer beffern Sprache zu fchildern 
wiſſen! — Wie reich unfer Verfaſſer an Erlaͤu⸗ 
cerungen biefer Urt ſey, zeigt feine Anmerkung über . 
die Popifche Stelle: * 
| — Schwaͤchen, 
uUns unbegreiflich, taͤuſchen oft.im Weiſen.) 
Wer ſollte ſich einbilden, ruft Hr. W. aus, daß 
Eocke ein Freund von Romanen war; daß New⸗ 
ton sich einſt mit Serndeuterey abgab; daß Ro⸗· 
ger Aſham und Dr. Whithy Feine größere Luſt 
kannten, als Hahnengefechte; daß der ernſthafte Dr, 
Elarfe ſich nicht wenig auf feine Eörperliche Ges 
ſchicklichkeit zu gute that, ohne Anſtoß, über Tiſch 
und Baͤnke zu fpringen, ein Bergnügen, welches 


er ſich ſehr oft in müßigen Stunden zu machen pflege -· 


ge; daß unfer weifer Pope felbft, in Betreff einer 
guten Mahlzeit, ein heimlicher Epifuräer war ?. Er 
"brachte einfteinen Sommer bey einem gewiffen Gro⸗ 
Ben auf dem Sande zu, wo er unter dem Vorwan⸗ 
de heftiger Kopfſchmerzen oft ganze Tage im Berta 
Ta (77 

- =) Unthougt—of frailties cheat us in the wife, 
Mor, Ef. Ep. 1, v. 69: 


-_ 


292 AnEilay on the Genius 


fiegen blieb — aber daffelbe auch jederzeit mit eben 


— ſo viel Munterkeit als Selbſtverlaͤugnung verließ, 


ſo bald ihm der Bediente einen Wink gegeben hatte, 
daß Forellen in der Kuͤche zugerichtet wuͤrden. Man 
weiß, daß der Herzog von Marlborough den Abend 
vor einem entſcheidenden Treffen ſeinen Bedienten eine 


nachdruͤckliche Strafpredigt hielt, über die Unvernunft, 


‚ange von Buckingham, ) in Drydens Abſolon und 


vier Lichter in dem Zelte aufgeſteckt zu haben, als 
der Prinz Eugen ſich zu einer Berathſchlagung 
daſelbſt eingefunden. Eliſabeth wollte noch in 
ihrem ſechzigſten Jahre durch perfönliche Reitze ge: 
fallen; Bacon ließ ſich beſtechen. Luther war 
von ſo heftiger Gemuͤhsart, daß er nicht ſelten den 


friedſertigen Melanchthon mit einem wohlgemein - 


ten Fauſtſchlage zurechte wies; und Melanchthon 


glaubte ſteif und feſt an den Einfluß der Sterne 


auf die menſchlichen Schickſale, und war nebenbey 
ein geſchickter Ausleger von Traͤumen. Gewiß man 
hat nicht ganz Unrecht gehabt, ſagt Hr. Warton 
zum Schluſſe, feines langen Verzeichniſſes der 
Eonderbarfeiten der menfchlichen Natur,. die gros 
Gen Männer mit der Feuerfäule zu vergleichen, wels 
che die Iſraeliten in der Wüfte leitete, aber ihnen 
auch gleich oft ihre dunkle Seite zukehrte. — Eine 
der ausgearbeiteften Stellen des Popifchen Briefs 


iſt der Charakter des Herzogs von Wharton, beffen 


Widerfprüche in jenen befannten Zeilen fo glücklich ges 
ſchildert werden; unſer Kunftrichter räumt ein, daß 
er mit vieler Staͤrke und Ausdruck gezeichnet ſey, iſt 
aber doch geneigt den Charakter des Cimri (des Her 


ana 
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Ahitophel noch vorzuziehen. Deſto uneingeſchraͤnk. 
tern Beyfall hingegen ertheilt er der Wendung bes 
Schluſſes, in welcher Pope dem Freunde, an wels 
chen der “Brief gerichtet ift, unter dem Scheine don 
fortgefegten Spott, einen fo feinen Lobſpruch — 
auch, edler Cobham, bi | 

Befeelt im Tod’ einft noch ber gleiche Trieb; 

Auch dann voie jet gefinnet, wird „o Himmel, 

Sich England Heil!“ Hein Tester Seufzer ſeyn M 

Der zweyte Brief über den Charakter der Wei« 
ber, ift in einem noch höhern Grade vollendet, und; 
von Anfang bis zum Ende mit Zügen des feinften; 
Spottes durchwebt, Bolingbrocde, ein Kenner 
in diefem Fache, hielt ihn für Pope's Meiſterſtuͤck. 
Hr. Warton ſtimmt ganz in diefes Job ein, und. 
bemerkt bloß, daß die Bitterfeit des Spottes nicht 
immer unter einem $ächeln verborgen bleibt. Die 
Charaktere, fagt er, find nad) dem Leben gezeichnet, 
und doc) nichts weniger als alltäglich, Ich kann 
mich nicht erinnern, irgend einen derſelben in un⸗ 
fern beſten komiſchen Schriftftelleen gefunden zu 
haben. Das Laͤcherliche wird alfenthatben durch 
Züge der eigenthümlichften Laune erhoͤhet, die nicht 
felten, wenn ſchon abſichtlich, an Uebertreibung zus 
gränzen ſcheinen, wie zum Beyſpiel, wenn es von 


— heißt: R\ 
F 


)9 And yon,’brave Cobham, to the lateft brearh, 
Shall feel your ruling paflion ftrong in death; 
Such in thofe moments; as in all rhe paft, * 

. «Oh 7 country, heav’n, fhallbe youplaft.“ 

| Ebend. v. 162. 
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ihr fehlt's nicht gang . 
An zaͤrterem Gefühl: fie würde faum — 


Und wär es audy um Schminfe zu bereiten — 
Ein Kind lebendig brüh’n*). 


| Die weiblichen Schwachheiten haben, vielleicht 
in jedet Sprache, mehr als irgend ein andrer Ges 
genſtand, dem Wige ber Dichter Stoff gegeben. 
Juvenal s fechste Satyreift, wie anftößig fie auch 
in andrer Ruͤckſicht bleibe, doch unläugbar die wi⸗ 
tzigſte unter allen fechzehn , und durch die Gemaͤl⸗ 
de, welche fie aufitellt, ein merfwürdiger Bey⸗ 
rag zu unfter Kenntniß von dem häuslichen teben 
der Römifchen Damen. Pope hat ſich daraufeins 
gefchränkt, jene Ungleichheiten des Betragens zu 
ſchildern, zu welchen eine gewiſſe Fluͤchtigkeit der Phan⸗ 
taſie das ſchoͤne Geſchlecht bisweilen verleiten ſoll; 
und als Beyſpiele hiervon ſtellt er die Widerſpruͤ⸗ 
che auf, welche ſich in den Charakteren der Gezwun⸗ 
genen, der Sanftmuͤthigen, der Eigenwilligen, der 
Ausſchweifenden und Laſterhaften, der Witzigen und 
Geiſtvollen bemerken laſſen. Wenn dieſer Brief, 
faͤhrt Hr. W. fort, der zehnten Satyre des Bois 
leau, über den gleichen Gegenftand, in irgend einer 
Ruͤckſicht nachftehen follte, fo müßte es in der Feinheit 
und Kunft der Uebergärige feyn, durch welche der 
franzöfifche Schriftfteller feine Schilderungen zu 
verbinden und an einander zu fnüpfen weiß, Po⸗ 
He ift übrigens niche der erfte, ‚welcher bie cha⸗ 
— rakte⸗ 
®) Narciflas nature, tolerably mild, 

Te make a wafh, would hardiy ftew achild, 

u Er U.v 32 


En 4 


4 
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rakteriſtiſche Satyre in England eingefühtt «har. 
Diefes Verdienſt gehört dem Verfaſſer der allge: 
meinen Leidenfchaft (Dr. Young) einem Wers 
fe, welches ſich durch Wis, Beobachtungsgeiſt und 
fcherzhaften Spott auszeichnet, und durch eine mehr 
natürliche und ungezwungene Schreibart empflehle, 
als die übrigen Arbeiten Ddiefes Schriftftellers; 
Die vier erften Youngſchen Satyren fanien fehon 
in dem Jahre 1725 heraus, die beyben folgenden 
aber, welche vom Charakter der Weiber Handeln, und 
bey weiten die beften find, zwey Jahre fpäter, und als 
fo noch immer acht Jahre vor der erften Erfcheis 
nung diefes Popifchen Briefes. Hr. W. fagt uns 
bey diefer Gelegenheit, Young fen einer der liebens⸗ 
wuͤrdigſten und wohlwollenſten Männer, und, was 
man vielleicht weniger erwartet, einer der wigigften 
und unterhaltendften Gefellfchafter gewefen. Won: 
feinem ſchriftſtelleriſchen Werthe urtheilt er folgen⸗ 
dergeſtalt. „Wenn die Freundſchaft, mit wel- 
cher ich von dieſem Schriftſteller beehrt worden, mich 
nicht taͤuſchet, ſo getraue ich mich zu behaupten, 
daß ſo — ** ſtarke Charakterzüge in feinem Zan⸗ 
ga, fo manche große Gedanken und Bilder in ſei⸗ 
nen Nachtgedanken, und verfihiedene geift- 
und nachdrucksvolle Schilderungen in feiner Para 
phrafe des Buchs Hiob, ihn als einen Schriftfteller 


von erhabenem und originellem Genie anfündigens’” 


wenn ich fehon zu gleicher Zeit gern einraͤume, daß 
feine Schreibart nicht immer richtig und ſich gleich 
ift, fondern nur zu oft in das Schwuͤlſtige und Ue⸗ 
— ausartet··. Merlwurdig hierbey iſt es 
— T4 daß, 
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daß, wie uns. Hr. W. verfichert, ‚der gute Dr. 
Houng felbft nichts defto weniger fib von ganzen 
Herzen über die geʒzwungenen Wendungen, und den 
leeren DBombaft dem Erhabenen nachjagender 
Schriftſteller, luſtig machte. 

Eine Stelle des gegenwaͤrtigen Briefs, welche 
durch gehaͤufte Antitheſen merklich gehoben wird, 
veranlaßt Hrn. Warton zu einer Bemerkung über 
Dope’s öftern Gebrauch diefer Figur. Die Bemer⸗ 
fung ift eben fo wahr. als wichtig, indem fie fich 
nicht bloß auf diefe einzelne Stelle, fondern viels 
mehr auf Die Manier des Popifchen Ausdrucks übers 
haupt beziehet. Die Antithefe, ſagt er, war eine 
$ieblingsfigur unfers Dichters ; er hat ſich derfelben 
nur zu oft in feinen Werfen bedient, - ja ſelbſt inder 
Ucberfegung ber Iliade, wo diefelbe durchaus nicht 
an ihrer Stelle iſt. Dryden bat, in feiner Ueber⸗ 
fegung des Virgils, ſich die Antithefe nur felten 
‚ erlaubt; bey Popen hingegen wird man nicht leicht 


einige zufammenhängende Zeilen ohne biefelbe ans, 


treffen. . Es. ift nicht. zu laͤugnen, daß diefe Figur 
bisweilen den Gedanfen durch einen wohlangebrach« 
ten Begenfag von Bildern gluͤcklich herworhebt ; aber 


zu oft wiederholt, wird fie unbedeutend und nicht. 
felten widrig, Diefes Urtheil zu rechtfertigen, bes. 
ruft fh Hr. Warton auf das Beyſpiel der Alten, 
unter denen befanntermaßen bie beften, Schriftftels- 
ler jene epigrammatifchen Wendungen und Gegen, 
fäge, als-müßige Zierarhen und kindiſches Spiel. 


werf, verachtet haben. Cicero und Quintilian 


* 


bedienen fish der Antitheſe wohl auch bisweilen an 
| = ſchicli. 
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ſchiclichen Stellen; aber beyde find weit entferne 
ſie zu dem harcſchenden Ton ihrer Schreibart zu 
machen, wie dieß im Seneka, Plinius, Taci- 


tus und andern ſpaͤtern Schriftſtellern, der Fall 


iſt. Werſchiedene Neuere, deren verwoͤhnter Gen 
ſchmack, die edle Einfalt der Alten zu dürftig fin⸗ 
bet, ſcheinen ſich diefe legt genannten Schriftfteller 
zum Mufter genommen zu haben, und laffen ihrem 
Ausdruck allenthalben in gefchraubten Wendungen, 
kuͤnſtlichen Gegenfägen und Mebeneinanderftellun« 
gen auffallender Wortunterfchiede fpielen. Es ifk 
mit dem Schreiben, ſetzt unfer Verfaſſer hinzu, wie 
mit der — der Anfaͤnger wird von nichts. mehr 
gerührt, gls yon dem biendenden Glanze eines lebs 
haften, leise; die befcheidenen und verborgenen 
Schoͤnheiten eines Raphael machen auf denſel⸗ 
ben nur einen ſchwachen Eindruck. Eben fo geht 
es ung mit den Schriftftellen. Lufan, Mare - 
- tial, Zuvenal, Eurtins, Florus und andere 
- Wilinge diefer-Art,, gefallen anfangs wegen ihres 
Meberfluffes an Figuren, wegen ihrer gehäuften 
7 biumenreichen Ausdrüde, ‚wegen ihrer üppigen Mes 
*taphern, zugeſpitzten Sentenzen und lebhaften 
und unerwarteten Gegenſaͤtze: allein "bey. reiferen 
"Ausbildung unfers Gefchmads fommen wir endlih, 
dahin, diefe Schriftftellee um eben der Verzierun⸗ 
gen willen gering zu ſchaͤtzen, welche ehemals unſe⸗ 
re Bewunderung erregten; und Terenz, Caͤſar 
und Kenophon, werden dann gern 
ſteller. Wir wünfchten, daß unſer Werfaffer die 
wie ung Ban aa re näher ente 
| widels - 


* 
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wickelt häfte, in twiefern der Rein feiner Natur nach 
einen Dichter nur zu leicht zu dem bier getadelten 
Fehler verleiten Fan. Er bemerkt ©. 152 und 53 
verfchtedene unfchicfliche Ausdrücke und Redensar⸗ 
. ten, zu welchen ver Reim einen fo korrekten Schrift. 
ftefler, wie Pope, und noch dazu in dieſen feinen 
ausgearbriteften Stüden, verführt hat, und äußert 
ben diefer Gelegenbeic feine Gedanfen über Die ges 
reimte und reimlofe ( blank verfes) Bersart über» 
haupt. Am ſchicklichſten finder er den Reim für 
Fleinere Gedichte, wie das Lied, die Elegie und bie 
Satyre ; überhaupt für Stücke, welche fich durch eis 
- ne gemwiffe Gedrungenbeit und Schärfe des Aus« 
drucks (clofenels of exprellion and fmartnefs 
of ftyle) auszeichnen follen ; für höhere Gegenſtaͤn⸗ 
de hingegen, wo lebhaftere und leidenſchaftliche Ruͤh⸗ 
rung ausgedrucft werden foll, und überhaupe für 
Gedichte von einem gewiſſen Umfange, feheint ihm 
mit Recht die reimfreye Versart ungleich vorzuͤgli⸗ 
cher. Ein gereimtes epiſches Gedicht, ſagt er, 
ſcheint mir beynahe eben das zu feyn, was die 
Aeneide geweſen feyn würde, wenn ſie gleich Opids 
Saften, in Herametern und Pentametern gefchrier 
ben wäre, und bas Leſen derfelben würbe u 

eben fo langiveilig fen, als die Reife durch jene 
fange und gerabe Tannen : Allee, die von Moskau 
noch Petersburg führt, Bmar Pope ſeibſi bachte 
„Spence, weiter nichts zum Bortheile des Reim 
„anzüführen; aber id) zweifle, ob irgend ein 

— unſrer Sprache ſich * denſelben leſen + N 
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„zumal wenn e8 nicht durch geriffe feltfame Wors 
„te aufgeftugt wird, welche die Sprache felbft zu 
„jerftören drohen. Die erhabene Schreibart, nah 
„weicher. die Werfafler reimfreyer Verſe fo fehr has 
„ichen, würde felbft in Milton nicht geduldet wor⸗ 
„den ſeyn, wenn nicht der Gegenftand dieſes Ges 
„dichts, ſich um fo unbegreifliche, und über unfere 
ſublunariſche Welt hinnausreichende Gegenſtaͤn· 


> ndedrehte.“ Allein Herr Warton bemerkt dage⸗ 


gen mit gutem Grunde, daß jene ächte Harmonie, 


durch weiche allein ein Gedicht dem Ohre gefale 


len fann, weit minder von der Einförmigfeit aͤhn⸗ 
licher Endſylben zu erwarten ift, als von jener Manz 
nichfaltigfeit der Abſchnitte, und ſchicklichen Mi« 
ſchung ber verfchiebenen, befonders Syambifchen und 
Trochäifchen Füße, in welche die engliſche Spra⸗ 
che natürlicher Weiſe zerfällt, 

Den dritten Brief (über den Gebrauch des 
Reichthums) welcher in der neuern Ausgabe bie 
Form eines Gefprächs mit Lord Bathurſt erhalten 
bat, und von dem Dichter ſelbſt für eines feiner 
ausgearbeiteften Werfe angefehen wurde, ruͤhmt 
HB. wie billig, als ein Meifterftü von Beobach⸗ 
tungsgeift und wohl angebrachtem Spotte. Ye 
ſchwerer es war, etwas Neues über Verſchwendung 
und Geitz zufagen, Untugenden, gegen beren harte 
Etirne, nad) Cowley's Ausdrude, bereits eine fo 
unzählige Merige guter Lehren verſchwendet worden, - 
- am fo mehr Kunft fegt.es von Seiten des Schrift» 
flellets voraus, Bemerkungen über einen ſolchen 


re 
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heit zu geben, durch welchen der Gegenſtand ſelbſt 
‚gleichfam verjünge erſcheint. In weichem vorzüg« 
lichen Grade diefes Popen gelungen ift, muß die 
Mannichfaltigfeit von Bildern, Gemälden und 
Charaktern, in weiche er feine Beobad)tungen über 
Die gewöhnlichften Gefahren und Mißbräuche des 
Reichthums eingefleidet hat, und die ganz eigen 
thümliche Laune, welche jene Schilderungen befeelt, 
jeden $efer von Geſchmack fühlen laßen. Wenn 
die Gränzen biefer Anzeige uns. erlaubten einzelne 
Beyſpiele hiervon anzuführen, fo wuͤrden wir bes 
fonders zwey Stellen ausheben, die eine (Ep. II: 
v39 — 75) in welcher der Dichter auf eine fo 
originelle Weiſe hie Machrheile ſchildert, welche 
ſich eräugnen müßten, wenn, ftatt bes Geldes ober, 
ber Anmeifungen, in gemiffen Faͤllen mit wirkli⸗ 
hen Natur: oder Kunfterzeugniffen bezahlet würde; 
und dann die fo malerifche Schilderung bes öben 
Landhauſes eines geigigen- Befigers ( ebend V. 177 
— 196) allein, da wir hier'niche ſowohl Pope's 


dichteriſche Vorzüge zu entwideln, alsvielmehr.den 


kritiſchen Urtheilen ſeines Kunſtrichters nachzugehen 
haben, ſo muͤſſen wir uns begnuͤgen H. W. wohl⸗ 
gerathne Anmerkung uͤber die zu naͤchſt erwaͤhnte 
Stelle auszugsweife vorzulegen. „Die Abſicht, die 
Stärke und die Vortrefflichfeit der Sprache, fagt 
er, befteht ohne Zweifel in der Erregung deutlie 
her, volftändiger, und bis zueinen gewiſſen Gra⸗ 
be ausgemalter Bilder, oder mit andern. Worten, 
in der Kunſt die Leſer in Zufchauer zu verwandeln, 
Die nurangeführte Stelle ift ein Muſter dieſer Are 
von 


e 


-. 
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von Mortrefflichkeie, welche für die Dichrfunft fo 
torfentlich bleibt. Jedes Wort, deflen ſich Pope 
hier bedient hat, malt feinen Gegenftand, und zeigt 
ihn ung von einer befondern Seite. Wir folgen 
ihm längft dem mit Schilfe erfüllten Graben, und 
Hlaubeni, den mit Meffeln und Ketten übermwachfenen 
Innern Hof diefer öden Wohnung vor Augen zu 
ſehen. Wir hören das bellende Geheul des ausge⸗ 

bungerten Kettenhundes , der bereit ift jeden’ der 
ſich ihm nähert, zu zerfleifchen u: ſ. w. — Es 
war, bemerkt unfer Kunftrichter, bey dieſer Gele 
genheit, feiner der Fleinften Bortheile für Homer, 
daß diefer Dichter fang, ehe noch Die Sprache allge 
meine und abftrafte Worte kannte. Eben daher 
rührt es, daß feine Mufe ( gleich der von den Tro« 
janifchen Wällen herabblickenden Helena ) uns jebe 
Perſon, jeden Gegenftand, eben fo beftimmt als 
ausdrucfsvoll darftellt, Alle Husfichten und Ges 
genden, die Homer uns zeigt, erfcheinen dem Au⸗ 
ge nicht minder deutlich und: vollfommen, als dee 
Anblick, welchen Neptun auf jener waldigten Höhe 
vor Samos vor ſich ausgebreitet ſahe (11. XIII.v. 12) 
An allgemeine Ausdrücke und Andeutungen vere 
woͤhnte KRunftrichter werben vielleicht die Menge 
fleiner und fo ganz natürlicher Nebenumftände, mit 
welchen die Erzählung von Dolon und Diomedes 
Unternehmung (im X. Buche) durchwebt iſt, 
zu ausführlich und unbedeutend, und unter der 
Würde des epifchen Gedichts finden. Aber das 
Gefühl jedes Lefers von unverdorbenem Gefchmafe 
bewundert gewiß die umftändliche Beſchreibung bes 
a. z Helms 
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Helmes und Federbufches, (Verſ. 257) das Rau 
ſchen der Fluͤgel des Reihers, den ihre Augen noch 
nicht ſehen kounten, das Hinſtreken unter die tod⸗ 
ten Koͤrper, bis Dolon voruͤber iſt; das Zeichen, 
welches Ulyſſes dem Diomed mit dem Munde giebt; 


das Antreiben der Pferde mit dem Bogen, weil er 


vergeffen hatte feine Peitfche mitzunehmen; und noch 
fo. manche andere Eleine Züge, welche dieſer Erzaͤh⸗ 
lung fo viel geben und Wahrheit, und eben dadurch 
fo viel Anziehendes geben. Die halbe Iliade und 
Odyſſee kann als Bepfpiel diefer umftändlichen Dar⸗ 
ſtellungsart angeführt werben, welche gegen die un⸗ 
vollendeten und. ‚halb gebildeten Geftalten eines gro⸗ 
. Ken Theilg der neuern Schriftfteller fo merflich abe 
ſticht. H. Wart, nimme bey diefer Gelegenheit 
- noch. einige in ähnlichem Geiſte gearbeitete Stellen 
aus Sophofles, Lukrez, Birgilund Taritus mit, 
welchen leßteren er um biefer Ruͤckſicht willen einen 
großen Dichter nennt, und rechrfertiget zuletzt noch 
bie. Englifche Dichtkunſt gegen den Vorwurf des 
Grafen Algarotti, der es irgendwo für einen alle 
gemeinen Charakter der Poefie nördlicher Voͤl⸗ 
ker anſieht, daß fie mehr aus Gebanfen und Beob⸗ 
achtungen, als aus Bildern und —— 
zuſammen gefegt fy. Spencer, Milton, und 
— die Dichter, durch deren Ma⸗ 
nier unſer Kunſtrichter die Bemerkung des Italie- 
ners zu widerlegen ſucht; wobey er zugleich die An⸗ 
merkung macht, es ſey kein Wunder, wenn Vol⸗ 
taire an fo manchem kleinen der Natur entwandten 
Bug: (litdle touches of. nepaee) bes legt gem 


nannte - 
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nannten Dichters Feinen Gefchmad finde, er, der - 
in, feiner Henriade nicht ein einziges Beyſpiel dieſer 
darbiete, einem Gedichte, das durchaus keine 
maleriſche Phantafie verrathe, reicher an Deflamas 
ion, und moralifhen und. politifchen Bemerkun⸗ 
gen ſey, als an dichterifchen Bildern; in welchem 
wenig Charaftere, und noch weniger Natur zu finden 
fey, und in welchem von Anfange bis zu Ende, ims 
mer nur der Verfaſſer felbft ſich zeige, der denn, genau 
betrachtet, für den eigentlichen Helden des Gebichteg 
gelten müffe Wie fehr die Kunftrichter unter den 
Alten jener von ihm empfohlnen Ausführfichkeie 
Beyfall gegeben, beweift H.W. noch) zum Ueber 
fluß durd) die fehöne Stelle im Quintilian ( Lib, 
vuL c. 3) welche mit der Benrerfung, fließt: 
minuseft totum dicere quam Omnia, 

‚Der vierte Brief, über den Gebrauch des Neichs 
thums in Beziehung auf Pracht und Kunſtwerke, 
zeigt Popen nicht bLoß als beobachtenden Moraliften, 
fondern zugleich als feinen Kenner der fchönen Kuͤn⸗ 
fie. Er enthält, nach Herrn Wart, Urtheile, die 
erften und beften Bemerfungen über ben richtigen 
Gefhmad in der Baufunft und Gartenfunft. - Wie 
fehr fich der Dichter befonders aufdiefe letztere verftand, 
davon war fein treflicher von ihm felbft entworfner 
» Garten zu Twickenham der beſte Beweis. Es war 
daher etwas mehr als Beſcheidenheit, wenn Pope 
bisweilen fagte „daß er unter allen feinen Werfen, 
am meiften auffeinen Garten ſtolz ſey.“ Bekant⸗ 
lich war Kent der erfte, welcher den Geſchmack an 
ben ibt ſo beliebten ‚Anlagen englifcher Gärten unter 
dieſer 
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biefer Nazion verbreitete; indeſſen bemerkt ſchon 
Walpole *), daß Pope nicht wenig zur Bildung 
dieſes Künftlers beytrug, und unſer Werfaffer wei⸗ 
fet, in einer Anmerkung über den gegenwärtigen 
Brief, einen Auffag aus Pope's Feder (im Guardis 
‚an N.173) nad), welcher ſchon um bas Jahr 1713, 
und alfo geraume Zeit vorher, ehe Kent in dieſem 
Sache auftrat, gefchrieben ift, und in welchem Pos 
pe die unnatürlichen Verzierungen des franzöfifchen 
und holländifchen Gartenwefens, mit eben fo viel 
Bis als Geſchmack lächerlich. macht. Aber’ früs 
her noch als Pope, hatte bereits Miltons fehöpter 
rifche und über die Worurtheile des Zeitalters ſo weit 
erhabene Einbildungsfraft, in der Schilderung der 
Gefilde von Eden, die erften Außenlinien einer ſchoͤ⸗ 
- nen Gartenanlage vorgezeichnef, und fich auc) das . 
durch über ſeine Mufter, einen Arioft und Taſſo, 
hinausgeſchwungen, Dichter, diein ihren ſchwelge⸗ 
riſchen Gemälden der Gärten der Alcine und Are 
mide nichts defto minder dem unnatürlichen und eins 
“ gefchränften Gefhmad ihrer Landsleute treu blies 
ben, — Uebrigens bringt Herr Warton noch mans 
che unterhaftende, aber hier nicht wohl eines Auss 
zugs faͤhige Bemerfung beh, und.erinnert unter ans 
dern, der befie Kommentar über die dafelbft vorge« 
tragenen Sehren, ſey Painfhill, Hagley, die Lea: 
ſowes, Perſefield, Woborn, Stourhead und 
Blenheim. | 


Den 


® 5) in fine unterhaltenden Geſchichte der neuern 
Gert kunſt. 


2) 
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Den folgenden kurzen Brief an Abhiſon , dere 
J anlaßt durch den in Geſpraͤchsform eingekleideten 
Auffag des letztern, über Münzen, wuͤrden wir uͤber⸗ 
gehen koͤnnen, wenn unſer Kunſtrichter nicht bey der 
Erwaͤhnung deſſelben ein paar Anmerkungen uͤber 
den Dialog eingeſtreuet haͤtte, die wir unſern Leſern 
nicht vorenthalten duͤrfen. Sn Feiner Gattung 
meynt er, würben die Neuern fo fehr von den Alten 
. übertroffen, als in diefer. Die Gefpräche eines 
Plato und Eicero wären vollfommene Dramen, 
wo die Charaftere der Unterredner allenthalben 
der Natur gemäß behauptet worden, - und die Ge⸗ 
dankenentwicklung biefen Charafteren - durchaus 
entſpreche. Hurd, ein Schriftftelter, der felbft in die» 
fem Fache gluͤckliche Beytraͤge geliefert ,- wife im 
Englifchen nur drey Werke diefer Art anzuführen, 
weiche Benfall verdienten: und diefe find die Mo⸗ 
raliſten, diefes Meifterftüf von. Shaftesb 
Berkley's Alciphron und. die Addifonfche Abe 
handlung über die Münzen. Unſer Kunftrichter 
ruͤhmt diefe leßtere wegen der vorzüglichen Reinig⸗ 
feit und Anmuth des Ausdrucks, durch welche 
fi) Addifon’s Schreibart hier und in feinen ſpaͤ⸗ 
tern Arbeiten als mufterhaft auszeichner; tadelt es 
aber als einen wefentlichen Fehler des Werks, daß 
die aufgeführten Unterredner niche wahre: fondern 
erbichtete Perfonen find, Die ſey ein offenbaren 
Berftoß gegen die Gewohnheit der Alten, und fönne 
für die Theilnehmung nicht anders als nachteilig 
ausfallen : denn Eynthio, Philander, Palamon, 
Eugenio und Theokles Fönnten unmoͤglich bie 
PH Vibl. XXX.B.2. St · u Auf⸗ 
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"Aufimerffamfeit des Leſers in bem Grabe befchäftigen, 
als Sokrates und Alcibiades, Attikus und Bru⸗ 
tus, Cowley und Spratt, Maynard und So⸗ 
mers. Es fey fonderbar, fegt Hr. W. hinzu, daß fo 


Diele in dieſem Umſtande gefeblet hätten, daihnen 


doch die Jtaliäner, und namentlich ein Caftiglioe 
ne, Bembo, Sperone, wie au Gyraldus, 
Fracaſtorius u. a, m, welche fi hierin ganz 
nad) dem Mufter der Alten gebildet, ein fo nachah⸗ 
mungsroürdiges Benfpiel gegeben hätten. Aber, 
mit Heren Wartons Erlaubnis, weder die Gewohn⸗ 
heit der Alten, noch die Nachahmung der Italiener, 
beweifen etwas mehr, als baß fich trefliche Ges 
ſpraͤche unter den Namen bekannter und in ihrer . 
Art merkwürdiger Männer liefern laſſen: und dar⸗ 
an hat wohl nod) Niemand gezweifelt. ‘Der von 

dem näheren Intereſſe bergenommene Grund hin« 
gegen, if} nichts weniger als entfcheidend ; denn fonft 
müßte, zum Benfpiel, bie alte Komödie, welche zu. 
Ihren Charakteren gleichfalls lebende Mufter wählte, 

vor derjenigen, die nur erbichtete aufftellt, den Bore 
zug verdienen; und ein Trauerfpiel, bey welchem 

von dem Dichter erfundne Namen und Begebens 
heiten zum Grunde liegen, müßte, aus gleicher Urs 
ſache, weit minder Theilnehmung erregen, als ein: 

anderes, befien Stoff aus der Gefchichte entlehne 
if. Und doch ift Feines von beyden der Fall: wie 
viefweniger alfo beym philofophifchen Geſpraͤch. 
So viel diefes auch durch eine gewiſſe hervorſtechen⸗ 


de Charafterftiimmung der Anterredner gewinnt, 


ſo wenig ift es nöfpig, . hierzu gerade berüßmte Ori· 
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‚ginale zu wählen. Statt alfo der Addiſonſchen 
Schrift aus diefer Unterlaffung einen Vorwurf zu 
„machen, möchten wir vielmehr fragen, ob für ei, 
‚nen fo ganz wiſſenſchaftlichen, fo ganz von Em 
‚pfindung abgettennten Gegenfland ‚ als Betrach 
‚ungen über Münzen, irgend eine charafteriftifche Ge. 
ſprãchs-Einkleidung uͤberhaupt ſchicllich in? 
| Der eilfte Abſchnitt betrifft den Brief an Ars 

buthnot; denn, das war diefer Aufſatz urſpruͤng⸗ 
lich, wenn er gleich nachher die Form eines Ger 


ſpraͤchs erhalten hat. Unſer Kunſtrichter laͤßt 


es, wenigſtens den Worten nach, unentſchieden, in 
wiefern Pope wegen der faſt beyſpielloſen Bitterkeit 
des Spottes, durch welchen er ſich hier an dem 
‚ganzen Schwarme feiner bekannten und unbefanns 
‚Gegner rächer, mit Grunde zu tadeln ſey. Erbe 
‚merft bloß, daß, wenn Boileau die ſchlechten Schrift⸗ 
ſteller ſeiner Nation, dem Anſehn nach, mit mehr 

guter Laune laͤcherlich gemacht habe, man hierbey 

nicht vergeſſen muͤſſe, daß Boileau der angreifen· 
de Theil geweſen, da hingegen der engliſche Dichter 
von denjenigen, welchen er hier die ganze Schaͤrfe 
feiner Geißel empfinden läßt, ohne alle gegebene 


Veranlaffung perfönlich angegriffen worden; nicht j 


zu erwähnen, daß der größte Theil derfelbeh fo ganz. 
unbedeutende Geſchoͤpfe waren,’ daß Stift einft 
im Scherz ſagte: „Geben Sie mir einen Schilling, - 
Pope, und bie Nachwelt foll nicht wiffen, ob Gie 
irgend einen Feind gehabt Haben, ausgenommen - 
biejenigen, deren Andenken Sie felbft erhalten, « 
Keine diefer Ruͤckſichten indeffen trift jene beyden 
a. dureh 
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durch Witzund Anzůglichkeit gleich unnachahmliche 
Charakterſchilderungen bes Attikus und des Porus, 
in welchen Pope's Muſe nicht mit dem Griffel der 
Satyre, fondern, wie Hr. Warton fi) ausdrüct, 
mæit dem Sfalpiermieffer bewafnet erſcheinet. He 

ne bey der Erläuterung der Perfönlichkeiten zu ver 
weilen, auf welche fich jene Schilderungen beziehen, 
begnügen wir ung mit der Bemerfung, daß, wie 
glänzend auch das Werdienft fo unausloͤſchlich 
brennender Spottgemälde von Seiten der Erfindung 
und des Ausdruds nur immer angenommen werden 
mag / dennoch wohl nur wenige $efer ihren Verfaſſer um 
die Aufſtellung derſelben beneiden duͤrften; ja vielleicht 
wuͤrde der beſſere Theil von ihnen dem Dichter jene 
Meiſterſtuͤcke nicht einmal verzeihen, wenn Pope 

nicht, durch einen fo ganz gegen den Ton des uͤbri⸗ 
gen abftechenden Schluß diefes DBriefes, den Eiti« - 
druc von; jenen zu verlöfchen gewußt baͤtte. | 


— — Dein ſey, 

O Arbuthnot, der heitern pänßlichen Sreube 
Beſeligend Gefühl! Mein fen der Reiz 
: Nicht unwillfommmer Schwermuth! Lange noch 
Seſy mir vergännt, des müden Alters Wiege 
»- Banft umzudrehen; einer Mutter Hauch 

Durch deine Kunſt zu friften, und — o Gluͤck! 
Der Mattigkeit ein Lächeln, Heiterkeit 

Dem Todbette einzufloͤßen, wenn mein Bud 
Ihr fodernd Aug’ erraͤth, dem leiſen Wunſche 
Zubvor zu kommen ſtrebt — um mindſtens fie, 
Die mich gebar, hienleben noch zu a 


—* O friend! may each. domeite bi be thine! 
Be no unpleafing iheläncholy mine! 
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Boltaire hat ohne Zweifel Stellen, welche 
den, obenerwähnten Charafter + Schilderungen an 
Bitterkeit des Spottes gleichkommen: aber findet 
ſich wohl in allen ſeinen Wurken eine einzige, in 
welcher der Menſch uns ſo wie hier mit dem Schrift⸗ 
ſteller ausſoͤhnt? 

Noch haͤtten wir unſern Kunſtrichter durch bass 
jenige zu folgen, was er in den drey. legten Abe 
ſchnitten feiner Kritik, über den nod) übrigen T il 
von Pope's dichteriſchen Arbeiten beybringt. (te, 
lein wir haben die gewöhnlichen Gränzen einer Ans 
jeige teils fon zu fehr uͤberſchritten, theils find. 
auch, wie bereits im Eingange angedeutet worden, 
eben biefe Arbeiten, für ausländifche Leſer, nicht in glei⸗ 
chem Grade anziehend. Wir liefern alſo nu bie, abge» 
kuͤrzte Würdigung derfelben im Allgemeinen ‚, ohne, 
in die umjtändlidern Bemerkungen einzugehen, 
durch welche Hr. Warton einzelne Stellen erlaͤutert. 
Zuerſt von Pope's Nachahmungen der Horazifchen, 
Satyren und Briefe, Der Dichter unternahm die». 
fe Arbeit, auf Anrathen des ford Bolingbrofe, der 
ihm einft zufälliger Weiſe die Ueberfegung der erſten 
Satyre des zweyten Buches empfahl. Der Ver⸗ 
ſuch gelang, und fand ſo viel Beyfall, daß Pope, 
dadurch aufgemuntert wurde, noch einige andere auf, 
— Art nachzuahmen, und nur as Tod. uns 

J ar 7 u3 Tu erbroch 
Me — tender office long engage, 
To rock the eradle of. repofing,age! 
With lenient arts extend a mother’s breath, 
Make languor fmile, and ſmooth the bed of death; 
Explose Xhe tought, explain the alking e 
And keep a while one parent from the * 


310 An Effay on the Genius 


terbrach die Hoffnung auch bie noch übrigen zwey | 


Drittel von feiner Hand vollendet zu fehen, Die 
Vergleichung derfelben mit dem lateinifchen Origi⸗ 
nale, mit welcher fich die Anmerkungen unfers Kunfts 
richters größtenteils beſchaͤftigen, kann nicht fehlen, 
dem feineren Kenner ein lebhaftes Vergnügen zu ges 
währen, wenn er fieht, mit welcher Kunft und Bieg— 
ſamkeit Pope fowohl ganze Gemälde, ald einzelne 
Züge, bald auf das glüdlichfte überzutragen, bald 
mit verwandten Schilderungen zu vertaufchen bes 


muͤht gewefen iſt. Nah Hr. W. Urtheile ift ihm 


diefes in fehr vielen Stellen gelungen; und wer es 
weiß, wie aͤußerſt ſchwer esift, die feinen Schoͤn⸗ 
heiten von Hor azens vertraulichen Anftande, und 


der fo feltnen Verbindung von fo viel Erärfe mit 


fö viel Leichtigkeit, in eine andere Sprache zu ver⸗ 
pflanzen, der wird’ es auch dem geübteften Dichter 
oder Schriftfteller für’ feine Schande halten, ein 
ſolches Original nicht immer und allenthalben ers 
reicht zu haben. Die betraͤchtlichſte Abweichung in⸗ 
beffen, welche fich an diefen Popifchen Nachahmun⸗ 
gen bemerken läßt, liege nicht ſewohl in einzelen 
Veränderungen, als In der Verſchledenheit des To⸗ 
nes überhaupt. Pope hat offenbar ben feinigen um 
vieles höher geftimmt, und oft ftatt der freyen Mies 


- ne, und den unbefangenen Wendungen der Sokta⸗ 
tiſchen Gefprächs - Manier, welche Boileau dem 


roͤmiſchen Dichter fo wohl abgelernt bat, ſich mehr 
der ernfteren undftrengern Deflamation des Juve⸗ 
nals bebient, eines Schriftftellers, dem er Überhaupt, 
der Denk» und Schreibart nach, wohl näher: ver» 
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wandt ivar, als bem fächelnben Horaz. Uebri-· 
gens haben die Engländer, wie wir aus einer ein⸗ 
geſchobuen Mote unfers Verfaſſers fehen, außer 
diefer Nachahmung bes Horaz, noch einige ähnli» 
he Stüde von einem minber befannten ‚Dichter, 
Ehriftoph Pitt, welche fi) durch ungemeine 
$eichtigkeit und Freyheit der Verfification auszeic) 
nen follen. Hr. Wart, äußert hierbey die Muth⸗ 
maßung, ob nicht vielleicht der freye jambifche Vers, 
beſſen ſich Colman in feiner Leberfegung des Te⸗ 
renz bedient, für die Satyren und Briefe des Horaz. 
das ſchicklichſte Versmoaß ſeyn möchte; eine Fragc 
bey der wir uns natuͤrlicher weiſe freuten, daß Hr. 
Wieland fie für ung Deutſche bereits durch die 
That beantwortet hat. Ben 
Auch die Umarbeitung der Safyren des Dr 
Donne, welche Pope auf Verlangen einiger Freune 
de in verftänttichere und wohlflingendere Verſe ums 
ſchmelzte, ift ein Beweis von ber Leichtigkeit, mit 
welcher Pope fremde Gebanfen auszubilden, und.in 
neue gefällige Geftalten einzuffeiden wußte. Es 
fehlte jenem Dichter, der ein Zeitgenoſſe von Ben 
war, nicht an aͤchtem Witze und tiefem 
Sinne; aber ſein Ausdruck war dunkel, und im 
hoͤchſten Grabe hart und rauh: auch entftelite oft 
 Schwulft und. falfche Gpigfindigfeit feine. beften 
"Zeiten, Scon vorher hatte fih Hall, und noch 
fruͤher, Thomas Wyat, der erſte ertraͤgliche Sa⸗ 
tyrenſchreiber unter ben Englaͤndern, in diefer Gat⸗ 
fung verſucht. u Ze, Fi 
Von den bepben EN bie den Satyren 
4 ; & 


als 
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als Epilog angehangen find, fagt uns Hr. Warten, 
daß fie mehr Umänderungen und Verbefferungener- 
halten haben, als irgend ein anderes der bisher er 
mwähnten Popifchen Gedichte; aber audy zugleich 
verrathen, welchen feinen vertraulichen Ton ſich uns 
fer Dichter durch anhaltende Uebung in einer und der- 
felben Bersart zu eigen gemacht pat. Der Spott, wel 
her in diefen Stuͤcken herrſcht, ift von. der nach« 
drüdlichften Art, bald zudringlich und unvericylen« 
ert, bald in Ironie und verborgnere Anfpielungen 
eingefleidet — in benden Fällen aber auch nicht fel» 
ten viel zu weit getrieben, - Unfer Kumftrichter 
drücke fi darüber am Ende feiner Anmerkungen 
ziemlich ftarf aus. „Ich befchließe diefen Abſchnitt, 
fagt er, mit der Bemerkung, daß diefe Gefpräche 
mannichfaltige Aeußerungen von Muthwillen, Par: 
theygeiſt und Eigendinfel enthalten. Pope wirft 
fid) darin zum allgemeinen Sittenrichter auf, obs 
ne zu bedenken, daß, wenn er auch noch taufend« 
mal mehr Genie und Fähigkeiten befeffen hätte, als _ 
er wirklich beſaß, er dennody nicht vermocht hätte 
die Sitten einer durdy Handlung bereicherten, und 
mithin von Verfchwendung und Schwelgeren ange 
ſteckten Nation umzugießen oder zu verbeffern‘“ u. 
f. w. — Man würde indeffen Popen Unrecht thun, 
wenn man aus bdiefer etwas ftrengen Beurtheilung 
unfers Verfaſſers fchließen wollte, daß die Bitters 
feit des Spottes, welcher dieſen Epilog ſo reichlich 
durchſtroͤmet, durch feine Mifchung von Gutmuͤthig · 
keit gemildert werde: ‚vielmehr wird auch hier, 
wenn ſchon nicht oft, doch bisweilen, die durch kau⸗ 
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Rifen Hohn verwundete Empfindung des Sefrs, | 
dureh irgend einen milden Zug ober ein Gemälde 
ſanfterer Art (z. B. die Erwähnung feiner Freunde 
Dial. H. v. 75⸗ 101 das feine Lob einiger ‚anderer 
v. 130 und f. nebſt noch ein oder zwey ullten J 
Stellen) wieder einigermaßen erquickt. 
Der XIII. Abſchnitt, welcher die Dunciade 
betrift ‚ beſteht, ſo wie ber folgende und letzte, der 
ſich mit Popes kleinen poetiſchen Aufſaͤtzen beſchaͤf⸗ 
tiget, nur aus wenigen Blaͤttern. Man merkt, 
daß der Kunſtrichter zu Ende eilt, und es müde 
wird, feinem Dichter Zeile für Zeile nachzugehen; 
Ohne Zweifel Hätte Hr. Warton „ wie uns dünft, 
fi) und feinen Leſern dieſes Gefühl erfparen koͤnnen, 
wenn es ihm gefallen hätte, feinen fortlaufenden 
Kommentar in eine ober mehrere zufammenhängens 
‚ be Abhandlungen zu verwandeln, in welchen er die 
Verdienſte des Dichters, den er beurtheilen wollte, 
unter gewifle allgemeine Hauptrüdfichten gebracht, 
und Fehler und Schönheiten gegen einander abges 
wogen hätte Ganz gewiß würde er dadurch, au⸗ 
Ger andern Vortheilen, auch an Raume fo viel ge 
wonnen haben, daßer, wo nicht Pope's profaifche 
Arbeiten, die hier nur mit zwey Worten genannt . 
werben, doch wenigſtens deffen poetifche Ueberfegung, 
des Homer, in feinen Plan hätte mit aufnehmen, 
können, Aus einer Anmerkung (S. 406.) läßt 
ſich muthmaßen, Daß er die kritiſche Prüfung diefer letz⸗ 
teren vielleicht noch dereinft in einem befondern Bande 


vorzunehmen gedenkt. Der gegenwärtige beſchließt 


mit folgendem Endurtheil eg Pope, welches, = 
J 3 als 
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als das Reſultat der bisher angeſtellten Keinf dem 
£efer nicht vorenthalten dürfen:- ·· 

„So habe ich denn alfo von vr se Pop 
{hen Werke eine mit Freyheit, aber, wie ic) mir 
fhmeichle, auch mit Unpartheifichfeie angeftellte 
Prüfung vorgelegt; eine Prüfung, aus der ſich ers 
giebt, daß dieſe Werfe dem größten Theile nach, von 
der didaftifchen, moralifchen, und ſatyriſchen Ark 


" find, und mithin nicht unter die am meiften poetis 


| fen Gattungen der Dichtkunſt gehören : woraus 
denn offenbar folge, daß -Popes darakeerififche 
Vorzuͤge fich weit mehr in Schärfe ves Verſtan⸗ 
des und der Beurtheilung, als in Phantafie und 
Erfindungstraft gezeigt haben; nicht als ob es dem 
Verfaſſer des Locken /Raubes, und des Briefes ber 
Heloife, an Einbildungsfraft gefehfe babe; -fondern 
weil Einbildungsfraft nicht fein herrfchenbes Tas 
lent war, weil er derfelben nicht freyes Spiel Tief, 
und weil er von diefem Talente nicht fo mannichfal« 
tige Proben gegeben hat, als von jenem. Die 
gleiche Geiftesitimmung war es, welche Popen zur 
Bewunderung der franzöfifchen Mufter leitete; Boi⸗ 
leau mward- fein Liebligs⸗ Schriftfteller, nach ihm 
bildete er ſich, ſo wie Milton ſich nach den Gries 
chiſchen und Italieniſchen „ Söhnen der Phantafie® 
gebildet hatte. Pope verfüchtees, die Sitten unſe⸗ 
ter Zeit zu fehildern ; aber eberi dieſe ſo befannzen,) 
fo einförmigen, fo fünftfichen und verfeinerten Sie 
ten find ihrer Natur nach nur wenig geſchickt, den 
Dichter zu einem hohen Schwunge zu begeiſtern. 
Er ward nach und nach einer der Forrefteften und 
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was die Bildung des Ausdrucks berrift, forgfältig« 
ften Dichter, die es je gegeben har; er feilte mit 
sinunterbrochenem Eifer an feinen Arbeiten; und 
wenn er daher feinen’ Leſer nicht oft zu Iebhafter Yes . 
wunderung und Entzüefen hinreißt, fo beleidiget er 
dafür niemals den’ Geſchmack deffelben durch uns 
erwartete Ungfeichheiten und abentheuerliche Ueber⸗ 
treibungen. Pope uͤberließ ſich nie mit ganzer 
Seele dem Feuer des poetiſchen Enthuſiasmus, ſon⸗ 
dern unterdruͤckte vielmehr ſelbſt den Funken, wel⸗ 
chen er davon beſaß. Seine Gedichte erregen da⸗ 
ber bey dem Leſer nichts von jenen ftarfen Ruͤhrun⸗ 
gen, welche Homer und Milton ung einflößen, bey 
.. deren $efung derjerige, weldyen die Natur mit poe⸗ 
tiſchen Gefühl ausgeruͤſtet hat, ſich feiner felbft 
kaum mächtig bleibt. Aus eben diefer Urfache ift 
aber auch Pope ein Schriftfteller, derallgemein ges 
fallen ann, Er paßt für jedes Alter und für jeden 
Etand, für alte und für junge $efer, für den Ge 
lehrten und für den Mann von Befchäften Wen 
die Feen Königin, Palamon und Arcite, der 
Sturm oder Eomus,“romanpafe und kindiſch 
vorfommen, der wird ſich Popen zum $eblingsdiche 
ter wählen. Auch ift es gewiß fein no. * | 
unbebeutenbes Lob, ihn als den vornehmſten Saͤ | 
ger der Vernunft, und als den erſten —* 
Schriftſteller in Verſen anzuſehen; zumal da dieſe 
Gattung von Schriften ohne Zweifel der ſicherſte 
eg iſt, ſich einen ausgebreiteten ſchelfiſfelleriſchen 
Ruhm zu erwerben. Der Inhalt von Werken dies 
fee Art iſt für Die gemögnlichen Saat ber‘ 
en⸗ 
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Menſchen weit erreichbarer, als der höhere Schwung, 
"ber eigentlichen Dichtkunſt. Wer herrſchende 
Modethorheiten und die jedesmaligen Lieblingsge⸗ 
genſtaͤnde der Unterhaltung ſchildert, lebende Per⸗ 
ſonen und neuerliche Eraͤugniſſe aufſtellt, findet na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe ein Menge beſer, die ihm die Uns. 
terhaltung Danf wiffen, welche er ihrem, Verftan: 
de, und ihren Leidenſchaften gewährt. Der Nas. 
me eines Cheiterfield auf einer Seite, und. eines 
Walpole auf der andern, konnte nicht fehlen. einem 
Gedichte fchnellen Abgang und eine gewiſſe Art von 
Eelebrität zu verfchaffen ; fo mie fi) wohl Feines- 
weges zweifeln läßt, daß die Oben und Satyren 
des Horaz, „welche gewiſſe allgemein befannte röe 
mifche Namen der Bewunderung, oder dem Spotte 
vorbielten , weit. begieriger gelefen „ und, weit öfter 
angeführt wurden, als die Aeneide und die Geor - 
gika des Virgils. Fragt man alſo, auf welche 
Stelle unter den Engliſchen Dichtern denn nun eie 
gentlich unfer bewunderter Pope Anfprud) zu mas, 
chen berechtiger ift ? fo antworte ich, offenbar nicht 
zwilhen Spencer, Shakespeare — 
wohl aber, in Betrachtung ‚der, Correktheit, Ele⸗ 
ganz, und. Nüglichfeit feiner Werke, der gefunden 
Grundſaͤtze und der Kenntniß bes Menfihen, wel · 
che ſie enthalten, zunächft bey Milton, und. un · 
mittelbar nach Dryden. Aber auch bier müffen 
wir, duͤnkt mich, um nicht in unſerem Urtheile zwei⸗ | 
felhaft zu werden, auf einen Augenblick ) 
herrliche Ode auf die Muſik vergeffen, und 


können wir vieleicht nicht umfin gu. ——— 






aud Writings of Pope. 517. 


Dryden zwar das größere Genie, Pope hingegen 
der größere Kuͤnſtler war,“ | 
—8 Noch erinnert der Verf., daß ber Vorzug, wel⸗ 
hen er bier Popen vor den übrigen neuern engli⸗ 
ſchen Dichter ertheiler, ſich auf feine Werfe, über» 
haupt und im Ganzen genommen, PER benn 
andere neuere Schriftfteller, zum Beyſpiel, Young 
und Thomfon enthielten einzelne Stellen und Schil⸗ 
derungen, welche: den ſchoͤnſten Zeilen von Pope 
nichts nachgeben, fo wie diefer leßtere nichts in feis 
ner Art fowahrhaft Erhabenes gefthrieben babe, als 
der Barbe von Gray ſey. — 


TIEREN 
— — — — — 





VI. —* 
Vermiſchte Nachrichten. 

Deutſchland. 4 „9 

Argrur⸗ Exercices dĩmagination dedif- 
ferentes Caractereser formes hümaines, 
inventes, peints et deflinez par FF. Goez, 
Wie die 160 Blätter, die Herr von Goͤʒ zu feinem, obs 
enfirten Duodram, $enardo und Blandine, felbft ras 

re hat, von feinem Kunftfeuer, feiner Kenntniß 
des Theaters und des leidenſchaftlichen Zuſtandes 
des menſchlichen Herzens zeigen; ſo ſind gegenwaͤr⸗ 
tige Blaͤtter ein Beweis, daß er in den vier Jah⸗ 
ren, ſeitdem er ſich ausſchließend der Malerkunſt 
gewidmet hat, die Natur ſtudirt, und Auge und 
Hand fo gluͤcklich geuͤbt hat, daß man ihn ven bes 
ſten Künftlern beyzäblen kann, Das Titelblatt, 
worunter le Deflinareur ſteht, ſtellt die Perfon des 
0 Mei 
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Berfaffers N dar, und zwey Kuͤnſtler, Die ihufene 
nen, haben uns’ verſichert, daß er ſich ſelbſt fore= 
hend getroffen habe. Er hat ein Zeichnungsbuch 
auf feinen Knien liegen, , und eben ein. Kinderkoͤpf⸗ 
chen vollendet. L’amour malıre de tous les 
arts ſteht auf dem Pappdeckel geſchrieben. Der 
charafteriftifchen Biguren find-64, wozu mon noch 8 
Blätter Kaprizen gelegt hat, — die fruͤ⸗ 
hern Verſuche des Verf. welche ob fie gloich niche 
ſchlecht find, doch dieſem Werke nicht hätten benges 
fügt werden follen, ba fie auch nicht einmal daffelbe 
Format, und in Abficht der Zeichnung und Bearbei⸗ 
tung einen weit geringern Werth haben, Jene chatak⸗ 
teriftifchen Figuren find zum Theil edel, zum Theil 
komiſch, und in beiden Gattungen ift jedesmal der 
Ausdruck, ben der Zeichner darſtellen wollte, 
gluͤcklich getroffen. Le Reſpectueux iſt ganzdas _ 
Ideal, was man fi non Dun —— in 
dem bekannten Roman Caͤcilie macht. Eben ſo 
ſchoͤn iſt la Modeſtie, Annobliſſiment du Sexe 
und andere edle Blätter: fo wie man hinwiederum 
das ganze Wefen des Magnifique, des Gourmand,, 
des Chicaneur (deffen Fuß ſehr charakteriſtiſch 
über die Sinie herausteitt) des Narcifle, des Im-, 
portant, des Ufurier, und bes Gagiet nicht 
ſprechender darſtellen kann, als bier geſchehen iſt z 
daher wir das Werk nicht nur den Kunſtliebhabern, 
fondern auch den Schauſpielern, ſowohl zum Stus, 
djium bes Ansdrudes, als der paßenden und gen ; 

ſchmack⸗ 


— F ⸗ 


) Er iſt aus PERS TEE and der 
Sohn eines K. K. Oberſtlieutenants. 
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ſhmackollen Kleidung empfehlen. Es ſoll = 


ſetzt werden. Man verfauft Abdruͤcke mit brauner, 
und ſchwarzer Farbe: bie legtern find bie vorzügfie 
dern, Wenn ein Kupferſtich nicht auf Roͤthelart 


gearbeitet ift, fo follte mar ihn aud) nicht uit brau⸗ 


. ner Sarbe abdrüden, 
England. 


Ausjzug eines Briefts aus London von 11. Jänner 


1785. 


Sie haben, —— wie ich 
aus Ihren letzten Briefe ſehe, die Nachrich⸗ 


ten von unſern neuen Büchern, die ich Ihnen zu ges 
ben gedachte, beynahe fo geſchwind, als wir bier, 


menigftens in der Provinz. Indeſſen, um Ihnen 
bod) etwas Neues zu ſchicken, will ich Ihnen einen 
Ausʒug aus einem kleinen Werkchen, beylegen, 


das noch nicht ausgegeben iſt, und mir der Ver⸗ 


faſſer defjelben mitgerheilt Hat. Es führer dem 


Titel: ꝛ 


A new Method of amitting che inven- 
tion in drawing original compofitions of. 
Landfcape by Alex. :Cozens. London, oh⸗ :. 


ne Jahrszahl. 


Es fommt von ber Hand eines verbienftvollen 


Künftlers ; der wie Alle, die ein Syſtem Naben, 


Alles auf’diefes Syſtem bezieht. Seine Merhor 


de ift ihm ganz eigen; und da das Werfchen furz 
iſt, will ich, anftatr einen Auszug davon zu geben, 


— 


das, was nicht zur Sache gehoͤrt, herauswerfen 


— 
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and das’ Ülebrige ausziehen. Seine Sprache ift 

ſchlecht und dunfel, 
Eine. Landſchaft erfinden beſteht nicht in der 
Kunſt, individuelle Natur nachzuahmen; Erſin⸗ 
dung iſt mehr! Es iſt die Schöpfung einer kuͤnſt⸗ 
lichen Sandfchaft nach den allgemeinen Grundfägen 
der Natur, gegründet auf Einheit des Charafters, 
welcher. in der wahren Einfalt befteht, Der Er» 
finder bringe in jede individuelle Compofition diejes 
nigen Schoͤnheiten, die eine weiſe Nachahmung, 
unter den Schoͤnheiten, die in der Natur zerſtreuet 
find, wählen würde, 


Ich bin überzeugt, daß, wenn wir eine Mes 
thode hätten, dutch die wir augenblilich die Ems _ 
pfängniß eines deals anfchaulic aufs Pappier 
bringen koͤnnten, (wärees auch auf die roheſte Art) die 
originale Compofition in der Sandfchaft fehr daburd 
würde befördert werden. Ich bin überzeugt, daß 
ber Mangel einer ſolchen Methode, weit mehr als 
: Unfähigfeitin der Ausführung, die Urſache ift, war« 
—um⸗ es fo Wenige in der originafen 
ſehr weit bringen. 

Bon dem Mangel einer ſolchen Merhobe — 
die Gleichheit und Aehnlichkait fo wohl als der ſchwa⸗ 
he Ausdruck, der alle Eompofitionen- charafteri- 
fire, Die entweder ſchlecht, oder mitgelmäßig gut 


find. - Dem mehreften Erfindern fehlt es an einem 


Vorrathe von Gedanken, der in ihrer Seele aufs. 
bewahrt liegen follte, um. ſogleich davon. nehmen 
au Eamen, mas man selgenstich braucht. 

F oft 
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Oft iſt auch der Erfinder unfähig, Gedanken, 
von denen er einen Vorrath hat, zu unterfcheiden 
"und zu verbinden, " 
Endlich fehle esihm an hachtigkeit, oder Schnel-· 

ligkeit in der Ausfuͤhrung, ſo daß eine Compoſition, = 
wenn fie auch noch fo vollkommen in ber. Empfaͤn- 

gniß iſt, ſchwach wird und dahin ftirbt, ehedie Hand 

des Künftlers fie auf das FPapkr oder Tuch brin⸗ 

gen fann, 

Einer ober-mehreren dieſer Urſachen — man 
den Mangel an Natur oder Wahrheit, und an Ori⸗ 

ginalitaͤt zuſchreiben, der ſich in ſo vielen Werfen 
findet. 

Es laͤßt ſich ſchwerlich beſtimmen, wie weit die 
Unfaͤhigkeit, unſere Gedanken mit Fertigkeit und 
Schicklichkeit in den Werken der Kunſt zu verbin⸗ 
den, von der Vernachlaͤßigung der Erfindungkraft, 
oder vom Mangel an gehoͤriger Ausbildung des Ges 
ſchmacks und der Urtheilsfraft herfomme: indeſ⸗ 
ſen ift gewiß nicht’ zu laͤugnen, daß man zu viele ' 
Zeit mit dem Eopiren ber Werfe anderer verliert, 
wodurch die Erfindungsfreaft gefchmächt wird; ja, - 
ich feheue mich nicht zu behaupten, daß man felbft 
zu viel Zeit auf das Zeichnen nad) der. Natur ver⸗ 
wenden kann. 

Sch komme auf die Methode ſelbſt, bie ch 
— für mich ſelbſt ſo wohl als mit meinen Schuͤ⸗ 
fern, viele “Jahre hindurch befolgt habe; 

Sch beflagte einft mit einem meiner‘ Schuler, 
daß wir feine mechanifche Methode härten, unfere 
Gedanfen mit Schnelligfeit zu Papiere zu brin« 
N. Bibl. XXX.B.2.S8t. € gen. 
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gen. Ich hatte gerade ein Stück ſchmutziges Pas 


pier unter Händen, auf welches: ich mit einem Pin 
ſel eine Landſchaft fizirte. Als ich es wieder bes 
trachtete, fand ich, daß die Flecken des Papieres, 
ob ſchon fehr blaß, unvermerft Einfluß auf mid) 
gehabt hatten, Dies fiel mir auf, Ich machte 
‚eine Mifhung von Waffer und Dinte, nicht ftäre 
fer. als es nöthig war, um auf dem Papicre gefes 
ben zu werben; mit biefer entwarf ic) in Eile eini⸗ 
ge rohe Formen, welche, . als fie trocken waren, 
demſelbigen Zwecke zu entfprechen ſchienen, zu 
dem ich die zufaͤlligen Flecken auf dem, vorher an⸗ 
gefuͤhrten Papiere gebraucht hatte. Ich legte 
dieß meinem Schuͤler vor, gab ihm einen Wink von 
‚meiner Abſicht, und ſogleich machte er eine deutli 
che Skize daraus. Won diefer Zeit an machte ex 
fo fchnelle Forefchritte im Componiren, daß fie jeder 
Erwartung von meinem Verſuche vollfommen eine 
Genuͤge thaten, 
Machdem ich diefe Methode mit blaffer Dinte 
‚eine Weile befolgt hatte, gebrauchte idy ſchwarze. 
Ich nenne eine folche ungeformte Zeichnung ein 
Blot, einen Mafel oder Flecken. Mein Schüler 
legt ein durchfichtiges Papier darauf, und formt 
auf diefem, den Blot in eine Size, 
In der Folge hörte ich, daß fehon Leonardo da 
Vinci ſo etwas vorgefchlagen habe, und beym Nadys 
feben fand ich folgende Stelle: 
„ch frage fein Bedenken, unter andern Din⸗ 
„gen eine Methode anzugeben, die der Erfindungs⸗ 
„kraft Hilfe, eine Methode, die, fo unbetraͤchtlich 


„fie 
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„fie auch ſcheint, doch große Dienfte leiften, bie 
„Seele öfnen und fie aufneue Gedanken leiten fann, 
„Wenn man alte ſchmutzige Mauern, oder gemiffe 
„flecfigte Steine betrachtet, entdeckt man allerhand, 
„das Sandfchaften, Schlachten, Wolfen, feltfamen 
„Stellungen, Draperien, lächerlichen Gefichtern u, 
af. w. gleicht. Dieſe verwirte Maffe von Gegens 
„ftänden wird, der Seele Gedanken zu einer Menge 
deichnungen geben, die volllommen neu find, 

. Meine Methode ift eine Verbefferung der Leo⸗ 
nardiſchen, weil meine rohen Moffen mit Abfiche 
gemacht werden. Und follte ein Blot fo roh und 
ungeformt feyn, daß ſich Feine gute Compofition 
Daraus machen ließe, nun, fo kann man fehr Teiche 
einen andern machen. Ueberdieß findet man nicht 
immer alte Mauern und dergleichen, 

Ein kuͤnſtlicher Blot ift ein Produfe des Uns 
gefährs mit einem kleinen Grade Abſicht oder Zweck; 


denn, wer einen Blot macht, muß feine Aufmerk⸗ 


famfeit auf das Ganze, ober auf die allgemeine 
Form der Compofition richten, und auf fonft nichts ; 
die untergeordneten Theile müffen der zufälligen 
Bewegung ber Hand und .des Pinjels überlaffen 
werben, | 
Wenn jemand einen Blot macht, geſchieht eg 

oft, daß er feine Gedanken auf befondere Theile deg 
Gegenftandes fo wohl, als auf die allgemeine Ans 
lage des Ganzen richte. Die Folge hiervon iſt, 
daß man in feinem ganzen Werke Zweck und Zeichs 
nung findet: und dieß ift mehr, als man brauche, 

Allein dieß iſt keinesweges zum Nachtgeile der Zeich⸗ 
| & 2 nung, 
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nung, die davon gemacht werden fol, woſerne min « 


das Ganze mit Geiſt und Urtheilskraft gethan ift; 
denn wenn es fich findet, daß das, was nur ein 
Blot feyn follte, eine geiftige Sfize üft, fo hat der 
Kuͤnſtler defto weniger in der Zeichnung Zu erfinden, 
die er daraus macht. 

Ein eigentlicher Blot iſt eine Sufanıniertegung 


dunkler Geſtalten oder Maffen, die mie Dinte auf - 


einem-Papiere gemacht werden, und ebenfalls von 
fichten Maffen, ‚die von dem Papiere, das weiß ge: 
faffen wird, entſtehen. Alle Formen find roh und: 
ohne beftimmte Bedeutung, fo wie- fie gerade: mit. 
einer aͤuherſt flüchtigen Hand hervorgebracht werden. 
Doch ſieht man darinne zu gleicher Zeit eine allge⸗ 
meine Anlage, indem dieſe Maſſen ein Ganzes aus⸗ 
machen, zu welchem man den Plan in der Seele 
faßte, ehe man den Blot anfing. Dieſe allgemei⸗ 
ne Form, oder dieſes Ganze wird irgend einen Ge⸗ 
- genftand darftellen: und dieß iſt — was man 
vorſetzlich thun muß. u 

Ein Blot ift nicht eine FZeichnung, ſonbem ei⸗ 


ne Menge zufaͤlliger Formen in Eins zuſammenge-⸗ 


bracht, woraus ſich eine Zeichnung machen läßt, 
Es ift ein Wink, oderein rohes Bild, das in eini⸗ 
ger Entfernung feine Wirkung bat, aber ohne Hal⸗ 
fung und ohne Farbengebung; d. h. es giebt einen 
Begriff von den Maſſen des Lichts und Schattens 
fo-wohl; als von den Formen, die man in einer 
vollendeten Compofition finde, Wenn man eine 
‚vollendete Zeichnung nach und nach vom Auge ent«‘ 
fernt, gehen wen — — allmaͤhlich verlor 
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ren; und wenn dieſe kleinern Tpeile gar nicht mehr 
koͤnnen unterſchieden werden und nur die groͤßern 
ſichtbar bleiben; dann wird dieſe Zeichnung einem 
Blot gleichen, mit einem ſchwachen Schimmer 
(Grade) von Haltu ng. Nenn man nun umgefehrt, 
einen Blot in einer ſolchen Entfernung hält, daß 
- die Härte feiner Theile fich verliert, fo wird er einer, 
vollendeten Zeichnung -gteich feyn, in der fid) ‘aber, 
ungleich mehr Geiſt zeigt, als man in einer gewoͤhn⸗ 
lichen findet, 

Eine Sfize entwirft man, um Gedanken von 
ber Seele auf das Papier zu bringen, durd) Umriffe 
in der leichteſten Manier, in Blot hingegen bes 
ſteht aus mannichfaltigen Flecken und Geftalten, 
die man mit Dinte auf Papier entwirft, und welche 
zufaͤllige formen ohne Linien oder genaue Umriffe - 
enthalten, aus denen die Seele mit Gedanken. ges 
fuͤllt wird, Dieß ſtimmt mit der Natur überein ; 
denn in der Natur find die Formen nicht durch Li— 
nien, fondern durch Schatten und Farbe von eins 
ander unterfchieden. Wenn mir eine Skize ma» 
chen, bringen wir unfere Gedanken zu Papier ; 
wenn wir einen Blot ren, — wir Ge⸗ 
danken. 

Und nun vom Mußen eines Blots. 4 
Unm aus dem Blot eine Zeichnung zu machen, 
muß man ein durchſichtiges Papier auf ihn legen 
and auf dieſem aus den Blot eine Skize mas 
chen, indem man den rohen Geftalten Bedeutung 
und Zuſammenhang, und dem zufälligen Lichte und 
dunfeln Maffen des Blots Haltung giebt, 

F % 3 
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Ich betrachte dieſe Methode, Blots zu machen, 
als ſehr nuͤtzlich in allen Zweigen der Kunſt, ſelbſt 
die Geſchichtsmalerey nicht ausgenommen. Der 
Geichichtmater faft oft in feiner Seele ein verwickel⸗ 
tes aber ſchnell vorübergehendes Bild, von eince 
Öruppe, oder irgend einer Compofition; der Blot 
äft die gefchwindefte Art, es zu Papiere zu bringen, 

Wenn der $andfchafter eine Zeichnung aus ei- 
nem DBlot macht, muß er Folgendes bemerken: 
- Sn mweitläuftigen Compofitionen, in denen nähere 
und weitere Fernen find, hat er, wenn er die Sfi« 
je madıt, für gewiße Parthien nicht viel mehr zu 
thun, als die Maſſen des Blots leicht zu bes 
- zeichnen ; die weitefte Ferne fann er bloß mit ei» 
nem leichten Umriffe anzeigen. Im WBorgrunde, 
und bisweilen auch im nächftfolgenden,, wird die 
größte Genauigkeit in Beftimmung der Formen er» 
fodert, dann weiter hinaus immer weniger und 
weniger, 

Es verftehe ſich, daß der, ber eine Skize aus 
einem Blot macht, es in feiner Gewalt hat, irs 
gend einen Theil des Blots, der unſchicklich oder 
unnatürlid) ift, auszulaffen, für dieß laſſen fich fei« 
ne Regeln angeben; die Einbildungsfraft muß lei⸗ 
ten und die Urtheilskraft richten. 

Ein und derfelbige Blot kann werfchiedenen 
Perfonen verfchiedene Gedanken einflögen. (Der 
Verfaffer lege einen, in Kupfer geftochenen lot 
vor, aus welchem er auf 3 andern Blättern 3 ver⸗ 
ſchiedene lLandſchaften gibt.) 


Die 
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Die Hebung im Blotmachen giebt der-Hand, 
mehr als irgend eine andere Methode, Echnellig« 
feit und Leichtigkeit, die Theile irgend einer Compo⸗ 
ſition auszudruͤcken. 

Auch iſt dieſe Methode nüßlich, fi ſich eine Theos 
rie zu bilden, die den Künftler, wenn er nach der 
Natur zeichnet, allemal OR und Schick⸗ 
lichkeit leiten wird. 


Dieſe Theorie ift im Grunde nichts anders, alg 

die Kunſt recht zu fehen! Sie leitet den Zeichner 
in der Wahl feiner Scene, und lehre ihn, Kleinigs 
feiten und alle zufällige Umftände benugen, die ſei⸗ 
‚ne Zeichnung verfchönern Fönnen. 
Wenn der Künftler nach der Natur zeichnet, fo 
‚ muß er eine geſchmackvolle Wahl zu treffen und 
das Malerifche auszufinden wiffen; er muß Vers 
haͤltniß, Harmonie, Haltung, Wirfung, Sicht und 
Chatten u. ſ. w. verftehen, Durch Uebung im 
Blotmachen erwirbt er fi) Alles dieß, fo daß ihm, 
um nad) der Natur zeichnen zu fönnen, nichts mehr 
fehlt, als die Uebung, dasjenige was er vor fi) 
- fieht, nachzuahmen; welches ein jeder leicht lernen 
kann. 

Kurz, wer geuͤbt iſt, Landſchaften durch Blot · 
machen zu eomponiren, kann auch, mit ein wenig 
Uebung, nad) der Natur zeichnen. Aber der, der 
noch der Matur zeichnen fann, kann darum noch 
nicht componiren: und dieß ift der große Vortheil 
- meiner. Methode. 

—— Sp weit der Verfaffer, der fo: 
Ä E 4 fr 
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ſehr von der Vortreflichkeit feiner Methode 
überzeugt ift, daß erbehauptel, ein jeder, ber 
fie befolgt, mit oder ohne Genie, koͤnne dadurch zu 
einer originellen Compofition gelangen. Erunters 
fucht ben der Gelegenheit, was Genie igentlich fer, 
und macht andere Ausfchweifungen, die nicht zur 
Sache gehören. 

| Am Ende giebt er Mecepte an, Zeichendinte, 
durchfichtiges Papier mit Terpentinfirniß zu machen 
u, f. w. die ein jeder, Der das Mechanifche der Kunft 
ein wenig verfteht, fich felbft machen kann. 

Don den Kupferftichen, mit denen er feine Metho⸗ 
de erklaͤrt, habeich nur wenigegefehen, weil fie noch 
nicht alle fertig find,  Shre Zahl wird fid) auf 40 
belaufen und fie werden in ein 2% Monaten ers 
feinen, — — 

So fleißig ich das Schaufpiel beſuche, fo habe 
ich doch wenig Abwechslung gefunden, Zu Drus 
rnlane und Goventgarden hat man einige neue Stuͤ⸗ 
ce, die ohne Unterlaß gefpielet uhd immer mieder 
geipielet werden. Das Beſte Darunter ift wohl der 
Earmeliie, ein Trauerfpiel von Cumberland. 
Der natürliche Sohn, ein $uftfpiel von demfel- 
.- ben, wird fehr getadelt, und verdient es auch in’ 
mancherley Abfiht. Da e8 aber gute dramatifche 
Situationen, fehr lebhafte Scenen bat, und eine‘ 
gute Wirfung macht, fo wird es ohne Unterlaß 
bey vollem Haufe gefpielt. Es wird ige dran ges 
drudt, und da mir Hr. Cumberland eine Kopie dar 
von gegeben, fo werde ich Ihnen ehſtens eine Ues 

berfegung davon zu : denn mich daͤucht, es ift 
immer 
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immer ein Stüc, das auf dem beurfehen Theater _ 
- gefallen Fann, mo ihm der, Name des Berfaflers 
durch den Weſtindier bereite ben Weg gebabs 
net hat, 

Bon Johnſon — man ſchon drey bis vier 
Sebensbefchreibungen und Teftamentsanefdoten und 
legte Worte ohne Ende, | - 

The follies of a Day, nad) des Beaumar⸗ 
chais Nôces de Figarro, werden zu Coventgar⸗ 
den alle Wochen dreymal geſpielt, und noch muß 
man bie gute abmeifen, ıc, | 


Neue engliſche — 


An Eſſay on Medals. 8. Dodsley. 1784. eis 
ne fehr gute und kurze Anmeifung zur Muͤnzkennt⸗ 
niß, obgleich mancherley Unrichtigfeiten mit unfers 


laufen. Das. Bud) ift in 24 Kapitel abgerheilet, 


in denen folgende Materien abgehandelt werben, 
Im 1. handelt er vom Urfprunge und Fortgange 
der Münzen: im 2, von ihrem Mugen: im 3. von 
ihrer Verbindung mit den ſchoͤnen Künften: im 4. 
‚von dem Vergnügen, das die Kenntniß derfelben 
gewähret: im 5, von ten Metallen, die dazu 
gebraucht werden: im 6. von ihren verfcjiedenen 
Größen: im 7. von ihrem alten Werthe: im 8. 
von ihrer Erhaltung: im 9. von den Bilbniffens 
im 10, von ihrer Nückfeite: im i1. von den Sinn; 
bildern: im 12, von den Auffcriften: im 13, von 
Denfmünzen: im 14. von geränderten: im 15 von ' 
griechifchen Münzen : im 16. von römifchen: img 

% 5 am 
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17. von Muͤnzen anderer alten Voͤlker: im 18. von 
neuern Muͤnzen: im 19. von Stempeln in Eng« 
land und Irrland: im 20. Bemerfung über den 
Fortgang der Münzwiffenfchaft in England: im 
. 21. Seltenheit einiger alten und neueren Münzen: 
im 22, von Berfälfchungen der Münzen und wie 
‚man fie unterfcheiden foll: im 23. Anweifung zu 
Muͤnzkabinetten: im 24. vom gegenwärtigen Preis 

fe der Muͤnzen. 
| Occafıonal Epäftles. Written during a 
 Fourney from London to Busrah, in the 
Gulph of Perfia, in che Years 1780.and 1781. 
By Eiles Irwin, Eſq. 4. Dodsley. 1784. 
Der Berfaffer, der fi) fehon als ein guter Diche 
ter in feinen morgenlandijchen flogen bervorges 
than, behauptet hier den guten Ruf, den er fich bes 
reits erworben. Es find diefer Sendfchreiben drey, 


das iſte von Venedig, das zte von Laodicea und dag 


ste von Caorna, wo bie. Tigris und der Euphrat 
zufammenfließen und find an Hrn, Hapley ge⸗ 
richtet. Sie unterhalten ſich mit den Gegenden, 
die der Dichter durchreifet; im ıten eine Verglei— 
‚ hung des ißigen Zuftandes von Venedig mit ihree 
vorigen Größe, im zten vergangene Begebenheiten, 
im 3ten angenehme Beſchreibungen. 

A felect Collection of Englifh Songs, 
To which is prefixed an Eflay on the Ori- 
gin and Progrefs of SongWriting. Three 
vols. Small 8. Fohnfon, Diefi ift unftreitig ei» 
ne der beften Sammlungen englijcher $ieder. Der 

Sammler hat fie mit der beften Wahl und Weg« 
| laſſung 


4 
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laſſung alles Trivialen und Ungezogenen, zuſammen⸗ 
getragen, und in folgende Claſſen abgetheilet. Lie⸗ 


beslieder, Trinklieder, vermiſchten Inhalts, Volks⸗ 
lieder, welche tragiſche, hiſtoriſche, und heroiſche 


Baladen enthalten. Der ite Theil enthaͤlt einen 
hiſtoriſchen Verſuch uͤber den Urſprung und Fott⸗ 
gang des Nationalgeſanges, der dem Leſer Ver⸗ 
gnuͤgen und Unterricht, durch die mancherley Anek⸗ 
doten fruͤherer Liederdichter, verſchaffen wird. 


The Origin and Progreſs of Writing, 


as well hierogliphic as elementary, illuſtra- 
ted by Engravings taken from Marbles, Ma- 
nufcripts, and Charters, ancient and mo- 
‚dern: alfo ſome Account of the Origin and 
Progrefs ofPrinting. By 7hom. Alle, Efq. 
4. Payne 1784. Da bie Kunft unfere Gedanfen 


durch Zeichen dem andern mitzucheilen unftreitig ei - 


ne der wichtigften ift, fo Fann es nicht fehlen, daß 
die hier vorfommenden Unterfuchungen viele, in jes 
der Abſicht unfrer Neugier würdige Dinge, enthal⸗ 
ten müffen. Dası. Kapitel handelt von der Spra« 
che, dem Urfprunge und den verfchiedenen Arten der 


2. 


Hieroglyphen. 2, Bon dem Urfprunge der Buchftas 


ben, und ihrer Zufammenftellung zur Sprache, wo 
er die verfchiebenen Meynungen unterfucht, und die 
feinige darlegt. 3. Ueber den Anſpruch verfchiedener 
Voͤlker auf die Erfindung der Buchftaben.- 5. Eine 
allgemeine Nachricht von den Alphabeten, die, wie 
er behauptet, nicht aus einer Hauptquelle gefloffen 
find. 5. Bon den verfchiedenen Arten zu fehreiben, 
an verfhiedenen Orten und $ändern, mit Proben, 


von. 
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von: alten Alphabets Buchftaben. 6. Von ben 
Characteren und Zeichen, ven Siglis, Notis u. f. 
durch KRupferftiche erläutert. 7. Ueber Schrift⸗ 
ftelleg, Verzierungen, und Schreibmaterialien. 8. 
Bon Erfindung und Fortgange der Druckerey, die 


‚ der Verfaffer für eine morgenländifche Erfindung 


haͤlt. Man fann leicht denken, daß in allen diefen 
Kapiteln Vieles vorkoͤmmt, worinne er Widerſpruch 
finden wird, Ä 

The:Hiftory of Greece. By William 
Mitford, Esq. Vol. .4. Murray. Da 
Griechenland die Mutter der Künfte und Wilfen:. 
fchaften ift, und die Gefchichte derfelben nothwen⸗ 
dig auch die feinige mit einfchließt, fo verdient die 
angezeigte, um fo viel-mehr bemerft zu werden, da 
fie vortrefflich gefchrieben . und nothwendig dem. 
Wunſch nad) der Fortfegung erhalten muß, 

Elegiac Sönnets, and other Eflays. By 
Charlotta Smith, of Bignor Park, in Suffex. 
4. Dodsley, ı 784. Eine traurige Zärtlichkeit und 
Simplicität geben diefen. Sonnetten vielen Reiz, 
und überhaupt zeigen alle die hier vorfommenben: 
Gedichte einen lebhaften Wig, mit einem ausgebil⸗ 
— Geſchmacke. 


Engliſche Kupferſtiche. 
Seit unſerm Letztern haben wir folgende, der 
Anzeige wuͤrdige Blaͤtter vor uns liegen. 
: Ein Bruſtbild von Thomas Ersfine, nach 
Lemuel Abbott, vom James Walker, in ſchwar⸗ 
jer Kunft, groß Folio; oflet s Schilling 


‘ 


Des⸗ 
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Desgleichen vom Arzte Edward Smyth, 
nah R: Barbor, durch VB: Green, ſchwarze 
Kunſt, ‚gleicher Größe und in felbigem Preife, 
Noch ein größeres Brufifttct von Johann 
Swan Elſq. nah Hugh Barron, von Green; 
koſtet eine halbe Guinee. 
Labin et Roſalie, nach W. Brachy, von 
R. Marcuard, ein Oval / in der Hoͤhe. 
Love diſappointed, nach demſelben, von R. 
Read, ein Oval in der Breite. Ein paar ange⸗ 
nehme Blätter in punftirter Manier; bas Stüd 
zu 6 Schillinge. 
A St. James’s Beauty und A St, Giles's 
Beauty. Zwey fürtreffliche Fontraftirende Blätter 
‚in Dvalen, mittlerer Höhe, nad J. ©. Benweil, 
von Bartolozzi, in punktirter Manier; koſten 10 
Schillinge. 
Werfthers Charlotte, die Murterpflichten Geh 
ihren Gefchwiftern erfüllend; nach einer Zeichnung 
von H. Bunbury, durch Bartolozzi, in punfs 
tirter Manier, Ein fehönes größes Blatt, in bet 
Runde; Eoftet 7 Schillinge. | 
. Lady Anne Bothivell ſingt bey der Wiege ih 
tes Kindes das befarmte Klaglied, nach demſe en, 
eben fo, von Diefinfon, zu 3 Guinee im Preife, 
Der Zinegrofchen, € ein gar herrliches Blatt 
nach einem Gemälde des %, S. Eopley, von, 
Green in ſchwarzer Kunft, 19 2 Zoll in der Höhe 
zu beynahe 23 3. Breite; koſtet 1 Pfund is Schill. 
Little’ Red Riding Hood, Eiu junges 
Bauermaͤdchen in einen ————— gehuͤllet, trägt 
einen 
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einen Korb mie Butter und Mitch unteim Arme, 
welches ein großer Hund anbellt, nah Maria 
Eosway, von J. Walker in ſchwarzer Kunft, 
groß Folio; zu 3 3 Schillinge im Preife, | 
Loveand Innöcence, nad) Rich. Coswey, 
von Bartolozzi in punftirterManier, Ein Paar 
liehbe Genien, beyderley Gefchlechts, die fi) umar⸗ 
men, mittl. Größe in der Kunde; Fofter7 ; Schill. 
' Signora Allegranti. Ein Bruftbild von den 
ſelben Meiftern, in eben der Manier, Kleines 
Dval zu 35 Schillinge, 
Lady Sefton, ganz ausftehend, von bemfels 
ben Maler, bey W. Diefinfon, in eben der Ma« . 
nier; ein Folio Blatt, zu 5 Schillinge. 
General Phillips. Ein Knieftüf, nad 
F. Cotes, von V. Green, in ſchwarzer Kunſt, 
groß Folio; koſtet z Guinee. = 
The Cherry Girl. Ein junger Knabe fauft 
von einem Mädchen Kirfchen. Mach einer Zeich« 
von Emma Crew, durch C. W. White, in punfe 
tirter Manier, mit Roth in den Gefichtern, Ein 
Oval mittlerer Größe; zu 3 3 Schillinge, 
+ Das Grabmal Virgils, und das Grabmal 
der Horazer und Curiazer. Zmey Blätter nad) 
Gemälden von Hugh Dean, durch P. Benazech, 
in der Breite groß Folio; Foften 6 Schillinge. 
Leonore, einen Vogel auf der Hand haltend, 
und ein junger liegender Schäfer, der auf dem 
Kohre ſpielt. Zwey kleine Ovale, in punftirter 
Manier, bey W. Diefinfon; zu 5 Schillinge. 
wur Ä Vier 


f 
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Vier — Seeſtuͤcke in der Breite, den une 
glücklichen Sturm vorftellend, wodurch die Flotte 
von Jamaika, nebft ihrer Convoi, den Kriegsfchife 


fen Ville de Paris, Glorieux und Cenraure, im 


September 1782 zu Grunde gerichtet worden; von 
Rob. Dodd nad) Bemerfungen auf dem dabey ge⸗ 
weſenen Schiffe, Lady Juliana, gezeichnet, und 
von Johann Harris in aqua tinta ausgegeben; 
foften ı Guinee. | 
Zwey dergleichen von bemfelben Maler, den 
traurigen Vorfall mit dem Kriegsfchiffe Centaure 
befonders vorftelend. Das erfte ift betitelt Di- 
ftrefs, und zeige, wie das Schiff mit zerſchmetter⸗ 
ten Maften und Steuer auf der. Seite lieg. Das 
andre Prefervation, mie der mit 10 Mann in eis 
nem Bote fid) gerettete Kaptain Inglefield, auf 
der wilden See, mit äußerfter febensgefahr und 
Hunger Fampfend herumſchwebt, da er befanntlich 


erſt nad) einer ı7tägigen, 180 deutfche Meilen bes 


tragende Neife, feine Rettung gefunden hat. Der 
Stich iſt von R. Pollard, theils mit dem Grab» 
ftichel, theils Mezzotinto, das von fehr guter Wire, 
fung it, die Figuren aber, zum Theil wahre Pors 
träite, find von R. Smirke. Beyde Blätter 
koſten 12 Schillinge, 

Noch zwey dergleichen Blaͤtter, in eben. * 


Manier, von demſelben Maler, deren Inhalt das 


blutige Seetreffen zwiſchen der Engliſchen Fregatte 
Et. Margarethe und der Franzoͤſiſchen 1’ Amazo- 
ne ift; fie koſten 12 Echillinge, 


The 


* 
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The Politician. Ein alter Mann der die 
Zeitung lieſet, nach S. Elmer, von T. Ryder 


geſtochen, groß Folio; zu 5 Schillinge im Preiſe. 


Cecilia. Portrait im Bruſtſtuͤcke von Miftrif 
Gibſon. Ein Fleines Oval, nad) Thomas Eng» 
lebeart von Bartolozzi, in punktirter Manier 
koſtet 3 3 Schillinge. 

Das Bildniß des Obriſten St. Leger, nach 


Thomas Gainsborough, von G. Dupont, in 


ſchwarzer Kunft. Ein Nebenſtuͤck von dem vorhin 
angezeigtem Bildniſſe des Prinzen von Wallis, eben 
ſo, ganz aus bey einem Pferde ſtehend, gleicher an⸗ 
ſehnlicher Größe; im Preife ı Guinee. 

Mr. Henderfon, ber Schaufpieler. Ein 
Bruſtſtuͤck, nad) Th. Saimsborough, von J. 
Jones, in ſchwarzer Kunſt; gr. Fol. zus Schill, 
' The Wife of Bath, wie fie iprem Manne 
fchmeichelt, nad) Pope’s Erzählung, von Thomas 
Gaugain, in punftirter Manier, mit Farben; 
ein Oval mittlerer Größe; Fofter 5 Schiflinge, 

MariedeLevis, Vicomteſſe de Sarsfield. 


Ein Krieftüct von V. Green in ſchwarzer Kunſt, 
gr. Fol.; 75 Schillinge im Preife, 


Colonel William Burton. Ein Bruſt· 
ſtuͤck in gr. Fol. nach H. D. Hamilton, von V. 
Green in ſchwarzer Kunſt; koſtet 7 3 Schillinge, 

Sir Roger Curtis. Ein großes Knieſtuͤck, 


nach W. Hamilton, von James Caldwall ſchon 


geſtochen; koſtet 5 Schill. 
The firſt Leſſon of Love. Annette und 
Celie fehen einem Paar ſich ſchnaͤbelnden Tauben zu, 
2 und 


Vrermiſchte Nachrichten. 377 


und werden, in ihrem darüber führenden Geſpraͤche, 
vom Lubin behorcht, Ein Oval. mittlerer Größe, 
nah S. Harding, von P. W. Tomkins, in 
punktirter Manier, fehr fauber; koſtet 6 Schill. 
Damon and Phoebe. Der Schaͤfer wird we⸗ 
gen ſeines Geſanges gekroͤnt; auch nach Harding, 
von Delatree, in punktirter Manier, gr. Fol. in 
der Runde; zu 7 Schillingeg. 
,  SirJohn Falftaff raifing Recruits, aus dem 
aten Theilevon®. Heinrich IV. Shafesfpear’s; nad). 
einem Gemälde von Francis Hayman, unter Auf⸗ 
ficht des Wilh. Wynne Ryland geftochen. Ein 
großes Blatt in der Queer; Foftet 5 Schillinge. 
_Traveller’s Repofe. Eine ſchoͤne Landſchaft 
in Claude Lorrains Manier, von Thomas Jones, 
burch James Peak geftochen, hat 14 3 Zoll Höhe 
ju 20 3, Breite; und koſtet 7 „Schilling. 
Scene in a country Town atthe time of 
a Race. Eine lächerliche, wohl ausgedruckte Ka⸗ 
tifatur, nad) einer Zeichnung von W. Maſon 
Eſq. durch B. Green, in gefufchter Manier, 15 _ 
Zoll Höhe zu 22 3. Breite; foftet 3 Guinee, 
RobinHoodandClörinda, fid) aufder Jagd 
begeguend, nah 5. Meheur, von W. Blake, 
in punftirter Manier. In der Runde zu 8 Zoll 
Durchſchnitt, und 4 Schillinge im Preife, 
v . TheEnglifh Setter, Jagdhund. Nach dem 
Leben von J. Milton gemalt, durch J. Cook und 
S. Smith geſtochen, 14 3:3. in der Höhe, zu 14 
13. Breite; koſtet 7 4 Schillinge. 
Georgiana Dutcheſs of Devonſhire. Ein 
NM. DiblXXX.B.2.St. 9 Bruſt⸗ 


4 
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Bruſtbild, nach’. Nixon, von Bartologi, in 
punktirter Manier; Fleines Oval, iz} Schil⸗ 
linge. 

lnnocence. Ein zunges Maͤdchen fahrt ein 


| Samm um Waffer, nach James Northcote, von 


Thomas Gaugain, in Barden; ein — 
zu Guinee. 

Child of Sorrow. Ein junges bekuͤmmer⸗ 
tes Maͤdchen, das Haupt auf einen Tiſch gelegt; 
nach R.M. Paye, von V. Green, in ſchwarzer 
— ein Folioblatt zu 5 Schillinge. 

“ Education. Zwey figende Kinder, die ihre 


| * lernen. Das Nebenbild von bemfebens 


zu gleichem Preiße. | | 
"Mrs. Siddons. die betichte Schanfpieerin, in 


"einer Scene aus dem Trauerfpiele, The Grecian 


Daughter, ganz ausſtehend, den Dolch in der 

and, womit fie den, a auf der Erde liegenden Ty⸗ 
rannen gefällle hat: neben ihr der befreyte alte Wa; 
ter zum Himmel betend. Ein ſchoͤnes Blatt, nad) 
R. €, Pine, von Caroline Watſon, in punk 
tirter Manier, 17 Zoll in der rn zu 13 4 3. Br. 
koſtet ı Guinee. 
Folgende ſind nach Gemälden von Sir Joſhua 
Reynolds. 

i. The calling of Samuel. der junge Car 
muel in feinem foger aufgerichtet,, blickt mit Er⸗ 
ſtaunen nad). der gehörten Stimme hinauf, von J⸗ 
R. Smith) in ſchwarzer Kunſt, 13 3. Höhe zu 10 
3, Breite; foftet 5 Schillinge. 

0 7 000: 8 Venus 


* 
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4 Venus chiding Cupid. Der kleine fie 

— ſteht weinend vor ſeiner, auf Wolken ruhen⸗ 
‚ben Mutter, einen Heurathskontrakt in ver Hand has 
bend, Sie haͤlt ernſthaft einen Pfeil in die Höhe, 
und ein daneben liegender Amor zeigt ſpottend auf ei⸗ 
men andern Pfeil, ein Oval mittlerer. Größe von 
Bartolozzi in punktirter Manier; zu 74 nt 
geim Preiſe. 2 
3. King Lear. Ein Bruſtſtuͤck in — 
von William Sharp geſtochen; koſtet 2 Schi. 
4.. Ihe Infant Academy. VWerſchiedne 
nackte Kinder, die eine Zeichnungsafademie fpielen, 
von Francis Haward in punktirter Manier; 
ae Sol. zu Ouines 

3. Der Admiral Lord Hood; ‚Ein Knie: 
fie am Steufer, wo ſich im Hintergrunde eine 
Seeſchlacht zeige, von Zohn Jones in ſchwarzer 
Kunft, 17 Zoll Höhe zu 13 3- Breite; koſtet 736. 
—6. Sir Abraham Hume, Bar. Ein Bruſt⸗ 
ſtuͤck, von eben demfelben, in ſchwarzer Kunſt, 13 
Zoll Hohe zu 10 Z. Breite; koſtet 5 Schillinge. 
Six William James, Bar, Ein Knieſtuͤck, 
von J. R.Smith in ſchwarzer Kunſt, 15 Z. Ho⸗ 

be zu 1a Z. Breite; koſtet 7.3 Schillinge. J 
6. The Honble. Mrs. Stanhope. . Ein 
Knieſtuͤck, figend unter einem hoben Baume, von 
demſelben, eben fo, 17 3. Höhe zu 13.8. Deite; 
Eoftet:7 3 Schilling, .. 

9. Lord Robert Manners. San; — 
hend am Seeufer auf einen Anker gelehnt, im Hin⸗ 
RER: eine Flotte, von W. N in 

W Da fhwars 


— 
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ſchwarzer Kuuſt, 23 Zoll Höhe zu 13, Breite; 

im Preife 15 Schillinge, 

10, Eady Taylor. Ein Knteftück unter Bau⸗ 
men, von: demſelben, 15.3. in der Höhe zu 22 3. 
Breite; koſtet; Guinee. 

Ausſicht von der Terraſſe beym koniglichen 
Schloſſe zu Windſor, nach George Roberts 
fon, von James Fittler. Die koͤnigliche Fami⸗ 
lie geht darauf ſpatzieren, und man erkennt jede 
Perſon an der Aehnlichkeit; es iſt ein großes Queer⸗ 
blatt und Nebenſtuͤck von einer andern, ſchon ange⸗ 
zeigten Ausſicht Bas m. 3u75 Scilinge 
im: Preife. - - 

Folgende beyde * 6. Komnen, 

4. Serena. Ein’junges Frauerzimmer, das 
neben einem Tifche fiße ind Die ganze: Nacht, bis 
zunteben ausgehendem Lichte und unbenterften Ans 
bruche des Tages, die, in der Hand habende Eveli- 
na: gelefen hat; von J. R. Smith in ſchwarzer 
Kunft, 18 3. Höhe zu 13 Z. Breite; foftery 4& 

2. Thomas Lord Grantham, Staats: Sa 
kretaͤr. Ein ſehr ähnliches Bildniß, ganz aus in 
einem Pelzuͤberrocke, figend neben einem: Tifche 5 
von WE. Dicfinfon, in ſchwarzer Kunft, mit dem 
vorhergehendem in gleicher — und ‚u ‚gleichem 
 Prife. 

Viet Blaͤtter, gie beiden Item Anni 
$ondon, für die Truppen errichteten vier-fäger vor« 
ſtellend, von Paul Sandley in aqus tinta, et» 
wa 13: Zoll Höße zu n 3. Ren . anfam- 

men 1 | Seine, | & 
: in 
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Ein von der Terraſſe zu Windſor beobachteter 
feuriger $uftbaft, von demfelben in gleicher Manier, 
10 Zoll in. der Höhe zu 18 3. Breite; koſtet 5 Schill, 

Ein. Familienſtuͤck vom jegigen Herzog von: 
| Marldorough, ihn felbft,, feine Gemahlin und ein 
kleines Kind vorftellend, nad) Samuel Shelley, 
von Bartolozzi; ein —* uͤberaus ſauberes — 
das 15 Schillinge koſtet. 

Die vier Tagszeiten, vier Blaͤtter in der Kun 

de, zu 44 Zoll Durchſchnitt, nad) R. Smirke, : 
von, Iſaac Taylor jun.; Foften z Guinee. ' 
Folgende find von J. NR. Smith gegeichnet 

und in punftirter Manier geftochen. . 

» 1, Belifa, nad) Marmontels Erzählung: le» » 
Scrupule. ©ie figt und fpricht zu ihrem Hunde; 
in der Kunde zu 75 Zoll Durchſchnitt. 

2. An Evening Walk. Zwey Damen auf 
‚der Promenade, ift das Nebenbild gleicyer Größe; t 
fe. foften zufammen 7 Schillinge. 

‚3 The Chantrefs. Ein ‘junges Madchen 
ſi * unter einem Baume und ſi nst, gleicher Oröfezi 
— 

4. The Market Girl. Ein —— — 
mie einem Korbe Eyer und Butter, im Opalg: 3. 
Boch mu7 3 3. breit; koſtet 3 Ghillinge. 

s. The merry Story, Eine junge Gefell« 
(haft, ‚wovon ein Frauenzimmer lieſet und bie ane ·⸗· 
dern herzlich lachen; 8 Zoll Höhe zu 6 3. Breite; 3— 


Gleichen Preiſes. 
6. Charlotte at the Tomb of Werrer. 


er er betrübt, vor feiner Urne, mit dem Bude: 
3 feiner 


* * 
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feiner Leiden in der Hand; in der Runde, etwa 
113 Zoll im Durchſchnitte ; koſtet 73 Schillinge. 
Obphbelia, wie fie die Raute dem Koͤnige dar⸗ 
reicht, nach Stothard, von Dgkorn in punktirter 
Manier; in der Kunde zu ıı 5 Zoll Durchſchritt | 
£oftet 7 5 Schilling, 

. The Fall’ of Rofamond, wie die Königinn ° 
fie zwingt, den Giftbecher auszutrinken; nach dem⸗ 
ſelben, von Blake, in eben der Manier, gleicher 
Maaße und Preiſes. 

Elfrida's Vow. Sie ſchwoͤrt kniend, und 
von ihrem Frauenzimmer umgeben, an der Stelle, 
wo ihr Mann Athelwold erſchlagen, ein Klöfter zu - 
erbauen und darinn ihr geben zu befchließen; nach 
demfelben von Marcuard, wie Das vorhergehende, 
aud) in der Maaße und zu bemfelben Preife. 

Savoir -vivre. fans Souci und Savoir vivre 
fans fix Sous. Zwey Blätter von George 
Townly Stubbs, erſteres, ein Frauenzimmer vor⸗ 
ſtellend, mit der Flaſche und einem Glaſe in der 
Hand; im andern dieſelbe einen leeren Geldbeutel 
umkehrend, in punktirter Manier, roth im Geſich · 
te, etwa 9 Zoll Hoͤhe zu7 3. Breite; koſten 4 
Shillinge 

Venus & Enrops und Romeo & Juliet, 
Act. 3. fc. 7. Zwey Eleine Queerblätter nad) B. 
Weſt von *. Sharp; koſten beyde 4 Schillinge. 

Cornelia Mother of the Gracchi fhew- 
_ ang her Children as her only Ornaments. 
Mac) demfelben von Bartoloyzi in punfeirter Mas . 
nier. Ein klein niedliches ea zu 5 Guinee. 

' | Venus | 
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Venus lamenting che death of Adonis, 
nad) einem Gemälde von B. Weit in. der Saͤmm⸗ 
lung des Baronets Sir William Young, von Mat: 
them Fiart geftochen. Etwa 15 Zell Höhe zu 18 
3. Breite; koſtet 5 Schillinge. 
Barnard Turner, Alderman von käse, 
ganz aus in feiner Uniform als Obrifter von ber 
Stadtmiliz, nah F. Wheatley, von James 
Walker in ſchwarzer Kunft, bat 22 Zollin der Hoͤ⸗ 
® zu 14 3. Breite; fofter 15 Schill. 

Henry Grattan Efgv. berühmtes Mitglied 
des Ssrrländifchen Parlements. Ein Bruſtſtuͤck, 
auch nach Wheatley, von V. Green in ſchwar⸗ 
zer Kunſt; Groß Folio zu $s Schillinge 
Voeorſtellung des Kriegsſchiffs Mediator, mie 
es auf fünf Franzoͤſiſche Schiffe zum Angriffe loss 
geht 1782, nad) einem Gemälde: von Dom. Ser: 
ves, durch R. Pollard Heftchen, 16 3. Höbe zu 
23 3, Breite; koſtet 8 Chill, 

JRuth und Boa, Kap.3 V. 9; nach Ini⸗ “ 
99 Francid Rigaud, von James Walker in 
ſchwarzer Kunſt, 13 3, Höhe zu 15 3. Breite; for 
ftet 6 Schillinge, 

Eine herrliche Landſchaft, nach Elaude Lore 
rain, wo im Vordergrunde die Gefehichte von Ja⸗ 
kob und Laban angebracht iſt, aus der Sammlung 
des Graſen von Egremont, ſie iſt von Woollett 


geſtochen, 19 Z. Höhe zu 28 3. Breite, und Coftet j 


12 Guinee. 

Noch eine Landſchaft, nach demſelben — | 
Meißen, mit einem Schäfertange im Vordergru · 
DA de, 
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de, von Wilſon Lowry, 163 3. Hoͤhe zuarı 3. 
Breite; koſtet 73 Schillinge. 
| Eine andere nach. demfelben, mit der Flucht 
nach Egypten, von D. £erpiniere, hat 13 Zoff 
Höhe zu 17 3. Breite; koſtet 5 Schillinge. 
| Going to Market.” Eine große Landſchaft 
nad) Rubens, wovon der König das Gemälde ber 
fist, von John Browne geftochen, 18 3 3. Höhe zu 
28.3. Breite, im Preife ı Guinee. 
Nymphs and Sstyrs, oder eine mit ihren 
- Mymphen, nad) der Jagd ruhende Diana, von Sa⸗ 
tyrn belauſcht. Auch nach einem Gemälde deg 
Königs, von Rubens, durch R. Earlom in ſchwar⸗ 
zer Kunft, 16.3. Höhe zu 21 5 3. Breite; fofter x 
BGuinee. Man hat fihon einen alten Stid) davon 
Morsing und Evening. Zwey Viehſtoͤcke 
von D. Lerpiniere, nach Gemaͤlden aus der 
Sammlung des Herzogs von Rutland; erſters von 
Adam Pynacker und letzters von Adrian Cuyp, 
13 3. Höhe zu 17 Breite; koſten 12 Schillinge. 
Noch) ein ander Viehſtuͤck nach Eupp von dem⸗ 
felben, in der Maaße und im Preife, wie das vorige, 
‚Der Herzog Albert von Aremberg zu Pfer⸗ 
be, nad) einem Gemaͤlde des Van Dyk, in der 
Gammlung bes Herrn T. W. Coke, von R. Cam 
lom in fhwarzer Kunft. Ein vortreffliches Blatt, 
22 3Zoll Höhe zu beynahe 17 3. Breite; im Preife 
ı Öuinee, 
. The Proceflions of the Knigths of the 
moſt noble Order of the Garter, ebenfalls nach 
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einer Zeichn. des Ban Dyf, die der Herz. von Nort- 


humberland beſitzt und fuͤr ein nicht — F 


Gemälde im Palaſte Whitehall entworfen war, Es 

find wahre Porträte,aller damaligen Ritter des Ho⸗ 
fenbandes vom Könige Karl I. arı, benebft den Or⸗ 
densbedienten, wovon. eine gedruckte Erflärung beys 
gefuͤgt ift, wie das Original, in chiaro ofcuro, 
von Richard Cooper, aud) von gleicher Größe, 
naͤmlich 13 Zoll in: der Höhe zu :49 13. — 
der Preis ı Guinee. 

Marchande de Cupidons.. Nach einem 
alten Herfulanifchen Gemälde von Bartolozzi for 
pirt, und von J. Ogborne in punftirter Manier; 
Ein Queeroval mittlerer Größe; koſtet 5 Schill. 

Nach Eiprianf, in punktirter Manier. 

1. 2. Cephalus et Procris, und Angelicd 
& Medora, Zwey Nebenblätter, in kleinem 
Queerovale, von Thomas Burfe; Eoftn 10 Sy. 

3. Apollo, halb aus, von Bartolozzi ein 
Meines Dval, zu 3 Schillingen. | 

4.5. Flora und eitte Mufe- Zwey groß Ds 
tavbfätter, von bemfelben; often 10 Schillinge, 
6. 7. Sappho embracing Love, undSappho 

liftening to the mfinuations of Love. Zwey 
- Heine Blätter in der Kunde, von demfelben ; Eoften, 
10 Schillinge, - ; 

8. 9. Innocence — by Love and 
Friendfhip, und Virtue directed by Pruden- 
ce to Honour. Zwey kleine Queerovale, von 


— zu 10 Schillinge. u | 
95 10, 11, 
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10. n Fortune und Pröfperity. Größere. 
Queerovale, von demſelben; zu 12 Schällinge. 
12.33. Spring und Autumn. Zwehy kleine 
Dvale, von dernfelben ; zu ð Schillinge. — 

14. 15, Prudence und Harmony. Zwey 
| größere Doale, von demſelben; zu no Schillinge, 
16. 17. Meeknefs und Beauty. Den 

zu felbigem Preiſe. 

18. 19. A facrifice to: Cupid, und The 
Triumph of Beauty and Love, Zweygrößere 
Ducerovale, von demſelben; zu Guinee. 

! 20, Wisdom. Ein ‚großes ange dom’ 
| I foftet 5 Guinee. | 

- Eine Abnahme, vom Kreuke. Nach PR 
Gemälde des Daniel da: Volterra, das der Graf 
von Garlisle der Univerfirät Cambridge zum Als 
tarblate gefchenft bat, von W. Pether, in fehwars, 
zer Kunft, hat 21 3 3. Höhe zu Z. Breite; £os 
ſtet ı Guinee. 

Der unglaubige Thomas, nach Michel, 
Angelo. da Caravaggio, aus "ber Sammlung 
des Herrn Rich), Archdall von Joh. Murphy, im 
ſchwarzer Kunſt, 1543. hoch und 20 Z. breit; zu 
7 ; Schillinge. 

Der junge Infant Don Baltfafar Carlo; 
Sohn Philip IV. zu Pferde, nad) einem Gemaͤlde 
bes Velaſques, das dem jegigen Prinzen von Aftur 
rien gehört, von R. Earlom in ſchwarzer Kunft, 
15 3. Höhe zu 12 3. Breite; koſtet 75 Schill. 

Nymphs fporting, Nach einen Gemälde 
von Zuccarelli, — des Herrn J. ger 
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von V. M. Picot geſtochen. Eine angenehme 
Landſchaft mit 15 reizenden Figuren, 16 Z. Hoͤhe zu 
beynahe 31 Z. Breite; koſtet 1Pf. 5 Schilinge, 
Die Brüder Joſephs bringen ihm Geſchen⸗ 
Ein kapitales Blatt von den Gemälden aus 
der Geſchichte Yofephs vom Guercino, die der 
Herzog von Norfolk befigt, und eine Folge von denen, 
die wir ſchon angezeigt haben. Tunkarton hat es 
in ſchwarzer Kunſt meiſterlich gefertigt, 18 43, in der - 
Höhe zu:225 3. Breite, und der Preis ift 15Sch. 
Nach Angelika Kauffmann, alles in punk⸗ 
tirter Manier. RR 
1. Religion. Ein großes Dal, von. Bar: 
tolozzi; koſtet Guine. 
2. Griſalda. Nebenbild zu der letzt angezeige 
ten Luiſe Hammond, von demſelben, auch in gro⸗ 
ßem Ovale; gleichen Preiſee. . 
3. Coſſucia, Cäfars erſte Gemahlin, Ein 
Feines Oval, von demfelben ; zu 3 Schiflinge, 
4. Cleopatra and Meleagar, wie jene die. 
fen, zu Ergreifung der Waffen fürs Vaterland; bes 
reden will. | — | 
5: Paulus Aemilius, mit Erziehung ſeiner 
Kinder befchäftiget. Zwey Blätter, die zufammen 
gehören, auch von Bartolozzi, 10 Zoll 3 & Hb- 
de zu 13 3.9 8. Breite; das Stuͤck zu 12 Schill. 
6. Veillez Amans fi P’ Amour dort, Der 
Liebesgott fchläft auf dem Schoße einer Schönen; 
bie einen andern neben ihr ſtehenden jungen Knaben, 
der feinen Bogen genommen, zur Stille wwinfe,von 
demſelben; ein Fleines Quceroval, — | 
> | + 7, The 


— 
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. The three fine, Arts. Malerey, Bau 
kunſt und Bildhauerkunſt, von bemſelben/ ein et. 
was größeres Queeropalz koſtet 6 Schillinge. 

8. 9, Dancing Nymph, und -Bacchana- 
lian Nytaph. - Zmep Ovale mittlerer Größe, von 
demfelben; koſten 10 Schillinge. u 
. »36. Rural: Sports: Junge Mädchen ie: 
len Binde Kuh, von dimfelben geäßt, 9.4 3:Höpe 
pr io5.3. Preis: im Preife 10.5 Schilling, : 

ır'm L’ Allegra, und La Penferofa.. 
Zwen große Ovale; von B. Paſtorini unter Auf · 
fie vom Bartolozzi. Wir haben dieſelben Stũ · 
cke ſchon vom. eigenem Griffel der Angelika ange⸗ 
zeigt; fie koſten beyde 12 Schillinge. 

13. 14, Theſeus & Aethra, und Death of 
Procris. Zwey Blätter in der Runde gu uin Zoll 
Durchſch. von Thom. Fielding; koſten 1 Guinee. 

15. Hermione, Ein Bruftbild,, das Sinzen 
wich „unterm. Titel, Emilia geftochen hat. Ein 
großes Oval, Hier von Th. Burke; zu 4 Schill, 

16, "Äbra, aus Collins Hirtengefängen, Bon, 
Thomas Burke, ein großes Dval; zu 7 I Schill, 

„17, Beauty,governed‘byReafon, rewar- 
ded by Merit. Won JM. Delattir, in der 


. Runde /zu ıı 3. Durchſchnitt; koſtet z Guineg, 


18. Cupid’s Paſtime. Er fige verſteckt auf 
einem (chen Baume und lacht eines jungen Maͤd⸗ 
chens, das den gefpannsen Bogen auf einen fliehen 
den Juͤngling richtet: Ein großes Queeroval vom; 
G. ©. und J. G. Facius: zu; Guinee, 
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39, 20. Cupid and Pfyche, uid Venus 

crown’d:by: Cupid. Swen Nebenbilber" von 

Robert Marcuaıd, 753 Höhe zu 8 73:8teh 
te; koſten io Schilllnge. 

ar, The Muſes crovning the Buſt of Po+ 
pe. Ein Fleines. Queeroval von P. W. zom 
kins; zu's Schillinge. 

22. Blindmen’s Buff); Bnteugpie Von 
demſelben, in der Runde-zu are 3. Dir hſccaitt: 
koſtet 7 ; Schillinge, = I. m | 

Benjamin Stiflingfileet Eſqu. "Ein: Srufi 
ſtuͤck, nach Zoffani, von B, Green, in ſchwather 

Kunſt, Foͤlio; koſtet 7} Schillinge .. 7° 
. "Bon ganzen Werken iſt an Folgen’ Aſchleuen 

1. Ein neues Heft N. XII. von der ehmals zu 
Houghton geweſenen Gallerie, deſſen näßere Ans 
zeige wir bis zu der nun naͤchſtens er ringe 
lendung ded Ganzen ausſtellen. 

.2,’Won Byrne’s und Hearne’ sAnkiqüices 
of Great- Britain, Ni XE und XI) 91.2: 

3. Von Wilton’s Ausſichten i in Ittland⸗ N. 
II. und IM. 

4. Bon den Scenen aus dem Shit, 
N, Hund Lil. 

Irtaliaͤniſche Neuigkeiten, 
Kupferſtiche. 
Vas de Rome, priſe de Villa Melini für 
le mont Mario, peint 4 Gouache pär 7#. Ph. 
. Hackert et grav& par George, Hackert, iſt 
bem Pabfte Pius VI. zugeeignet, und eoffet 4 Thtr, 
Em ſchoͤnes Blatt, das beſonders allen, die Rom 
| geſehen 
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"gefehen haben, gefallen muß. Die Ausficht iſt ſehe 
gluͤcklich gewaͤhlt, und jede Baumparthie zur rech⸗ 
ten Seite meiſterhaft behandelt. Nur die Figuren 
wollen Herrn Hader: noch nicht recht gluͤcken; ſie 
A augſtich und geſtopft in der ne re 
r 2... Neue Bücher. 
"Kom. Storia delle Artidel difegno pres 
- „ gliAntichi; di Giov. Winckelmann,;zeadotta di 
: Tedesco, e la queſta edizione corretta e au- 
mentata dall’ Abbate Carlo Fea‘ Giurecon: 
ſulto. Tomo prime: in Roma dalla Stam- 
peria,Pagkarini MDCELAXXIH 4. pag. 457 
Ohne die Zufchrift, des Aeberſetzers Vorbericht, die 
Borreden des Meilandiſchen Ueberſetzers, der Wie. 
neriſchen Ausgabe ihre, und Heynens Lobſchrift auf 
Winkelmgun, welche 96 Seiten’ enthalten. Wir 
haben. nunmehr. dieſe neue Roͤmiſche Ueberſetzung 
ber Winkelmanniſchen Geſchichte dee Kunſt 
wit; dar" Meilänbifihen, ‚die mir zu ihrer Zeit 
weitläuftig angezeiget Haben, ' verglichen, und müfs 
fen: aufrichtig geftehen, daß wir nichts weniger, als 
die Verbefferungen, in Abficht auf die; Ueberſe⸗ 
tzung, fo richtig und ſo betraͤchtlich gefunhen haben, 
als es die Ankuͤndigung bes neuen Ueberſetzers der 
Verbeſſerers in der Einleitung hoffen ließ. Am 
wenigſten haͤtte Herr Fea Urſache gehabt, auf 
Hrn. Hubers Ueberſetzung und Lebensbeſchreibung 
fo veraͤchtlich herabzuſehen, indem er es vita 
<osi mal digerita e.pefante, che molto ftan-. 
ca per legerla e poco iftruttiva nennet, da er 
ſich zu dieſes Fehlers weit mehr in feinen An 
merfun« 
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merkungen theilhaftig macher, und Ar; Huber am mes 
nigſten diefen Vorwurf verdient. Die Ueberſetzung 
ſelbſt iſt, kleine Veraͤnderungen, wo man etwa den 
Sinn ein wenig beſtimmter ausgebrude,; oder durch 
ein, kleines Einſchiebſel erlaͤutert hat, in Worten 
und der Rechtſchreibung ausgenommen, dieſelbe 
Meilaͤndiſche, und der wirklichen Verbeſſerungen ſo 
wenig, daß man fie für feinen fo gar großen Ges 

winn halten, und vielleicht auf wenig: Seiten. alle 
haͤtte angeigen können.‘ Auch findet man bey eini⸗ 
ger Vergleichung mit dem Originale, noch eine 
Menge laͤcherlicher Fehler, die bier, wie in jener 
Ueberſetzung, ſtehen geblieben. Wodurch dieſe Aus⸗ 
gabe noch einen: Vorzug verdienet, iſt Die: Berichti · 
gung. der Citazionen, hin und wieder erlaͤuternde Zus 
ſaͤtze zu den alten Anmerkungen, und einige neuere, 
wo Winkelmanns Behauptungen bald mehr unter» 
ſtuͤtzet, bald widerleget werben: und endl. bie Anfuͤh⸗ 
rung mancher neuern Schriften aus der italiaͤniſchen 
Litteratur, die in ſo fern intereſſant find, als manche 
unter uns unbekannt ſind. Den Anmerkungen ſelbſt 
fehlt es indeſſen ſehr an kritiſcher Richtigkeit und 
Beſtimmtheit. Endlich enthaͤlt fie auch mehr 
Kupferſtiche, deren Erklaͤrung kuͤnftig noch ver⸗ 
ſprochen wird; denn, nach den Anlagen werden noch 
2 Baͤnde folgen, wovon der eine die 6 letzten Buͤ⸗ 
cher. der Geſchichte der. Kunſt, der zte aber die uͤhri⸗ 
gen arg ie Auſſaͤtze liefern ſoll. 


Venedig. Bon dem Parnaflo Italiano, 
overo raccolta de’ poeti claſſici Italiani, die 
un: in, 
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in vielen Baͤnden bey Antonio Zutta unter der 
Aufficht des Hrn. Andrea Rubbi angekuͤndiget 
worden, und die eine der beſten Sammlung werden 
ſoll, iſt der iſte Band in 8. auf 366 Seiten erſchie⸗ 
nen, und enehält die Gedichte des Petracha: ’ Aun 
fer feinem Bildniffe in Medaillenform, ift es mit 
verfchiedenen feinen Kupferftichen verziert, welche Ans 
-  fpielungen auf Stellen aus ſeinen er 2 
ten enthalten. 
Verfi di Polidere Yrieweiio: Baflano) 
1784. 8. SPolidete Melpomenio iſt der Marchefe 
Hippolide Peidemonte. Außer den beyden G& 
dichten Gibilterra Salvata und La fata Morgäni 
ta enthaͤtt dieſe Sammlung acht nette. poerifche 


Sendſchreiben. Das ite an die Graͤfſin Paulini. 


Sardi Grismondi, in Italien eine bekannte Dich 
terin ; er beſchreibt darinne einigellmftände ihrer Rei⸗ 
fe von Rom, Sicilien und Florenz. Das zte an 
“ Hrn. Marchefe Suchefini, worinne erihn von feinen 
ernſthaften Gefchichten, zur Dichtkunſt einlädt, Das 
öte an Abbate Paul Friſi, uͤber den Zufall,. der fo 
viel Entdeckungen in. den Wiffenfchaften veranlaßt 
bat. Das: ate anSignora Silvia Curtoni Guas- 
ftaverza zu Verona, die nebſt der Schaufpielfunft 
auch artige: Verſe macht; uͤber die wg 

Theater. . Das ste an Angelika Kaufmann, über 
ihr Talent imMalen, Das ste an Hrn, Antonio 
Salmo, einen berühmten Wenezianiſchen Architel⸗ 
ten, über feine Kunſt und die zu hoffende Beloh⸗ 
nung. "Das 7fean Sign, Mazza, ‚über die Eitel- 
keit der menſchlichen Weisheit. Das ste an Signa 
| Sizʒella 
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ESizzella eine Roͤmerin, über den Tod ihrer Toch⸗ 
ter. Ein Fleines Gedichte die Hochzeit des Bac⸗ 
chus und der Ariana macht den Beſchluß. 
Piia. Bey Grazioli erſcheint Laurentü 
Medicis magnifici vita, auctore Angelo Fabro- 
‚io, Academiae Pifanae curatore, 1794. 2 
Bände gr. 4. mit dem Bildniſſe ds Lorenz von Mes 
bicis. (632 ©.) Das Leben diefes großen Befördererg 
der Künfte und Wiſſenſchaften in Stafien iftin2 Theis 
le getheilet, wovon der erfte den Diplomatifchen, ber ate 
den Hiftorifchen Theil enthaͤlt und zu der Litteraturge⸗ 
fehichte der bamaligen Zeit ein guter Beytrag iſt. 
Paris. Bey Lambert. Scelta di Poefie 
ltaliane, de piü celebri Autori d’ogni Seco- 
lo, raccolte, econ opportune Note illuſtra- 
‚te da Anton - Benederto Ba/k, ouRecueil com- 
plet des plus beaux morceaux de Poeſies Ita. 
liennes, Lyriques, Erotiques & Fugitives, 
avec des remarques critiques fur le Genie 
de la Pocfie Italienne, 2 vol. grandg. Hr. 
Bafli gedenft in 8 Bänden dag Beſte feiner Mar 
tion, vom Urfprunge der Ital. Poefiean, bis auf un⸗ 
ſere Zeiten zu liefern. Kritiſche, biſtcuſch⸗ und 
grammatiſche Anmerkungen ſollen ſie begleiten, und 
die Stuͤcke nach der Geſchichte und ihren verſchiede⸗ 
nen Edoken vertheilet werden. Dieſe erſten 
Baͤnde enthalten Gedichte des Dante, Petrarch, 
Sannazar, Bembo, Arioſt, Berni u. ſ. w. 
Frankreich. 
Neue Schriſten Litteratur und Kunſt betreffend.; 
Theatre d’ Ariflophane, traduit en F Dan» 
N. Bibl.xxx.V.a.St. 3 | 
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cois, partie en vers, partie en profe, avec 
les Fragmens de’Menandre er de Philemon, 
‘ par M. Poinfinet de Sivry. A Paris, chez . 
"Didor le Feune. Man harte im Frangöfifchen 
noch feine vollftändige Ueberfegung des Ariftophas 
nes, Leſern die feine kritiſche Genauigkeit ſuchen, 
und eine allgemeine Kenntniß von diefem alten grie- 
chiſchen Dichter verlangen, wird dieſe Ueberſetzung 
'ältenfallseine Genüge thun Pönnen. | 
Annales Poetiques, depuis l’origine de 
la:poefie frangoife. _ Tome XXMX. A Pa- 
ris, 1784. Diefer neue Band dieſer fo intereſſan · 
ten Sanımlung enthält, außer dem Leben und dem 
Auszuge bes Quinault, Boileau, Chaulieu und fe 
Noble, noch viele andere, weniger befannte Dichter, 
von denen man eine Auswahl des Beſten lieſt. 


.  Defeription des projets de la conftru- 
&ion des ponts de Neuilly, de Manty, d’Or- 
léans et autres: du projet du Canal de Bour- 
“gogne potir Ja communication des deux 
mers pär Dijon; et celui de la conduite, 
des eaux de l’Yverte er de la Bievre & Paris. 
En 67. Planches approuv& par l’Academie 
Royale des Sciences. Par.M. Perröner Ar. 
‘chitedte du Roi etc, A Paris, 2 vol.in Folio 
maxiıno, chez Jomibert. Dieß Bach ift in Abs 
ſicht der Architektur, und hauptſaͤchlich des Brü- 
cfenbaues, fehr wichtig, da Hr. Perronet felbft Ges 
fegenheit gehabt, "die größten Werke Biefer Art in 
VDrankreich aufzuführen, die zu Muſtetn in dieſer 
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Art dienen koͤnnen, und obgleich die Hen. Pitron, 
de Regemorte, Hupeau, Gautier, und ſchon 
vormals Andreas Palladin und Scamozzi in 
dieſe Materie eingegangen, ſo findet man fie doch 
nirgends fo umftändfich abgehandelt. Das Bart 
Eoftet 153 Liv. broſchirt. 

Obfervations de M. P Abbe Covanilles 
fur Particle Zpagne de la nouvelle Ency- 
clopedie. A Paris chez Jombert, 1784. 
Wir erwähnen diefer Apologie eines Spaniers fuͤr 
fein Vaterland gegen ben Vorwurf des Artikels 
Spanien, von Hrn. Mafon, wo ihm Traͤgheit, Un 
wiſſenheit, Mangel an Fortgang in Kuͤnſten und if 
fenfchaften vorgeworfen worden, hauptſaͤchlich des⸗ 
wegen, weil fie dießfalls Fehr giite Nachrichtenoon dern | 
gegenwärtigen Zuftande derfelben enthält, wovon man 
weit roeniger, als von andern Laͤndern, unterrichtet iſt. 
Oeuvres de M. le Marquis de Pompi- 
gran 4vol.ing‘. A Paris chez Nyon, 17844 
Der Margvis von Pompignan war-oft ein Ge 
genftand der Satyre des Voltaire, Wie parthens 
ifch er geweſen, bemweifen deffen Werfe, die unter 
ben neuern franzoͤſiſchen Dichten, einen vorzüglie 
hen Werth haben. Der. ite Band enthält Poe- 
fies Lyriques facrees, "die nad) des Rouſſeau 
und Racine feinen zu ftehen verdienen. Der ate, 
Epitres, Poeſies diverſes und OdesProfanes. 
‚Der zte verfhjiedene Opern. Der 4te Ueberſetzum 
gen aus dent Heſiodus, Birgil, Ovid und Ho— 
raz. Vorzüglich verbienet die Ueberfegung der 
Bücher des Virgils rag; und / der Vt 


Geſang 
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Geſang der Aeneide angefuͤhret, und der erſte mit 
des Abt de Lille ſeiner verglichen zu werden. 
PUOilſertations fur Perf, par M. Selis, Pro- 
feſſeur de Belles Lettres au Collöge de Lou- 
‚is le Grand. A Paris chez Fournier. In 
dieſer Abhandlung über den Perfius finder man die 
ſchoͤnſten Stellen des Dichters überfegt, analyji- 
set, commentiret und auf eine Art erläutert, Die feiner 
Gelehrſamkeit und feinem Geſchmacke Ehre machen. 
‚Elegies de Tiballe, Traduction nouvel- 

A Paris, chez Jombert, 1784.89. Man 
= beveits eine Überfegung diefes Dichters vom 
Abte de Longchamps. Die gegentwärtige proſai⸗ 
ſche haͤlt ſich ungleich mehr an das Original. Die 
Noten machen eine angenehme Lectuͤre aus, indem 
ſie die beſten poetiſchen Nachahmungen der neuern 
ſranzoͤſiſchen Dichter, des Guys, Chevalier de Par 
zine, Vieilh, Chen. de Bertin, de Flins, de Eubie'- 
res, de St. Ange, Lionard u. a, enthalten. — Der 
Verfaſſer kuͤndigt eine vollftandige Leberfegung des 
Dichters vom Chevalier ben Langeac an. 

Eloge de Nicolaus Poufin, peintre ordi- 
naire du Roi; discours qui a. remporte le 
prix de ’AcademieRoyale des fciences, bel. 
les lettres & arts de. Rouen, le 6. Aoüt 1783 
par.M. Nicola Guibal, premier peintre & di- 
redteur de la galerie du Duc de Wirtemberg, 
8.de 56 pag. avec une planche en raille-dou- 
ce, A Paris chez Hardoum 1783. Diefe 
$obrede ift von den Eflais fur la vie& fur les ta- 
blesux du Pos/in, das wir, im vorigen Stuͤcke 
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der Bibl. angezeigt haben, verfchieden. So ein gro⸗ 
Ger Bewunderer der Verf. ift, fo mißkennt er doc) 
nicht Pouſſins Schlers die vornehmften Meifters 
ſtuͤcke feines Pinfels werden hier mit vielem Enthu⸗ 
fiasmus befihrieben. 

Theatre Anglois, ou. Tradudlion des 
meilleurs pieces angloifes, tragedies, co- 
medies, opera- lyriıques & comiques, di- 
vertiſſemens etc, depuis ’ Origine des Spe- 
&acles jusqu' à nos jours; avec un eflai fur _ 
’ Art dramatique; fur P Etabliffement de 
la fcene Angloife, une notice de la vie des 
Auteurs, & leurs portraits graves par M. 
- Viel. Ouvrage entrepris par une ſocièté de 
gens de lettres, propofe par foufcription, 
compose de: 12 Volumes par, chaque vo- 
lume 'contenant2 grandes pieces ou P’ equi- 
valent, formar in 8. Wir haben zu diefem 
Titel, unter dem ein Profpectus diefes englifc) » fran« 
zöfifchen Theaters weirläuftig anfindiget, nichts 
als den Subferiptionspreis hinzuzuthun, der für 
Paris 36 Livres iſt. Mit dem ıten September des 
vorigen Jahres haben die $ieferungen ihren Anfang 
" genommen, und folgen von 3 Monat zu 3 Monat. 

Recueil de quelques Ouvrages de M. 
Watelet. A Paris, chez Prault. 1784. ing. 
Grazie und. Delifateffe machen das Hauptverdienft 
dieſer angenehmen Stüde, Spivie,ein kleiner Par 
ftoralroman, ift aus dem Amynta des Taffo gegogen 
und Zeneide ein Eleines Feendrama, das Hr. Cahit«' 
ſac in Verſe ſchlecht genug — und zu — 

eit 
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Zeit nebſt dem Orakel von St. Foy viel Gluͤck auf 
der Buͤhne machte, ſind beyde in poetiſcher Proſa. 

Les Statuaires d' Achenes ebenfalls in Proſa 
in 3 Aufzuͤgen. Les Veuves oder la Matrone 
d Ephefe in Profa und in Verſen. La Maiſon 
de Campagne à la Mode, ober la Comedie 
d’ apres nature in zwey Aften, in Profa. Deu- | 
calion & Pytrha, eine große Oper in vier Aften, 
Delie, ingleichen Pheon $yrifcye Dramen, ma» 
chen den Inhalt aus. 

Kupferſtiche und Kunſtſachen. 

1784 May. Couftumes civils actuels de 
. tous les Peuples connues, deflines d’apres na- 
ture, graves et colories, accompagnes d’u- 
ne abrege hiftorique de leurs coutumes, 
moeurs, religion, fciences, arts etc, par M, 
Graſſet de Saint Sawveur, Zwote Lieferung, 
bie aus 6 Blatt beftehet und die Bewohner von 
Carniolo, Steuermarf und Iſtrien enthält; , Preis 
4 Siores, A Paris, chez |’ Auteur, _ 

. Profpedtus pour la foufcription d’une 
eftampe reprefenraut Latone Vengee d’apres 
le Tableau Original de Philippe Lauri, com- 
mencee par BRalechou, & confiee aux foins 
de M. Beauvarlet pour &tre achevee. Dus 
Blatt, das diefer Profpectug weitlaͤuftig und mig 
viel verdienten tobfprüchen ‚auf den verftorbenen Bar 
lechou, ankuͤndiget, wird 26 Zoll 6 Linien breit, und 
18 3. hoch ſeyn, und im Monat Jaͤnner 1785 abe 
geliefert werden. Man bezahlt 6 Livres bey der 
En und eben fo viel J der Ablieferung. 

Der 
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Der Inhalt iſt aus den. Verwandlungen des Ovid 
:6, B. 1% Babel, _ 

Junius. Portrait de M. le Bailli de 
Suffren von Fontaine nach dem Leben gezeichnet, 
von Goulet geſtochen; 1 tiv. 4 ©. 

Portrait d’A. Court de Gebelin, Ver⸗ 
faſſer der Monde Primitif von Pitjog gegeichnet 
und F. Huͤet geftochen. ı $iv. 4 ©. iſt von den, 
Größe, daß es feinem Werke vorgeſetzt werden kaun. 

L’ Abandon voluptueux von A. F. vr | 
nel, nad) A. Borel. 2 Livres , 

Le verrou, 'ein angenehmes Blatt, nad) eis, 
nem Gemaͤlde von Fragonard von Blot geflohen. 
Koftet 9 fiores, 

Mucius Scävola, der im Lager des Por« 
fenna ergrifien wird, Ar zum Deweife feines Mu⸗ 
thes die Hand ing Koblfeuge ſteckt, nach Rubens 
von einem jungen Künftler Marchand, 4 Livres. 
Die Größe ift 18 3. hoch zu 15 breit, 

L' Amant regrerte, von Voyez dem jüne 
gern, nad) Davesne 3 Livres macht die Site zu 
der jeune Fille qui pleure fou Serin, von vera 
florbenen Flipart nach Greuze. 
| Deux Vu&s des Tuileries, in Farben von, 

Descourted nach de Machy. 3 Livres. er 

Charles Aigill, Capitsine du Roi d’ An- 
gleterre, benllen nach de Lorraine gellor 
chen. 1 Liv. 4©.- 

Voyage Pittoresque de Sicile. A Paris, 
Das izte sa macht den Anfang des are Ban⸗ 
des aus, Sr. Houcl, der in ben zwey vorherge · 

| 34 henden 
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Henden Kapiteln das Intereſſanteſte von ben Lipa⸗ 
rifchen Inſeln behandelt, geht nun zu Meffina über 
und trägt die Seltenheiten der Stadt Melazjo vor. 
Profpetus d’ une hifteire d’Angleterre, 
| reprefentee par figures accompagnee d’un 
precis hiftorique de chaque ſujet: les ‚figu- | 
res gravees par M. 7. A. David, d’ apres les 
deflins des plus celebres artiftes de PAcade- 
mie Royalede peinture, fculptureetc. Dieß 
ift der Plan zu einem Werke, das die Gefchichte 


von England in ihrem’ Urfprunge, feinen alten bürs 


gerlichen, fittlichen und kirchlichen Gewohnheiten 
in Gemälden barftellen fol. Dieſe Geſchichte 
wird in 4.,in 10 Sieferungen, bie Sage ungefähr zu 
8 Platten, nebft Erläuterungen, jebe für 12 Livres er» 
ſcheinen und alfo ungefähr 150 Subjefte darftellen. 

Le Repos du Plaifır, ı8 Zell body von 
He mery, nad) einem Originalgemälde von Pros _ 
caccini; zu 6 Livres. 

Vu& Perfpedive du Palais de juftice &le- 
ve fous le Regne deLouis XVI. gezeichitet und 
geftochen von Campion dem Eohne. 2 Liv. 

Julius. La Petite Therefe, ein Blatt 
von Phil. Caresme, nach J. Eouche, ein Gegen. 
biſd von Fuite à deflein. 3 $iv. 

Amufement Efpagnol' & Danſe 
such von Madame Demouchy nach Moreth, je⸗ 

des ı $iv. 10 Sous. 

Cephale & Procris, nad) Zeimer unterber 
Aufficht des Le Bas geſtochen. ı tiv. 10 ©. 

LaF olle Journee, ou le PA de Fi. 
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garo, eine Scene aus ber neuen Komödie des Hrn. 
de Beaumarcdhaid. | | 

L’ education de I’ Amour, von Mellini 
nad) Banloo. 12 Livres. 
L’ Amour careffe & I’ Amour rejette, af - 
rothe Art nach Zeichnungen des Eipriani von Gi⸗ 
rard. ı Livre 16 Sous, | 
_ Portrait en Medaillon de M. Mesmer, 
auf Tuſchart. | Ä | u 
Auguſt. PortraitdeM.Pilatre deRozier, 
gezeichnet und geftochen von Goulet. u 
Daffelbe von Pujos gemalt und von Vidal 
geftochen. - 
Le Supplice d’une Veftale, ein Blatt 17 
Zoll 6 Linien hoc), zu 25 Zoll breit, in ſchwarzer 
Manier von Bonnien, nach einem, von ihm felbft 
, 1779 auf dem Saale des Souvre aufgeftellten Ges 
mälde zu 24 Livres. 
Mort du Marquis de Montcalm von Mar: 
tini, nad) einem Gemälde, das dem Könige im 
vorigen “Jahre übergeben worden, macht dag Ge; 
genbild von la Mort du General Wolf, von 
Lutemberg geſtochen. Preis 3 Livres —— 
Mariage des Habitans de Iſtrie Autri. 
chienne von Graſſet de Saint: Sauveur; fo, 
ſtet 4 Livres. Dieß Blatt iſt das ate von der Col- 
lection r&prefentant les moeurs & les cou- 
tümes des peuples. © 
La Po£fie &pique & la Pocfie Iyrique, 
zwey Blättchen in Medaillenform, auf Zeichnungs⸗ 
art von Dardel.. 
35 The 


\ 


The Power of Love (Le Pouvoir det 


Amour), the Power of Beauty (Le Pouvoir 


de la Beaute ) zwey buntfärbige Blätter von fe 
Grand nah Eipriant. 
Gravures de la Piece du Mariage de Fi- 


. garo für jeden Akt; dieſe 5 Blätter often.3 io, 


Le Repentir, von Boyıı nach Ke Brün, und 
LEtonnement von Boyz gejeichnet und 
geftochen, jedes ı Liv. 4 ©. 

Les Soins Maternels von 3. G. Wille 

rad) einem Gemälde feines Sohnes P. A. Wille 
10 Livres. 
Tombeau de Court de Gebelin, der nach 
Fyanconville gebracht und im Garten der Graͤfin 
d Albon den 10 Jul. 1784 begraben worden. | 

Vu du Chareau de Montbard pres de 


‚Dijon, dem Grafen von Büfon gehörig, von £. . 


Signy, Ardyiteften gegeichner und von Piqvenot 
gejtochen. 

Seoptember. Qutrieme Livraifon des 
Eſtampes pour les Oeuvregtde Voltaire i in 
8vo. Die ſaubern Zeichnungen von Moreau 


‚find von den beften Meiftern geftochen. 


Sarratoga von Faupel gezeichnet und Gode · 
froy geſtochenz macht die Folge von den Begeben- - 
heiten des Amerikaniſchen Kriegs aus, und ſtellt 
den General Bourgoyne wor, der nor den Ameri⸗ 


kaniſchen Soldaten das Gewehr, ſtreckt. 1div. 38. 


La Femme comme il: yena beaucoup 

& la Femme, commeil y. en a peu. Zweg 
— von Pe geftechen.. * 

Voẽ⸗ 


. BB u a en 
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Vuẽs des Alpes & des Apennins. Zwey 
Blätter nad) Bernet, von Ouvrier; ; jedes zu 3 Sin, 
.. Le’ Plaifir des jeunes Files nad) Zucarelli 
von Chateau und 

L’ Alarme des Epoufes, nad demfelsigen 
von Goumaz; jedes zu 18 Sous. 

October. Les Quatre Saifons von Dardel 
gezeichnet und Legrand geſtochen, werden buutfar— 
big zu 6 Livres und Roth zu 3 Livres verkauft. 

La prendra- elle? ein Blatt nah C. G. 
Erneſt von Mile, Papavoine. 

Portrait de M, Blanchard; in (dhwarzer 
Kunft, 12 Sous. | 

Portrait de Fröderic - Henri . Louis, 
Frere du Roide Prufle, geftochen von Devere, 

Le Cochemar, kopirt von einein Kupferftich 
bes Burke, nad einem Gemälde von H. Fuesli, 
macht das Gegenbild von Anticochemar, nach 
PH. Caresme; koſten 2 Kivres 8 Sous. | 

| November. Strange bat uunmehr kin 
yon uns im vorigen Jahre angefündigtes Blatt 
Henrierte de France, fille de Henri IV, & 
Reine d’Angleterre,nad) Ban Du geliefert, 
welches das Gegenbild zu Charles premier aus 
miacht, geendiget, und es wuͤrde überflüßig feyn, 
das Werk eines fo großen Kuͤnſtlers anzupreifen. 

Charles Gravier, Comtede Vergenneg 
etc. Ein Blatt voll Kraft und Sauberkeit des 
Grabſtichels 18 Zoll hoch, 13 Zoll breit, von Bar 
geliſti nach dem Gemaͤlde von Falls geſtechen; 
koſtet 18 Lvres. 23 — 

| i- 
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' Pierre: Andre de Suffren, Vice- Admi- 
ral de France. ı $iore 10 Sous. 
Mars & Venus, buntfarbig von Chapuy, 
nach J. B. Rothenhammer geſtochen. 9 Livres. 

Le Revenant, von demſelben. 

Vipgilance d’ Alexandre, nad) einem Ori⸗ 
ginalgemäfde von Eolin de Wermond, altem Die 
reftor der Königl, Akademie, geftochen von Geil: 
lard, 3 Livres. 

Nouvelle Edition Grecque &Frangoife 

des Oeuvres complettes d’ Homere Tradu- 

&tion nouvelle, dediee auRoi, par M.Gm, 
Confeiller au grand Confeil. Diefe Aus 
gabe in 8 Bänden in 4. aufs allerprächtigfte gedruckt, 
und von der nur 500 Exemplare auf das allerfeinfte 
Papier follen abgezogen werben , iſt gegenwärtig 
unter der Preffe und man nimmt Gubfeription an. .. 
Sie wird mit 48 Kupferblättern, die von den größ« 
ten Meiftern unter der Aufficht des Kupferftechers 
Ponce', nach Zeichnungen von Bonnie verzieret 
werben. jeder Band ber Ueberſetzung foftet 36 
Kores, der griechiſche Terf aber, der in 2 Bänden 
enthalten feyn wird, 18 Livres mehr; ein jedes Jahr 

ſollen wenigſtens 2 folgen. 

Deeember. LeMercure de France, nach 
einem Gemälde von Lavreince, und von Guttem⸗ 
berg geſtochen. Es ſtellt den Hrn. von Beau⸗ 
marchais vor, der den Auszug aus ſeinem Figaro 
im Merkur lieſt; koſtet 6 Livres. 

Nach eben deſſelben Gemälden find noch zwey 
Blaͤtter Le Lever des Quvrieres & la Modes 

von 
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son Degvevauviller zu 6 Livres und LesSabors, 
ein Fleineres zu 3 Livres, von J. Couche' geftochen, 
Hr. Menard Architekt, der lange Zeit in Ita⸗ 
lien gervefen und die alten Denfmäfer der Architek⸗ 
tur dafelbft aufgenommen, hat igt die zte Sieferung 
ſeiner Colledtion des Monumens d’ Arch: 
tecture herausgegeben, die nun zuſammen so Blatt 
groß Folio auf Zeichnungsmanier ausmachen. Der 
Zert zeigt die Fehler und Schönheiten derfelben,be 
mebft der Anwendung in neuern Gebäuden, Die | 
Subfeription beträgt 72 Livres. | 
Les Figures des Fables de la Fontaine, 
von Simon und Coiny nach Zeichnungen von 
Dacqves Bivier, Maler und Schüler von Caſano⸗ 
na, der Tert geftochen, und auf Holländifh Pas 
pier in 16, gedruckt. Die Sage Eofter 3 Livres und 
‚alle 14 Tage erſcheint eine, — 
La Nymphe au Bain & la Nymphe for. 
tant du Bain, Gegenbitder von C. F. Lerellier nad) 
Bonnieu geftochen, jedes zu ı Liv. 
Le Mariage conchu, von Borel und R. de 
Launay, dem jüngern geſtochen, macht das Ges 
genbild von Mariage rompu, foftet 3 $iv, 
© La Fecondite, nad) P. P. Rubens von 
Mlle. C⸗1 Liv. 4 ©. | 
L’ Heroifme de l' Amour unbLes Vidi- 
‚mes de l’Amour, Gegenbilder von Beljambe und 
Alir nah B. Cauvet. Der Inhalt beyder Blaͤt⸗ 
ter ift aus den Delaflemens de [Homme fen- 
hble des M. d Arnaud genommen, 


L’ En- 
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L’ Enfant cheri, von Delaunay nach ge 
Mrince, iſt das te Blatt von der Folge der heu- 
reufe fecondite, le’ bonheur da menage, 
Dites donc, f’ il Vous plait, la Gaité eon- . 
jogale, lesBeignets, und la Fölicite Villageoi- 
Se: allein gleicher Greg 

„Chef dꝰ Oeuvtes de’? Antiquite für les 
besux Arts, Mönumens precieux‘ de la Re- 
ligion ‘des Grecs & des Romains, de leur 
Loix etc. gravees en täille- douce "pat B. 
Picart et publies parM, Poncelin de la Rothe. 
Tilhac exc. ʒte Sieferung,; von welcher jede mit 18 
Uvres bezahlt wird, 

Hiſtoire Romaine röprefentee par Kon. 
res, dccompagnee d’ un precis hiftorique. 
Dieß Werk, wovon ein Profpectus herausgegeben 
wird, foll in 4. erfcheinen und 300 Kupferbläster 
liefern, wovon jede tage zu 12 Blatt, 15 Livres ko⸗ 
ften und mit dem Februar ı735 den Anfang nehmen, 
und allejeit binuen 2 Monat eine folgen fol _ 

Les Veftales von Jonxis nach. einem Ges 
maͤlde don Raour, das vor etlichen Jahren in 
Louvte ausgeſtellt war; zu 4 Liv. 

Portrait — ancien Directeur 
Genz:al des Finances, nach einem, bey der 
Ausſtellung auf dem Louvre 1783 ausgeſetzten Ori⸗ 
ginalgemaͤlde von J. S. Düpl: is, 12 Zoll Hoch, 
93. breit, von St. Audin gejlochen; koſtet 48iv. 

Derfelbe Künftfer arbeitet an einem andern 
Dildniſſe des’ Hrn. Necker in 4, für Diejenigen, bie 
es gern feinem Compte Renduvörfegein möchten. 

Hen- 


s 5 * “u n 
— 
m 


J 
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Henri IV. & le Car Pierre Premier, 
Zwey Gegenbilder, das ıte nah Francois Fors 
bus von Alexis Tardieu, das atenacı Louis Ca⸗ 
ravague, erften Maler des Czar, der ihm 1716 zu 
Aſtrakan gemalt, von P. G. Langlois geftochen, 
des Blatt zu 6 fie, 
Bey Morean wird die 13, Lieferung ‘bon den 
Figures de } hiftoire de France auegegeben, 

Porerait de M. le Marquis de JaFayerte, 
“Commendant de la divifion Americaine au 
Siege & au prife de-la Ville de-Yorck par 
"les Arm&es Combinees von Leppon, Schlach, 
‘tenmaler des Prinzen von Conde’ gemalt und Femi: 
"re geftochen, macht das Gegenbild dom General 
MWafhington aus; koſtet 12 Liv. 


_» LeRepos des Nymphes, 13 Zoff ko, 17 
3. breit, nach Amiconi, von Legrand; 6 Sivres 
ſchwarz, 12 Livres mir jarben abgedruckt, macht 
das Gegenbild zu Diane au bain aus. 
Sei2ièeme Chapitre du Voyage de la Si- | 
cile von Houel. Dieß ganze Kopitel handele 
vom Theater zu Taorımine, und der Verf. har es 
noch fo erhalten gefunden, daß er es als eines 
der Hauptdenfmäler anfieht, diefe Art von Gebaus 
den bey den Alten zu erläutern, Die 6 Pfatten 
ftellen es von verſchiedenen Seiten, nach ihrer ins 
nern und äußern Bauart vor, 


Paris. Den 24. December vorigen Jahres 


ſtarb der geſchickte Kupferſtecher Charles Frans 
sois Adrien ai geb, zu Abbeville den 2 May 


1750, 
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1750. Er lernte die erfien Grundfäge ber Zeich« 
nung und Kupferftecherfunft unser Nicolas, Du⸗ 
puisund Littrait de Montigny; nad) ihrem Tos 
de, bey Aliamet und St. Aubin, Seine erften 
Blätter waren La Samaritaine nad Van der 
Werf & la priere del’ Amour nad Greuze. 
Seinen feinern Geſchmack und harmoniſchen Styl 
entwickelte cr in den Premices de l’amour propre 
nach Gonzales. Nah Moreau ſtach er’ Arri- 
vee de J. J. Rouffeau aux Champs -Elifees 
das Gegenbild zu l' Arrivée de Voltaire, bas ee 
vorher ausgegeben, undfeine legten Blätter la Fon- 
taine enchantee, Aftree nad) einer Zeichnung 
von Eochin und la fuite à deflein nad) Fra⸗ 


gonard. Ä 
inner 1785. Vue du Chateau de I’ 


Oeuf, zu Neapel, und Vue de la Tour St. 
Vincent, eben dafelbft von Ouvrier nadı ©, de 
la Croir; jedes 2 fiv.8 ©. | ‘ 
1.2. & 3. Vues duFortRoyal dela Mar- 
tinique, von Chevalier d' Epernay; jede ı Liv. 
4 Sous. 
| Nathaniel Greehe, Major General in 
the American Armees, a Patriot, a Hero and 
a Friend von Chevillet geftochen, nad) einem Ge⸗ 
mälde zu Philadelphia von Peale gemalt; 3 Liv. 
L’Heroismedu fentiment, ou, lejeun® 
Efpagnol fauv& de la dent du Requin, von 
Piqvenor, nad) 3. S. Copley; 3 Livres. 
⸗ 


Regiſtet. 





Anfpielungen, erhöhen noch große Gedaufen. 196 f, worauf 


Antitbefe. Anmerkung über diefelbe und ihren zu haͤufi 


Regiſter. 
| . 


Mpranams Opfer. Eine Anmerkung darüber, 


19 
Aeſthetik, einige Bemerkungen uber diefelbe, 112 f. f.Rönig, 


Hegorie, eine Abhandlung davon, - | I 4 
Aus Les Viimes, de ’ Amour, nad) 29, Cauvet, 365 
Angelo, Michel, über deſſen Werke, J 28 f. 29 x) 
Annales poetiques, XIX. , 35 
Anfaldi, !’ Arte della Pittura - de Frefnoy, 17% A 


dabey zu jeben, ı 4 209. wenn etwas darinn unbeftimmt, 205 
Antifen, in einer feſten Moſſe abgeformt, von Kof, uuz3, die 
von Menge jind nun in Dresden, ı 37° ſ. au Sammlung 
Antiquires d’ Herculanum, gcavecs p. A. Davis, avec leurs 
explications p- P. Sylvain Marecchal, 186 
Antiquities of Great Britain, von T. Hearne und W. Byrne, 
ıoter und sıter Heft, 101. uiter und ıater, 349° 
nen 


ebrauch, 
Apelloderi Bibliotheca, f. Heyne, Zeynens Abhandlung Sber 
ihn und feine Schriften 285 
d Arco, Giamb. Conte, Elogio di Carlo Conte de Fitmian 177 
Ariftopbanes, f. Poinfinet. . 
zbe Artifls Repofitoryand Drawing Magazine iſte Lage, 163 f. 
Afle, Thom, the Origin and Progreis of Writing, 3a: 
Auction, von Kupferftichen und Kunſtſachen, Rofifche, ızıf. 
Augen und Augenlieder, ob in Antiten fehlerhaft, do f. 
Ausdrud in Kunſtwerken. ; ar 
— niedrige, jerfiören das Erhabene, 215 f. was darunter 


eigentlich zu verfieben, 217, 218, 
Ausſtellung verſchiedener Kunfarbeiten in Yugfpurg, fünfte 
IR: 1784- 140 
— der koͤnigl. Akademie in London, , 162 


B. 


Baldrey, JLady Elifabeth Lambert, nach J. Doweman, 
148. Cecilia, nad) I. Hoppiner, ı5ı. Diana and her 

Nymphs, nad) Karl Maratti, 158 

Balechom ſ. Proſpectus. 

Banks, Achilles, 163 

Darbarismen, ſchicken ſich nicht zum Erhabenen, 22 

Bartoloz ii, Geihichte der Ballade, Auld Robin Gray, —7 
Simbury 144. f- fehsjebn nach G. B. Lipriantgefiody- 
rT.Bibl XXX 9.2.5. Aa ne 
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ne Blaͤtter, 157. ſ. the beautiful Rhodope, the King Pfamne- 
tichus, Hebe, 159. Shakefpears Tomb, 1359 f. und the libe- 
al Fair, alle nach Angelica Baufmann, 160. a St. James 
und a St. Giles’s Beauty, nah. E Benwell; Wertherd 
Charlotte, nah 5: Bunbery, 333. Love and Innocence, 
und Sgra. Allegrantı, nach Rich Losmway, 334. Cecilia, nad) 
Tbom. Englebeart, 336. Georgiana Durcheis of Devonfhire, 
nad) J. Yııpon, 337. f. Venus chiding Cupid, nach I.Ker 
nolds, 339. ein Bnmiientöe des Herj- von Marlboroug 
. nah Sam. S W 341- Cornelia Mother of {le 
Geacchi, nad) B. Welt, 342. Apollo, Flora, und eine 
Mufe, Sapphoembracing Love, und Sappho liftening to the 
infinuations of Love; Innocence taught by Love and 
Friend(hip, und Virtue diteded by Prudence to Honour ; 
345. Fortune, und Profperity ; Spring und Harmony; Meck-. 
nels und Beauty; a Sacrifice ro Cupid, und ehe Triumph of 
Beauty and Love, Wildom, alle nad) Eipriani, 346. Reli- 
gion; Grifalda; Cofusia; Cleopatra and Melcagar; Paulus 
Aemilius. 346. Veillez Amans, fil’ Amour dort, 347. f. he 
three fine Arts} Dancing und Bacchanal Nymph, Rural 
Sports; alle nad) Angel. BRaufmann, 348- 
Bafk, Anton, Benedetto, Scelta di Poeli Italiane, 2 Vol. 38 
Dauſe, ein junges Mädchen, in Nembrands Manier, na 
Keynolde 133. f. Bodmer, nad Graf, 13 
Deattie, James, Erlduterungen uber das Erhabene, 5. 34 
B:auvarlet, ſ. Proſpectus. 
Bekleidung, in den Antiken, ob feblerhaft, 260 
Beljambe. Ah! ir te tenoisund Je ven ratiffe, nad Daus - 
[oug, 180. ’ Heroilme de I! Amour, nad) B. Eauver, 8 
Benazech, R.das Grabmal Virgils, ingl. der Horazer und Eus 
riazer, nad) Zughdean, 334 
Dertaup uud Buttemberg, Triomphe de Mrs, Charlcs et 
Robert, z 81. . 
DBervie, Ch. C. Gabriel Senac de Meilhan, nach J. S· Db- 
pleſſis go 180, 
Befchreibung, wann und welche im Erhabnen ein Sebler ? 
6. f. 202 allzu Mleinliche und weitiduftige, „02. f. über die 


omerifchen, Ä 30x 
_ “. poetifche, wie fie befhaffen ſeyn muͤſſe⸗ 206°) 
Beugung Dicke des Unterleibes..ob ein Fehlet in Antiken, a 
Bewunderung, ob allemal mit Biligung verbunden, 18 fl., 
Bibliothef, kleine, für einen Känftler, 105 f. 
Biograpbia Brirannica. Vol, M. 166 f. 


lafe, 9. Robin Hovdand Ciorinda, nah J. Mfebeuf, 337- 
the Fall of Rofamond, nach Stotbard, 343 
Bois, mas es fey, 322. ſ. Landſchaftmalerey. 


lot, 'le Verruu, nad) Sragenard, | 39 
Bombaft, oder falſch Erhabenes. | æor 
(onafide $ran;) 1? inoculazione pel vajuolo, 178 
Bonnieu, te fupplice d’ une Veftale, 6 


361 
Bonnor. T. the Herdsman and Travellers, nah Both und 

Boudewyns, 160 
Bracsi, Domen. Aug. Comment. de antiquis — on. 
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Vol. I. 253. einige von Ihm aetadelte Febler alter Kuͤnſtler, 
‚256. f. 258-259. f. einige von ihm angeführte Steinfchnei: 
ber, 261. f. über die erklaͤrten neue Kunſtwerke 265. über 
feine Weitfchweifigfeit, 267. und Hab gegen Winkelmann, 
Be 269 
Bromne. John, Going to Marker, nach Rubens, 344 
Burdigalg, Walierre, Allegorie reprefentane la France er 
 Efpagne, qui accueillene Amerique etc, nach Trigaut de 
Beaumont, 181 
Burfe, Tho. Mre. Siddont, nah) J. Bateman, 144, the 
Night mare, nach 5. Füesly, 158. f. Mefalina’s facrifice to 
Venus & Cupid; Una, aus Spencers Fairy Queen, nad) Ans 
gelifa Raufmann, 159 Cephalus & Procris, und Angelica, 
& Medors, nah Lipriani, 345. Hermione und Abra, nad) 
Angel. Raufmann, 348 
Byene, AD. f. Ansiguöries 


— 


C. 
C. B. B. f. Wilkinſon. 
€ - s Mödlle. la Fécondué nach Rubens, 365 
ECaldwall, J. f. S. Smith. Sir Roger Curtis, nach W. 
Hamilton, 336 
Collanıer, Fohn, two ancient Scottifh Poems, 1 


| 65 _ 

Campion, der Sohn, Vuö peripefiive du Pälais de Juflice, 
eigne Zeichnung, 360 
Cappel. Esw. Notes and various Reading of Shakefpeare, 169 
Carefme, Phil. ia petice T'herefe, nah J. Couche, 361 
Cathelin, Frid. Guil. Boers, nad) Coding, Zeichnung 181 _ 

Cata/ogo delle Pitture nelie chiefe di Pefaro, 176 
—  iftorico de’ pittöri e fcultori Ferrarefi etc. - 176 
— dei Qadri e Pittute — ne! Pılazzo della Cafa di Colonna, 177 
Cavanilles, Abbe, Obfervarions für |’ Article Efpagne, etc. 355 
Chbapuy, Mars & Venus, nad) J. B. Rothenhammer; Le 
Revenant, 364 
Chavafter, ‚erhabener, 6 
Chateau, lePlaifir des jeunesFilles, nach Zuccarelli, 363 
Chef Oeuvres de ! Antigwise fur les beaux Arts etc. gravd 
par Bernard Picart , publid par Poncelin de la Roche. Tillac, 


! BE 185 f. 368. f. 
Chevillet, Charles Aigill, nach de Lorraine, 359. Natha- 
niel Greebe, nad) Peale, 369 
Coiny, f. los Figures, 
Co/ledion completre des Oeuvtes de J.J. Rouflesu, mit 38 Kup: 
fern und ı2 Bignetten 182 
— à ſelect of Englifh Songs, 330 


— des Monumens d’ architeäure, $. Renarb 


Collyer, Jof., Dr. Wilb. Hunter, nah M. Chamberlin, 146 
Romtand Hit: nah 3. Ruffet, | 156 
Coor, J. undS. Smith, the Englifh Serter, nah I. Mil» 


ton. 377 
Cooper, R. Meilina, vor dem legten Erdbeben, nad) T. M. 
Aa | Slade 
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Slade Zeichnung, 156. the Froceſſons of the Knigts af 
the moft noble Order of the Garter, nah van Dyk, 344 
Coftume. Betrachtungen darüber, 108 
Losway, Miſtreß, neue Gemälde von ihr. 163 
Couchy, le Triomphe de la Valeur, nach Mionnet, 184. les 
Sabors nach Lavreince, 365 
Coucy and Adelaide. 168 
Couflumes, {. de Saint Sauveur: " 
Cowiey, Mrfs, a bold Stroke for a Husband, Comedy, 165. 
More Waysthan one, _ - 167.» 
Cozens, Alex. a ncw Method of aflifting the invention in dra- 
wing original compotitions of Landfcape, 


319 
Eumberland, der Carmelite, und der natuͤrliche Sohn, 328 


D. 


Dardel, la Poeiie Cpique und — Iyrique, 363 
Darid, F. A, ſ. Antiguss d’ Hercnlanum. Proſpectus d' une 
Hiftoire d’ Angleteire reprefentde par ligures 360 
Dayes, Erdm. ein Paar angefchirrte Kutfchpferde, nach F. 
- Sartorius, 156 
Delatre, May Day, or the Hıppy Lovers, nah Saunders, 
156. Beauty diredted by Prudence erc, nad .Angel Kaufe 
mann, 160, Damon and Phoebe, nad) S. Zarding, 337. 
Beauty governed by Reafon, rewarted/by Mexit, nad) Ingel, 
Raufmann, 348 
eh der Juͤngere, le Mariage rompu ; nad) (Etienne 
Aubry, 13 
Demouchy, Mdme., Amuſement und Danſe Efpagdol, Bi 
mMorerb, 361 
Dennel, U. 5.’ Abandon voluptaeux, nach A. Borel, 359 
Descourtis, Karl, Vuedu Pert 5. Paul, und de la Porte 5, 
Bernard, nady de Machy, 179. Environs de Rome, nach 
demjelben, 184. zwo Ausfichten ven Parid, 185. deux Vuis 
des T'uileries, nad) de Machy, 359 
Desqvevaunviller, 1 Aſſemblée au Concert, nad) Zavreince, 
183. le Lever des Ouvridres & la Mode, nach demjelben, 
; 365 
Devere, Portrait du Prince Henry de Pruffe, 364 
Dialog. Vorzug der Alten 305. ſ. Gefpräche. 
Dichtkunſt, f Poefie- Eu 
Didinfon, W. Adelaide Befuh in Trappe; AMikion nach 
Bimbury, 145. the Hermit, 147. f. the Haymakers: Educa- 
eion, na Emma Crew. 148. Georg Malen, Biichoff, nach 
‚Tilly Kettlez Friend(hip, und the J,ove - letier, nah B. 
Rnigbr 152. die Hergoain-von Devonfhire mit ihrer Schwe⸗ 
fier, nah Angel. Baufmann, 160, Lady Anne Bothweil, 
nach 9. Yunbury, 333. Lady Sefton, nad) Rich. Cosway ; 
keouere und ein junger liegender Schäfer, Be Lord Robert 
Menners 339, f. uud Lady Tanlor, nach J. Reynolds ;Thos 
mad Lord Branthanır nad G. Romney, 440 
| ‚BDidon, 


. Didot, f, la Gierafalemme, will den Virgil auch fo ausgeben 


Regifter. 373 


1 
Drowing Magazine, f. sbe Artifls Repohtory. * 
Düpont, G. Bildniß des Obriſten, St. Leger, nach Tb. 
Gainoeborough, 336 


E. 


? 
Karlom, R. Girl and Pigs, nad) Tho. Bainsborougb. 149. 
Richard Kempenfelt, Eſq. nad) Tilly Rettle, ı5ı.f Nymphs 
and Saryrs, nad) Rubens ; Der Herz. Albert von Xreniberg, 
nah van DyF. 344. der Jufant Don Balthafar Carlos zu 
Verde, nad) Velasques, 346 
Entſetzen· durch wörrlihe Befchreibung erregtes, 22 
d’ Epernay, Chev. f. Yues. 
Erfindung. Bemerkungen darüber, _ 109 
Erhabene, vom Sefchmacvellen und Schöuen, abzıfondern, 
5. f. was erhaben, 6. Verhältuiß zugroßer Tiefe, 6. f. Quels 
len des Erhabenen, Größe, 6. 11. f.f. was Erfiaunen errertg 
14. erhabener Charakter, 16. ob allemal mit Benfall verbuns 
den, 18. Entſetzen und Grauſen, 20. wie.ed Vergnügen ers 
regen Fönne, a2. |. Erhabenes, in den Werken der Natur 
35. der Kunſt, 26. f. der Malerey, 27. f. der Poeſie, 30: f. 
Poefie. erhabener Styl, 44. ſ. auch Leidenfchaften. im 
Mangel des Ausdruds, so. in Anfpieluugen und Vergleia 
dungen, 196. in Wahl und Anordnung der Worte, 202, f. 
eriter Schler, 202. jmeeter, 213. f. dritter, 215. f. bat auch 
in Vrofa fatt, 225. der Geſchmack daran ein Demweis der 
Wuͤrde uufeer Geele, 226. f. dient jur moraliihen Beſſe⸗ 


zung, 228 
— —— 801 
Erzählungen, romantische, über Wartons Meinung von 

deren Urjprung, 56 
AnEflay on the Genius and Wiitings of Pope, Vol. Il, $a, 

286. ſ. Pope. | 


— on Medals, ' 329 
Eflampes pour les Ocuvres de Voltaire, IV. Livraifon. 303 


F. 


Fabeln, wie fie die Alten vorgetragen und bearbeitet, 274. f. 

f. Kosmogonien. " 
Sacius, G. ©. und %. G. Rubens und feine Frau, nad) Rus 
bens, 160. Cupid’s Paltime, nach Angel. Raufınann, 348 
Fea, CGırlo, Storia del dilegno de Winkelmann, 178. 350, 
Sielding, Thom. Thefeus and Aethra, und Deach of Procris, 
nach Angel, Raufmann. 3348 
les Figures des Fables de /a Fontaine, von Simon und Coiny, 
ac, Sara. Divier’s Zeichn. _ 366 
— de.’ Hitloire de France, ızte Lieferung \ 367 
ou, 


Fittler, J. Seeſchlacht v. ı2. Aus. 1732, nach Rich, Pat 
| Aa 3 153 


J 


153. —** der Terraſſe vom Schloſſe zu Windfer, nach 


®. Robertfon, 340 
Flipart, la Guerifon du Peralytique, nach Dietrich, 179: 
“ F Amant regrend, nach Greuze, " 359 
The Follies ef Day, j 329 
- Frefnoy. ſ. Anfaldi, 


Frey 1. Bignoug. \ ( 

Friedel, Gortl. fein Tod, - 141 

Jüesly, Dedipus, | 163 
G. 


Gaillard, Vigilance d’ Alexandre, nach Colin de vermond 


464 
Sallerie, Houghſtoniſche, zıte und rate Ausgabe, 162. 349 
Gartenkunſt. Pope's Verdienſt um diefelbe, 303 
Baugain, ıhe Wife of Bath, 336. Innocence, nach Jam. 


TIortbcofe, 38 
. — wie oft bearbeiteten ein Anſtrich der Reubeit 
zu geben, 299. f. 
Gelehrſamkeit, über den Mißbrauch derfelben, 87. 167 
Gemeinde, evangelifche in Warichau. wo von ihren Streitig⸗ 
keiten Nachticht zu finden, 143 
Berrard, ein Bauerhaus in Gefchmad Terniers. 163 
Befchichte, wie fin ven den diteten, 279. und neuern Ges 
ſchich tſchreibern bearbeitet worden, agı 
Befchmad in den zeihnenden Kuniten, 100 
— ch die Unterredenden erdichtete Perſonen feur 
en; 205 

la Gierufalemme liberasa, von Didot, mit Kupfern von Los 
hin und Tilliard. 184 
Bignour und Srev, Fortfehung der Donauiſchen Brofpekte, 142 
Gin, nouvelle Edition gr. & fr, des Oeuvres compl, d’ Homöre, 


Girard, Amourt cateſſẽ & Amout rejettd, nach Lipviani, 


64 
I Giworhi olimpiei celebrati — per onorar la memoria dei A. 
P. Metraflafıo, 175 


Bodelroy, Sarraroga, nah Fauvel's Zeichnun 363 
von Bör, I. F. Berfuch —— — En Inte für ems 
pfindfame Kunft: und Schauſpieifreunde, 241. über deſſen 
Drama: Lenardo und Blandine, 246. den Stol, 249. feine 
Redhrfihreibung, 250. f. Exercıces d’ Imagination de differen- 
'tescharadteres & formes humaiues, inventds, peints.& deflinez, 
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Goulet, Portrait de M.le. Bailli de Suffren, nad Fontaine, 
359. de M. Pilatre de Rozier, 361 
&oumag. L' Alarme des Epoufes, nach Juccarelli, 363 
Green, B. Hemich Lauren nab I: S. Coplep ; Acolus 
raiting a Storm, nach Maria Cosway, Georgiana Duchels 
of Devonfhire ; Ladn Hnme, nach R. Losway, 147. John 
Thornton Eſq. nah . Bainsborougb, 149. die Het: 
Ä ! sogin 


% 
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wgin von Cumberland, ıso die Gräfin von Aglesford, nach 
Neynolds, 155. eine Audiiht von Tunis und dem Hafen 
‚Dorto Farin, nah. C. Tulin 157. Edw. Smith, nad) R. 
Barbor ; Joh. Swan, nad) Bugh Barton; derZinssros 
fhe nah 3. S Copley, 333. General Phillipps, nach F. 
Cotts, 334 Marie de J.evis, Vicomt. de Sarshield ; Culonel 
Wiltiam Burton, nach 5. D. Hamilton, 336. Scene in a 
Country Tuwn at the Time ut a Race, nah W. Maſon 
— * Child — Sorrow, —— m. A. 
Paxe, 338. Henry Örattan, ua eatiey, 343. Ben⸗ 
jamin Gtillinsfleet, nach Zoffant, 349. f. auch A Review. 
Bröße: eine Duelle bed Erbabenen, 6, 
Grundfag, alljugroße Anhaͤngichkeit an einen, 205*) 


Gruppirung, s 1X 
Guibal. Nicola, Elöge de Nicolaus Ponfin, x 35° 
@uttenberg, les Ports de Bruges & d’ Oftende, 178. les der- 


- nieres parolesde J.J. Rouſſeau nad) Moreau des Jün 
Zeichnung, 183. le Patriorifme des Habitan» de Galais u 
Nionner, 184. le Mercure de France, nad; Lavrveince , 365. 

"f.auhdertaup. . 


S. 


Aadert. Joh. Phil und Geo. ſ. Yuö de Rome. | 
„Haid, J. Elias, 1’ Adultere au temple, nad) Laravaggio. 
. 141 
3. Pbil, Behrer ben der geſeliſchaftlichen Zeichnungsane 
Kalt in Augfburg, 141 
Hall, Thornwaite und Smith, la mort du Capitaine Cook, 


nach Carter, 162 
Sarris, Job. vier große Seeſtuͤcke nach Rob. Dodd Zeich⸗ 


J 


nung, 335 
Saward, Srancis, che lafant Academy, nad) J. Reynolds, 

339 
Hayley, Williams, Plays of three Ads, 173 


earne, C. f, Ausiquisies, 
emery, le Repos du Plaifir, nah Procaceimi, 
Heyne, Chr. G. Ad Apollodori Bibliorhecam, 
Bifoire es moeurs & du Goftume de France, ſ. Moreau. 
—  Romaine, —— par Figures, 
Zomer, deſſen Stärke im Erhabeneu, 30. f. auch Gin. 
ovas, f- Savelli. | 
ouel, Voyage pittorefque de Sicile, ı3te# Slapitel, 360. 16tes 


ap. 
Güet, $., Porrrait d’ A. Court de Gebelin, sah Pujos Zeich 


⸗ 

nung, 359 
Zumpbeey, W. Cupid & Pfyche, Beauty & Time, 151 
diurn, W. ıhe Blefings of Peace and Guilt of War, 16 


.Hyperbolen, wenn fie lächerlich werden, 2135. 


® 


Aa 4 3. | 
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J. 
Janinet, la Toilette de Venus, nach ea Napa 184 
Fardins Anglois & Chinois, troifieme Difpofit. gener. 179 
—  Cbinsis, ä la mode etc, onzieme Cahier, " 185 
Jargon, verunzieret jedegute Schreibart, aaıf, 
ernigbam, the Rife and Progrefs of the Scandinavian Portry, 
- 172 


P Inoculazione ere. f. Bonafide. 
"jones, J. , la Mort de Sidney, gt. f. le Pecheur fortant und 
le retour du Pecheur nad G. Larter, 156. der Admiral 
Lord Hood, Sir Abraham Hume, nad) J. Reynolds, 339% 
-— William, the Maalakıs:\or [even Arabian Poems, 173.f. 
— Edward, Mulical and poeticalRelicks of the Welfh Bards 
124 
Jouris, tes Veſſales. nad; Raoux, 367 
in, Eites, occahonal Epiflies | 330 
Jukes $., eine Ausfiht von Tunis und Porto Farina, nach 
€. Tulin, 157 


Rönig, Job. Chrph. Phtloforhte der ſchoͤnen Kuͤnſte, 112. 
Abucht und Einrichtung des Werks, 116. Vergleihung mit 
Riedels Theorie, 117. f. über feine Eintheilung der Gegner 
der Aeſthetik und deren Zurechtweiſung, 120, f. der irrehs 

‚den, 120. f. der unmiffenden, 123. f. ubzr feine Abhandlung 
von der Schönheit, 123. f. ob Einheit in Mannichfelrigfeit 
eine Haupterforderniß ſchoͤner Darfiellungen, 329. über die 

‚ Eintheilung der Schoͤnheit in ihre Bartungen, 231. f. was 
auf Beurtheilung des Schönen Einfluß hat, 237. f. 

Romplimestieformeln, gemeine, ein Fehler in guten Schrif⸗ 

: ten 220 

Rosmogonien und Tbeogonien, wie unterfchieden, 275. 
wie ſie von dencvelifchen, 276. t. eplichen 277. und andern 
Dichtern, 278. den Geſchichtſchreibern gebraucht und bear⸗ 
beitzt worden, 279. f. [. Wiytben | 

Rünfte, fchöne, ihre Verbindung mit den Wiffenfchaften, 99. 
‚ibr Efufluß darauf, 101. kutze Geſchichte derfelben. 102 

Künftler, von deſſen Bildung, 104. einige junge Engliſche 163 

Künttlerfabel, ſ. Myrbologie. | 

Kunſtwörter, in erhabner Schreibart gu vermeiden, 222 


Kupferftiche, neue, deutfche, 130, 317 
= — engliſche, 144. 319 
>; — frauıdliiche, 5 178 .358 


— lianiſche, 339 
— die Giege des chinenſchen Kaifers vorfiellende, ate Li . 
zund. Ä | 1 


C. 
Candſchafismalerey, wie neue originelle Zuſammenſetzungen 
319 


durch Blots zu erfinden, 
2 ii. Lang. 


| Regie. 877° 
Canglois, P. ©: le Czar Pierre Premier; nach &. Carava⸗ 


ue. Me 67 
* CLaunay, la Partie de Plaiſir, nach Weenix, 178. l’ — 
fant cheri, nad) Ze Prince, \ 366 


—. %., der jüngere, leMatiatze conclu, 366 
Cebas, Cephale & Procris, nach Zeimer, 368 
CEebeau, Portrait de la Reine, 180 


Le Brand, the Power of Love, und — of Beauty, nad Ci⸗ 
priani, 362. le quatre Saifons, nad) Dardet, 363. le Re- 
._ pos.des Nymphs, nach Amiconi, — 368 
Leidenſchaften. menſchliche, vernunft/ oder lebloſen Dingen 
beygelegt. | i 5.48 
Zemire, Portrait de M. le Marquis de la Fayette, nad * 
paon, 367 f. 
Lenardo und Blandine, ein Drama, I- von Götʒʒ 
Lerpiniere, D. Seeſchlacht d. zaten Aug. 1782. nah Rich. 
Patou, 153. die Flucht nah Egypten, nad) Cl. Lorrain; 
Morning, nad) Ad. Pynafer, Evening, und ein Viehſuͤck, 
nah Adr. Cuyp, 344 
Cetellier, 1a Nymphe au Bain und fortant du Bain, nad * 
nieu, 366 
Ciart, Mathew, the merry Companions, nach Oſtade, 160 
Venus lamenting the Death of Adonis, nach B. Weſt, 343 
Lingee, Mad. les Plaifirs des bonnes gens, nad Cochin, 185 
Longin, über das Erhabene, 
‚Zoutberburg, einige nene Landfchaften, N 16 f 
Lower, Wilfon, eine Landſchaft nad Claude — 
345 . 


m. 


Macret, Charles Fransois Adrien, Nachricht von ihm und 

feinem Abjterben, 368 f. 
Malerey. mas darin das Erhabene, 27 f. 
Malton, T. King-ftreer Guildhall und the. Manfion - houfe, 


152, f. 
Marchand, Mucius Scaͤvola, nad Rubens, 359 
Marcuard, Robert. Edwin und Angelina, nah J. Flax⸗ 
manns Zeichnung, 140. the Italian Fruit Girl, nah Wil. 
Peters, 154. Herry & Emma, nad) Stotbard, 157. Lubin 
-& Rotälie, nach VO Brachy, 333. Elfrid’s Vow , nad) Stot- 
bard, 342. Cupid and Piyche und Venus crownd by Cupid, 
nah Angel Raufmann, . 349 
Marecbal, P. Sylvaın f. Antiquises d‘ Herculanum. 

Martini, Mort du Marquis de Monecalm, 368 
Alaurice, Tb. Weftminfter Abbey. | * 
Nlellini, ! Education de I’ Amour, nad) Vanloo, 361 
Melpomenio, Polidete, Verfi. ESCHE a 353 
Mertens, Hieron. Andr. Vorlefungen über die zeichnenden 
Künfte. 96. erfte Vorlefung , 97. jivente, 100. dritte, 101. 
zierte, I. fünfte, en ſechſte⸗ 28. fiebende, 205. f- adıte, 

. 106, neunte, 108. jehnte, 109. eilfte, 
Aas Michel, 


— 
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Michel, J. 3, che three Graces, or, Ruben’s three ya 
nach Rübens, 

milton, Thom, Vorktellungen und Ausfichten länder 
Naläfte und Landhäufer, zweyHefte, 

Miltons. Beſchreibung der Schönheit der Eva, * 

Mitford, William, che Hillory of Greece, 

en Hiltoire des moeurs & du Coftume de France, ; 2 

aıen 1 .» le 
Nloreau, der ſuͤngere, Moden unfrer Zeit, 3 Lagen, ı$1 
Morris, Thom. Fox huntipg und Hawking, nad) © * 


19. 

Nlimze, eine vom Marcanrel, 

Nlurpby, der ungläubine Thomas, nach Mich Ang. 84 ie 
ravaggio⸗ 

Nyiben, [. Rosinogeonien. wie fie vom den —E 
bern, 2759. 281. Gramatikern und Philoſophen, #83. Rheto⸗ 
ren und andern gebraucht und angewendet men 234 

Nirtbologie. eine Abhandlung davon, 109 f- and Heywe. 
über ihren Nutzen, 27>- f. woher die alte der Grie eu ent⸗ 
fprungen, 275. f. Rosmogonien. 


vVi. 


Wachricht. fünfte, ſ. Ausftellung. 

Yiachrichten, vermifchte, 

Bei Monument funebre de Henry IV, nad Stanz poudus 
chnung, 


Vcollet, ». U. Portra't du Roi, —* 
Wortheore, ein Gemälde von ihm Pr 263 
= \ m; ; 


Oenvres es par la fonte etc. 139. f. Sammlun 

Ogborne, “. the Venus of Toterdown hill, nach "Zarding, 
150, Orphelia, nach Storbard,/ 342. Marchande de Cupı- 
dons, nah Bartolozi's Kopie, 345 

Ouveier, Vue des Alpes & des Apennins, nad) Dernet, er 
Vue du Chateau :d’Oeuf, umd de la Tour St. Vincent, nad) 

- &. de la Lrosg, 358 


p. 


„Angelique, la Hollandolfe, ; 
a a Bu. 
Paraphraſe, wie fehr die Schrift dadurch von- ihrer ae 


verliere, _ 
Parker, 4.,Fainafollis Borbar & Fingal, nach — 


Zeichnung, 144 


Par- 


’ 
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Parnaffo Tealiane, unter der Aufſicht des Hrn. Andrea Rubbi, 


ıfter Band, 351. 
Pafferi, Niculao, Efäme ragionato foprä la -Nobilita della * 
tura e della Seuliura, 


‚Paftorini, 3. Il Allegra und la Penferofa, nad Angel, 


Raufmaun. 3 
Patou, le Pauvre dans fon — und le.doux Repos, * 
Karl sZaller,. 
Bet ames, Traveller's Repoſe nad) Thom “Jones, * 
onte, March. Hippolide, ſ. Meipomenio. 
Perronet, Defcription des Projets de la conſtructlon des ponts 
de Neuilly etc. 2 Vol. 354 


Perfius, f. Selis. 


| Petbes, W. eine Abnahme vom Kreutze, nach Dan: IE 


pie, wo Schilderungen deſſelben —— 4 
—— der ſchönen Künſte, ſ. König 


Picare, |. aꝰ oenvures. 


Picot, V. M. Rural Felicity und the Delights of Infancy, 15 
Nymphs fportings nad) Zuccarelli, 346. 
Pinanlt, Difgrace‘de Gabrielle d’ Efirdes, und Retourde —* 

sy IV. vers Gabrielle, nad Chevaur, 
pig venot, Vu& du Chateau de — nah C Signy 
Beihming; la femme, comme il y en a beaucoup und cum- 
yena peu, 363. I’ Heroilme du fentiment, nad J . 
8 opley, 368 
Poems, on Subjeäisarifing in England and the Welt Indies, 172 
Poefi ie, wird erhaben, 30. wenn fie die Seele erhebt, 31. durd) 
bafte —— großer Erſcheinungen, = mern fie durch 
elädlihe Wabl der Umftände, ohne Ponw, Schauder, 34.t: 


| * große und gute ie in der Scele erregt, 38. die 


fichtbaren — einen Charakter erhebender Leidens 
haften. lebhaft fhildert, 40. nr darinn Alles malerifch 
eyn müffe, 26 *). Algavorti Vergleihung der 
mit der italiänifhen 

Poinfinet de Sivry Theatre d’ Ariltophane, 

Pollard, R wen Seeſtuͤcke nach Rob. Dodd Zeichnun na die bie 
Biguren von R. Smirke 335. Vorſtellung ded Kriegs en 
Mediator, nad) Dom. Serres, 


. de Pompigwan, Marquis, Ocuvres, 


Poncelin de la Roche Tillac, f. Chef de Oewvres. 

Pope, f. au Efay. über defen Nachahmungen pweyer auegz⸗ 

"Ride Mährchen, 54- 59. die Ueberſetznug der —— 
— ſieben engliſcher Dichter, once, — 
Waliers, 65. den Verſuch über den Menfchen, 67. ob er 
- vielmehr vom Lord Bolngbrote berrühre, * uͤber eine neue 
Ueberfeguna deflelben» 72. ſ. Unger. ob Pope an einem 
Auuftioem — * weifelt, 2 wie Warton in feiner 
Keiti no ber verfahren, 32. über "feine * aͤhnli⸗ 
her Stellen bey andern Schriftſtellern, 83. die eingeſcho⸗ 
benen Erläuterungen, *3 som Mißbrauch der Gelehrſam⸗ 
keit, 87. über die Schicflihkeit des Tone, 91, feine morali: 
ſchen Briefe werden empfohlen, 287. Wartons Urtheil > 


2 Regiſter. 


ber, 289. Über den erſten Brief, 290. dem jwentem 993: brits 
tet, 299. vierten, 303. an Addifen, 305. Arbuthnot, 307. 
die Nachahmungen der Horszifchen, 309. und Dr. Donnes 
Satyren, zır. den Epilog, 311. f. die Dunciade u. ſ. w313. 
Wartons Eudurtheil uͤber Pope, 314 
Pouncy, B. J. Building ofa Cutter uud Chare uf:a Cutter, nad} 
3. Rithingman, | 152 
Pourbus, Franz. eine Nachricht von ibm, 179-f. 
Poufhn, ſ. Guibal, | 
veißler, J. M. Madonna fulla Sedia, nad) Rapbael, 131 
rofpeälus pour une faufcription d’ une eflampe reptẽſentant 
Lasone Vengee d’apıes Phil. Lauwri, par Balechon, achevde p. 
Beauvarlet, \ 35» 
— 'd’tine Hiftoire d’ Angleterre f. David. 
Provinsialifinen, f. Barbarifmen. 


. 8 


Keab, X. Love diffapointed, nach W. Brachy, 333 
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